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Uber das Leben eines Mannes, den die dankbare Nach— 
welt fowohl mit dem Titel eines Heiligen als des Großen 
aeziert hat, ift e8 ſchwer, nur eine furze Skizze, wie es der 
Plan viefer Väterausgabe erfordert, zu fchreiben. Denn 
diefes Leben ift fo reich an Beziehungen und bat fo tief 
und bahnbrechend in die Zeit- und Kirchen-Gefchichte einge⸗ 
griffen, daß ſelbſt ein Buch von nicht unbedeutendem Um⸗ 
Fang fih den Vorwurf der Unvollſtändigkeit gefallen laſſen 
müßte. Gregor war groß nicht bloß in folio, ſondern auch 
in solio, er war ein Mann ver Wiſſenſchaft und ver Praxis; 
auf Staat und Kirche, auf Geiſtliches und Weltliches übte 
er faft gleichen Einfluß. Er war es, ber bie ſinkende 
Römerwelt mit dem neuen Germanenthum verſöhnte, ein 
Bontifer zwiſchen zwei grundverſchiedenen Zeitperioden. 
Bei al’ Dem aber war ihm die Rettung der eigenen Seele, 
das Streben nad perfünlicher , chriftlicher Bollfommenheit 
das Höchfte; er blieb ein ächter und treuer Schüler des hl. 
Benediftus auch auf dem päpftlichen Thron, und deßhalb 
ziert ihn die Krone der Heiligkeit, Wir fallen ihn bier 
vorzugsweife als Kirchenvater und Schriftfteller auf und 
erwähnen vorzüglich jene Rebensverhältniffe, die auf feine 
Schriftftellerifche Thätigkeit beſtimmend einwirken. Die 
Hauptquelle für Gregors Leben werden auch immer feine 
Schriften, in&befonvere feine Briefe bleiben. Außerbem find 

zwei ältere Befchreibungen feines Xebens vorhanden, die kürzere 
von dem Berfaffer ver Gefchichte ver Longobarden aus dem achten 
Zahrhundert, die zweite Lingere von Johannes Diakonus 
4m vier Büchern auf Befehl des Papſtes Johann VIII. ge= 
gen das Ende des 9. Jahrhunderts verfaßt. Die Maus 








Eh Nr. —7—7—0 


er * pt, 
— — Ur 
* zo 





Gregor der Große - 


vinerausgabe ver Werke Gregor’3 enthält eine forgfältigausger 
arbeitete Geſchichte Diefes großen Papftes. Bon neneften Be= 
arbeitungen ift uns die anziehende Schilderung Montalem- 
berts in „Mönche des Abendlandes“ (IL. Band S. 93—193) 
und „Öregor I. der Große nah feinem Leben und feiner 
Lehre gefchilvert von Georg Johann Th. Lau“, Leipzig 1845, 
befannt geworden; vgl. ferner Bfahler, Greg. d. Gr. u. 
f. Zeit, 1832, 

Gregor tft wahrfcheinlich im Jahre 540 geboren. Er 

entftammte dem vornehmften römifchen Adel, ver gens Ani- 

cia, und war der Sohn eines unermeßlich reichen Senators. 
Bapft Felix IIL war einer feiner VBorahnen. Seine Mut- 

. ter trat nach dem Tode ihres Gemahls in ein Klofter und 
wird als Heilige verehrt. Brühe fchon wurde er Brätor 
der Stadt Kom und erwarb fich als foldher die Liebe des 
Volkes, gewann aber auch, wie er felbft gefteht, Geſchmack 
an Pracht in feiner äußern Erfcheinung und an dem Ölanze 
irdiſcher Größe, wobei er nichtsdeftoweniger meinte, Gott 
tabellos dienen zu fünnen. Nach längerem Schwanfen gab 
er dem Antrieb der Gnade nach, erbaute aus feinem Ver— 
mögen ſechs Klöfter in Sicilien und errichtete ein ſiebentes, 
dem bl. Andreas geweihtes, in feinem eigenen Balafte zu 
Rom auf dem Hügel Scaurus, jet Monte Celio genannt. 
Den übrigen Theil feines väterlichen Crbtheiles gab er 

‘ den Armen, und Rom fah ven früher fo prunfenden Brä- 
tor wie ein Bettler gefleivet eigenhändig in einem eigenen 
Spitale, das ſich in der Nähe feines in ein Aofter ver- 
wanbelten Haufes befand, die Bettler bevienen. 

Mönd und zwar Benediktiner geworden wollte er die 
Regel in ihrer ganzen Strenge an fich felbft ausüben. Er 
lebte in St. Andreas nur von Gemüfe und widmete fich 
dem Studium ver Hl. Schrift. Seine Mutter fanpte ihm 
täglih das Gemüfe, in einer filbernen Schüffel zubereis 

„tet, welche ben letzten Reſt des früheren Glanzes bilvete, 
Auch dieſe Schüffel fehenkte Gregor einft einem armen 
Shiffbrüdigen, der ihm dann fpäter in Geftalt feines 
Schutzengels erſchien und ihm fagte, von dem Augenblic 
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i 


— an, da er dieſes Almoſen gegeben, habe ihn Gott zum Nadh- 


folger Petri beitimmt. ⸗ 

Die Strenge feiner Lebensweiſe untergrub jedoch feine 
Geſundheit und brachte fogar fein Leben in Gefahr. Einft 
fiel e8 ihm befonvers fchwer, in Folge feiner Schwäche nicht 
einmal am Borabende des Ofterfeftes die Faſten halten zu 
fönnen. Er bat ven frommen Abt Eleutherius aus Spoleto, 
ibm durch feine Fürbitte die Gnade zu erlangen, wenigſtens 
an diefem Tage faften zu fünnen, und erhielt fie auch auf 
diefe Weiſe.) 

Papſt Benepift I. war e8, der ihn zuerft im Jahre 577 
aus dem Klofter hervorzog, um ihn zur Würde eines ber 
- fieben Rarbinalviafone oder Regionarier zu erheben, welche 
ven fieben Sauptregionen Rom's vorftanden. Nur wider 
Wunfh und Willen fügte er fich ver Autorität des Papſtes. 
Allein noch weit mehr hatte er die Störung feiner klöſter— 
lichen Ruhe zu beklagen, als ihn im Jahre 578 Papft Pela- 
gius U. als Apokrifiarius oder Nuntius an den Hof des Kai— 
fers Tiberius nach Ronftantinopel ſchickte. Was ihn dort trö— 
ſtete, das war die Geſellſchaft mehrerer Mönche ſeines Kloſters, 
die ihn begleitet hatten, und die Beſchäftigung mit ber hl. 
Schrift. Er ſchrieb damals feinen Kommentar zu Job, in 
deffen Einleitung er ſich fehr klagend über feine Stellung 
aus ſpricht. 

Nichtsdeſtoweniger war ſeine Sendung von glänzendem 
Erfolg. Er ſtellte das gute Einvernehmen zwiſchen dem 
heiligen Stuhle und dem Hofe von Byzanz wieder ber, das 
durch die Longobarveneinfälle geitört und unterbrochen wor⸗ 
den war, und verſäumte Nichts, um von Kaiſer Tiberius 
und deſfen Nachfolger Mauritius Hilfe gegen die Longo— 
barden für Rom und Italien zu erhalten. Auch kam es 
ihm für feine fpätere Thätigfeit wohl zu ftatten, daß er 
Gelegenheit hatte, den „Byzaͤntinismus“ an feiner Duelle 
fennen zu lernen. Es gelang ihm auch, ven Patriarchen 





1) S. Dialoge IIL 33. 
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zen 


= Eutychius, welcher gelaugnet hatte, daß die Auferſtehungs⸗ 
leiber taſtbar feien, zu widerlegen und zu einem ſehr erbau—⸗ 


i lichen Widerruf zu veranlaffen. 


Nach fehsjährigem Aufenthalt fehrte er in fein Mofter 


St. Andreas zurück, wo er bald darauf zum Abt gewählt 


wurde. Mit aller Liebe erfüllte er die Pflichten dieſes 
Amtes und benützte dabei den reichen Schatz feiner eigenen 

innern Erfahrungen, den er nun auch durch fremde ver 
‚mebren fonnte. Die Leiche eines Mönches, bei welchem 
nad) feinem Tode (gegen die Kegel) drei Goldftücke gefun- 
‚den wurden, ließ er auf einen Mifthaufen werfen und das 
Geld auf fie legen, indeß alle Brüder mit lauter Stimme 
ſprechen mußten: Pecuniatua tecum sitin perditionem! (Dein 
Geld fei mit bir zum BVerverben!) Hierauf ordnete er an, 

‚ daB dreißig Tage nad) einander für ihn Meffe gelefen werde, 
Am dreißigſten Tage erichien ver Verftorbene feinem Ieib- 
lihen Bruder und theilte ihm mit, daß er nun von feinen 
Qualen erlöft und in die Zahl der Seligen aufgenommen 
ſei.) Damals erblidte er auch einmal auf dem Markte heid- 
niſche Kinder aus England zum Berfaufe ausgeftelt und 
bielt fie für witrdig, Genoffen ver Engel zu werben. Er 
erbat fi) vom Papfte die Erlaubniß, als Millionär nad 
England zu gehen, und hatte fich bereits auf den Weg dort⸗ 
hin gemadt, als das römische Volf dem PBapfte auf dem 
Weg zur Peterslirche die größten Vorwürfe darüber machte 
und ihn zwang, Gregor zurüdzurufen, „Du haft, indem 
du Öregor ziehen ließeft, ven heiligen Petrus beleidigt, pur 
haſt Rom zu Grunde gerichtet“, fo tief das Volk dem Bapft 
entgegen. 
Im Jahre 590 ftarb Papft Pelagius I. an der Peſt, 
die damals Rom verheerte, und ſogleich wurde Gregor durch 
einſtimmigen Zuruf von Senat, Geiſtlichkeit und Volk zum 
Papſte gewählt. Sein Sträuben und ſeine Flucht waren 
vergeblich. Mit betrübter Seele, wie aus den Briefen her—⸗ 





1) ©. Dialoge IV. 56. 
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vorgeht, die er damals geſchrieben, übernahm er das Hir- 


tenamt über die ganze Kirche. Noch ehe die kaiſerliche Bes 
ftätigung der Bapftwahl eintraf, veranftaltete er eine große 
Prozeffion in Rom, um das Aufhören ver Belt zu erflehen. 
Während die Rloftergemeinden Roms, die fi) daran be= 
theiligten, vor ihm vorüberzogen, ſah er auf der Höhe bes 
Hadrian-Grabmales einen Engel ftehen, der fein Schwert 


in die Scheide ftedte. Von dieſer Zeit an erhielt vasfelbe x 


ven Namen Engelöburg. 
Die Lage der Kirhe und der chriftlichen Welt über- 


haupt gab freilich damals nur Anlaß zu Schmerz und Bes 


fürchtungen. Die Verdammung ver befannten drei Kapitel 
auf dem zweiten Concilium zu Konftantinopel 553 hatte 
ein Schisma im Abendlande hervorgerufen, welches über 
den nörblichen Theil Italiens, Galliens und Spaniens ver- 
breitet war und an deſſen Spitze Baulinus von Aquileja. 
und Bitalis von Mailand ſtanden.) Es gelang endlich Gregor 


durch feine Milde, dieſes abendländiſche Schisma zu beendigen.. 


Er geftattete, daß man über die drei Kapitel und as fünfte Con— 


cilium überhaupt ſchweige, und war zufrieden, daß lich bie: 
Schismatiker wieder an Rom anfchloßen. Man fieht daraus, 


daß er in dem Streit über die drei Kapitel nur eine Opportu= 
nitätsfrage erkannte, keineswegs aber einen dogmatischen. 


Differenzpunft. ?) \ 
Eigenthümlich war das Verhältniß der damaligen Päpſte 
zum Taiferlichen Hofe in Konftantinopel. Der Papft war 


“ 1) Bapft Vigilius hatte fich endlich durch die Gewaltthätig- 
feit des Kaifers Zuſtinian dazu bewegen lafjen, in bie Verurthei⸗ 
{ung dreier Schriften zu willigen, welche zwar objeftio genommen 
neftorianischen Inhaltes waren, deren Berurtheilung aber das Eon- 
alium von Chalcedon aus Opportumitätsgründen abgelehnt hatte. 
Daraus ergibt fi), wie wenig bie Nachgiebigfeit des Bapftes Vi- 

ilins als ein Beiſpiel gegen die lehramtliche Unfehlbarteit Des 
Bapftes in rebus fidei et morum angeführt werben könne. 
2) Näheres bei Hefele, Eoniciliengeid., II. 8. ©. 89489. 

Siehe bef. ©. 898 oben. 
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bereits der größte Grundbeſitzer in ganz Italien, da die Be— 
ſitzungen des Patrimonium Petri weithin ausnevehnt waren. 
Byzanz aber befaß die Landesoberhoheit. Den Einfällen 
der Longobarden gegenüber bot ver byzantinifche Hof durchaus 
ungenügenden Schuß; die Päpfte mußten, um Italien und 
Rom zu hüten, mit den Anführern ver Longobarden in 
Verbindung treten. Erfüllte fo ver kaiſerliche Hof feine 
Schußpflicht gegen Italien nur in der mangelhafteften Weife, 
fo ließ er e8 doch nicht an Hleinlichen Bedrückungen fehlen. 
Die Päpfte wurden mit den argwöhniſchſten Augen über- 
wacht und bald des Verrathes, bald ver Ufurpation ange= 
Hagt. Byzanz fühlte ihre geiftige Macht und war deßhalb 
gereizt und eiferfüchtig. 

Gregor erkannte wohl, daß den germanifchen Völkern 
die Zufunft gehöre. Er vermittelte alfo zwifchen den Gries 
hen und Longobarden, und e8 gelang ihm, im Jahre 599 
einen Frieden zwifchen Agilulf, dem Longobardenkönig, und 

Kaiſer Mauritius zu Stande zu bringen. Da jedoch der- 

ſelbe nicht lange andauerte, fo fchloß er mit Agilulf einen 
Separatfrieden für Nom und fein Gebiet. So rettete er 
Kom von dem Joche der Eroberung. Hiebei war ihm die 
Königin Theodolinde, Agilulfs katholiſche Gattin, fehr ver- 
bilflich gewefen. Diefe edle Fürftin, bayerifchem Blute 
entiprofien, war e8 auch, welche durch ihre Milde vie ge= 
fammte fongobardifche Nation vom Arianismus zum katho⸗ 
liſchen Glauben führte. Gregor unterftüßte fie in dieſem 
großen Werke durch Abfaffung feiner Dialoge. *) 

Während das Bolf von den Rongobarten, von Seuchen 
und Hungersnoth heimgefucht war, erwiefen ſich auch noch die 
byzantiniſchen Beamten als ſchwere Landplage. Gregor be 
ſchwert fich oft undenergifch überihre emporenden Bedrückungen. 
„Ueberhaupt war fein ganzes Reben ein fortwährender Kampf 
mit dem byzantinifchen Geifte, mit dem Batriarhen von - 
Konftantinopel, der darauf ausging, den römischen Biſchof 


1) Siehe die folgende Einleitung. 
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aus feinem Primate zu verdrängen, wie gegen den Kater, 
der in Stalien berrfchen und gebieten wollte, ohne e8 zu, 
vertheidigen, und die Kirche maßregelte, als wäre fie eine 
Provinz feines Reiches." *) 
Der Patriarch von Konftantinopel, Johannes der Falter, 
hatte den Titel eines ökumenischen Patriarchen angenommen. 
Gregor rügte mit Kraft und Autorität diefe Anmaßung 
und befchwerte fich auch darüber beim Kaifer Mauritius, 
der auf Seite des Patriarchen ftand. Sein ganzes Leben 
hindurch kämpfte er gegen diefe Anmaßung; um dieſelbe 
zu befchämen, legte er fich felbit ven Titel eines servus ser- 
vorum Dei?) hei. Wenn er nichtdulven wollte, daß ihm felbit 
der Titel eines ökumenischen Patriarchen beigelegt werde, To 
geſchah es deßhalb, weil er darin unpafjenden Stolz erblidte. 
Er erwähnt aber ausdrücklich in feinem Schreiben an Jo— 
hannes ven Fafter, daß das Concilium zu Chalcedon den 
römifchen Bifchöfen dieſen Titel angeboten habe. Es ift 
alfo irrig, wenn man aus diefer Abweiſung folgern wollte, 
Gregor habe fich keine plenitudo potestatis zugefchrieben. 
Selbft ver Proteftant Lau gibt zu, daß er bei aller perfün- 
lihen Demuth mit größter Entfchtevenheit die oberfte Auto- 
rität des apoftolifchen Stuhles feftgehalten habe.) Dieß 
beweifen auch alle feine Amtshandlungen, da er überall, 
auch in den entfernteften Theilen der Kirche, felbit im Kau⸗ 
kaſus und in Perſien, unterſuchend und richtend eintrat, 
auch wenn keine Appellation an ihn eingelegt worden war. 
Gregor's letzte Jahre waren noch getrübt durch einen 
Streit mit dem Kaiſer Mauritius, welcher den Beamten und 
Soldaten verbot, in die Reihen der Geiſtlichkeit oder der Mönche 
einzutreten. Gregor billigte das Verbot des Eintrittes von 
Beamten in den geiſtlichen Stand, aber er erhob ſich im 
Namen der chriſtlichen Freiheit und im Intereſſe des See— 
Ienheiles Aller gegen jede Beichränfung des Eintrittes in 


1) Siehe Montalembert a.a DO. ©. 117. — 2) Knecht der Knechte 
Gottes. — 3) Lau ©. 77 a. a. O. 
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= das Kloſterleben und wollte geweſene Soldaten auch vom 


Prieſterthum nicht ferne gehalten wiſſen. Er ſchrieb in die- 


ſem Betreffe einen fehr ernften Brief an den Raifer, der 


menigftens den Erfolg hatte, daß Mauritius den Eintritt 


‚der Solvaten in die Mlöfter nach dreijährigem Noviziat zus 


gab. Bald darauf wurde Mauritius von Phokas ermordet, 


‚und der Mörder beftieg ven Thron. Gregor wird befhul- 


digt, gegen dieſes Ungeheuer in ſchmeichelnder Weife ſich 
ausgeſprochen zu haben. Wie er dazu kam, vom Morde 


des Mauritius zu ſchweigen und Phokas in allerdings et= 


was hochtönender Weiſe zur beglückwünſchen, ift noch nicht 
gehörig aufgehellt. Jedenfalls kann man den großen Papſt, 
der ſeine Unerſchrockenheit ſo vielfach bewieſen hat, keiner 
Kriecherei für fähig halten. 

Von der weltumfaſſenden Wirkſamkeit Gregors iſt noch 
beſonders hervorzuheben die Abſeydung von Miſſionären 
nad England. Auguſtinus, Mönd in demfelben Andreas⸗ 
Kloſter, in welchem Gregor gelebt hatte, vollführte, mag 
Gregor fo gerne felbft. gethan hätte. Er blieb mit Auguftin 
im engften Verkehr und gab ihm Rathſchläge zur weiteren 
Derfolgung des Unternehmens. Dedgleihen war Gregor 
überaus beforgt für die Handhabung ver fichlihen Zucht 
und Ordnung. Namentlich drang er in Frankreich auf. Ab⸗ 
ſchaffung der Simonie, des ärgerlichen Lebens gewiſſer Brie- 
ſter und des Gebrauches, unvorbereitete Laien per saltum 


zu Prieftern oder Bifchöfen zu weihen. 


Das Patrimonium Petri hatte an ihm einen Hugen 
und väterlihen Haushalte, Er gab namentlich den Sub» 
diakon Petrus,!) dem Verwalter ver päpftlichen Güter in 


‚Steilien, die genaueften Anmeifungen, um die Pächter vor 


jeder Bedrückung zu bewahren, Auch verwendete er fich fir 
die Freigebung der Sklaven und wollte, daß auch die Zus 
den in ihren Rechten geſchützt feien. 

Bekannt ‚find endlich Gregors Verdienſte um Liturgie 
und Oottespienft, wovon fein Sakramentarium und der 


1) Siehe die Cimeitung zu den Dialogen. 
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Cantus Gregorianus Zeugniß geben. Noch wird ia das 

Ruhebett gezeigt, auf welchem Gregor gichtfranf darnieder- 
liegend Muſikunterricht ertheilte. Re 
ER Die lebten zwei Jahre feines Lebens war er von ber 
Gicht gequält und konnte fich kaum an ven Hochfelten zur 
\ Feier des Gottesvdienftes erheben. Er ftarb am 12. März 
604. Da fein Nachfolger Bapft Sabinian die gemohnten 
Unterftüßungen während einer Theuerung unterließ und er» F 
Härte, ver Kichenſchatz ſei erſchöpft, regten die Feinde Des 
verſtorbenen Papſtes das Volk auf, indem ſie denſelben als 
Verſchwender bezeichneten. Das undankbare Volk rottete 
ſich zuſammen und wollte Gregors Schriften verbrennen. 
Aber da trat der Diakon Petrus, ſein treueſter Freund, in's 
Mittel. Er vertheidigte feinen Freund, indem er eidlich bes 
theuerte, ex habe ven heiligen Geift in Geſtalt einer Taube 
über deſſen Haupt fchweben ſehen. Auch wies er darauf 
hin, wie nußlo8 e8 wäre, Schriften zu verbrennen , die be⸗ 
veits in der ganzen Welt verbreitet ſeien. ALS ex ſeine Rede 
an das Volk geendet hatte, gab er feinen Geiſt ER 

Diefe Schriften Gregor's find e8, die wir nad) dieſen 
ganz kurzen Andeutungen über ein fo thatenreihes Leben 
näher in’8 Auge fallen müſſen. Als unzweifelhaft Achte 
Schriften Gregord werben bezeichnet: 1) Expositio in be- 
atum Job, 2) zwei Bücher Homilten zu Ezechiel, 3) vierzig 
Homilien über die Evangelien, 4) Regula pastoralis, 5) vier 
Bücher Dialoge, 6) vierzehn Bücher Briefe. Der liber sa- 
eramenterum und antiphonarius ift nicht frei von ſpäteren 
Zufägen. Zu den unächten Werfen zählt man das Bene- 
dietionale, ven Kommentar zum erften Buch der Könige, 
vie Erklärung des hohen Liedes, die Erklärung der Sieben 
Bußpfalmen, die Concordia quorundam testimoniorum 8&- 
crae scripturae. i 
Gregor's ganze Richtung geht auf's Praktiſche. In 

‚einem Jahrhundert, in welchem Alles ven Einfturz drohte 
und es nicht mehr bloß den Kampf galt gegen die Spit- 
findigfeiten der Srrlehre, ſondern wo auch ver Erſchöpfung 
alles Lebensmuthes, der Verzweiflung der Beſiegten und 
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dem rohen Stolge der Eroberung entgegen gewirkt werben 
mußte, war e8 ihm weniger um die Befriedigung ver Be- 
dürfniffe des Geiftes als um die Kräftigung und Fäuterung 
des Willens zu thun. Mehrere Kirchenväter find ihm in 
Sprache, in Styl und Beredfamfeit überlegen; die feinige 
it zu meitfchweifig und hat zu viel von den Formen der 
Rhetorik im Zerfall; aber Niemand fennt befjer als er vie 
menfchliche Seele, bat ihre Schwäche und ihre Bedürfniſſe 
genauer zergliedert, hat klarer und kräftiger die Heilmittel 
gegen dieſe Uebel bezeichnet. Niemand hat mit größerer, 
von der Nachwelt allgemeiner anerkannter Autorität geredet 
und gefchrieben als er, Niemand die Berfaffung und Lehre _ 
der Kirche vollftändiger gezeichnet und formulirt.“ 2) 
Mit diefen Worten hat Montalembert vie ſchriftſtel⸗ 
leriſche Eigenthümlichkeit Gregor's treffend bezeichnet. Doch 
iſt zu bemerken, daß er bei aller Weitſchweifigkeit doch auch 
reich iſt an kurzen und vielſagenden Sentenzen, und daß es 
ibm oft gelingt, durch plaſtiſche Ausdrücke feinen Gedan- 
fen zu firiven. Auch ift feine Weitichweifigfeit mehr ein 
Streben nah Deutlichkeit als ein unnüßes Wortmachen, 
welch letzteres Gregor vielmehr haft und verabfcheut. Man 
fühlt e8 feiner Rede an, daß ihm die Darftellungsmeife 
nur Mittel zum Zwede ift, alfo etwas durchaus Unterge- 
ordnetes. Gregor will verftanden fein, er will genau und 
anfchaulich varftellen » er will envlich ven Willen bewegen. 
Der fleißige Leſer wird ſich mit Gregor’s Darftellungsmeife 
bald befreunvden, er wird einen eigenthümlichen Zauber from 
- mer Kinvlichfeit, eine gewiſſe heitere Ruhe darin bemerfen. 
Die Latinität fteht in der Mitte zwifchen der eines bl. 
Auguftinus und jener des Mittelalters. Er ift der Vater 
des fogenannten Kirchenlateindg. Wer, wie Rau, Gregor’s 


Datein mit dem Maßftab des Haffifchen Lateiners meffen 


will, wird freilich Berftöße gegen Grammatik und Syntar, 
barbarifche Wortformen und Redewendungen u. f.w. finden. 


1) Deontalembert a. co. O. &, 162 u. 163. 













ſetzung keine Vorarbeit vorgelegen hat. Außer den Ein— 
ganas erwähnten älteren und neueren Quellen für das 
Reben Gregor's ftand uns Nichts zu Gebote als die Mau 
rinerausgabe feiner Werke von Venedig 1769, Wr 





>, ,Berg am Paim bei Münden in festo maternitatis r 
. B.M. v. 1871, 


et | Theodor Aranzfelder. 
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Wir beginnen die Reihenfolge der Werke Gregors mit 
ſeinen Dialogen. Was immer den hochverehrten Leiter der 
„Bibliothek der Kirchenväter” dazu bewogen haben mag, dieſe 
Schrift an die Spite ver Öregorianifchen Werfe zu ftellen , — 
foviel Scheint uns gewiß, daß eine veutfche Ueberſetzung ver 
Dialoge deßhalb am ‚meiften winfchenswerth fein vürfte, 
weil diefelben nicht bloß für Theologen, fondern für alle 
Freunde des geiftlichen Lebens lehrreich und nußbringend 
find. Beranlaffung und Zweck dieſer Dialoge ſchildert Öre- 
gor felbft zu Anfang des erften Buches. Müde hatte er 
fi) an einen einfamen Drt zurücgezogen und ſich Dort der 
Trauer bingegeben, weil e8 ihm nicht vergönnt fei, für den 
Fortſchritt feiner eigenen Seele in Elöfterlicher Nude zu for= 
gen. Er klagt feinem Freunde, dem Diakon Petrus, ver 
früher noch als Subdiakon fein Verwalter in Sicilien ges 
wejen war, und der nad) feinem Tode das undanfbare Volk 
zur Ruhe wies, fein Leid und fagt ihm, daß ihn befonders 
die Erinnerung an viele andere heilige Männer fchmerze, 
die e8 im geiftlichen Leben weit gebracht hätten. Petrus 
meint, Wunder hätten diefe wohl nicht gewirkt. Gregor - 
ſchickt ſich dann an, ſolche Wunder zu erzählen. Im erften 
und dritten Buche erzählt er von verichiedenen heiligen 
- Männern. Das zweite Buch enthält die Lebensgefchichte 
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des bl. Benediktus. Im vierten Buche erklärt Oregor, auf 
den Wunfch des Diakons Petrus Solche wunderbare Erfchei- 
nungen zu erzählen, welche die Fortvauer der Seele nad 
dem Tode beweifen. Petrus Tagt nämlich, e8 gebe Diele, 
die fich innerhalb der fatholifchen Kirche befinden, aber vie 
Fortdauer ver Seele nach dem Tode läugnen. So weit ver- 
breitet war alfo auch damals ter Materialismus, und es 
gab auch damals Namensfatholifen. 

Diefe Wundererzählungen find häufig unterbrochen durch 
afcetifhe und myſtiſche, ja auch durch dogmatiſche und exe» 
getifche Bemerkungen, welche durch die Zwiſchenreden und 
ragen des Diakons Petrus veranlaßt werden. PBismeilen, 
befonders im vierten Buche, treten diefe Bemerkungen mehr 
in Form felditftändiger Abhandlungen auf, und die Wun— 
dererzählungen liefern dann nur den Erfahrungsbeweis für 
die aufgeftellten Behauptungen. Sonft ift die Form des 
Dialoges wenig verwerthet. Doch ift fie nicht fo beveutungs- 
198 wie in ven Tufculanifchen Disputationen Cicero's. 

Was nun die Duelle diefer Wundererzählungen betrifft, 
fo gibt fie Gregor immer im Einzelnen an, indem er ihm 
befreundete, größtentheil® noch Iebenne Männer nennt, die 
entweder Nugenzeugen waren ober doch die Sache aus 
nächſter und unverdächtiger Duelle erfahren hatten. Es 
waren für Gregor glaubwürbige Männer, und Niemand 
wird dem großen Bapfte Menfchenfenntniß abfprechen wollen, 
Skeptiſche Kritif war ihm freilich eben fo fremd als ver 
Unglaube unferer Zeit, ver e8 als wifienfchaftliches Ariom 
betrachtet, daß Wunder unmöglich feien. Gregor bemitht 
fi) dabei, fo treu als möglich zu referiren, fogar mit Bei 
behaltung der Erzählungsweife feiner Berichterftatter. Da= 
ber fommt e8, daß der Styl der Dialoge etwas verfchienen 
ift von dem der übrigen Werke Gregor's. Auch erflärt ſich 
aus eben diefer Gewifienhaftigfeit die auffallende Umſtänd— 
ichfeit, mit welcher Alles bis in's Meinfte beſchrieben wird. 

Man bat diefe Verſchiedenheit des Styles als Grund 
gegen die Achtheit der Dialoge in’8 Feld geführt. Allein 
alle Äußeren Gründe, fowie die ganze Tradition ſprechen 





N 


39 


ar 


; Einleitung. ag . 93 


‚für deren Aätsekt. Dus ift aus dem” — Werk — 


lich, daß der Verfaſſer Papſt Gregor ſein will. Dazu kommt, 
daß Gregor in einem Briefe (IH. B. 51, Brief) an Biſchof 
Marimian von Syrafus die Abſicht zu erkennen gibt, ein 
ſolches Werk wie die Dialoge zu fchreiben, ihn um hierauf 
bezügliche Nachrichten bittet und die erhaltenen Nachrichten 
im erften Buch der Dialoge im fiebenten Kapitel anführt. 
So wird es auch Lau!) zur unumftöhlichen Gewißheit, daß 
die Dialoge von Gregor verfaßt feien.! 

- Der eigentlihe Grund, aus welchem die Achtheit der 
Dialoge angeftritten wurde, bezieht fih auf ven Inhalt. Man 
wollte es nicht für möglich halten, daß ein fo gelehrter und 
weiſer Papſt folhe „Märchen“ erzähle. Allein ‚mit Recht 
weiſen die Mauriner darauf bin, daß Chriftus.den Seinen 
verheißen habe, daß fie noch größere Wunder. thun würden, 


. als Er gethan habe, und daß Denjenigen Nichts unmöglich 


fein werde, welche Glauben haben. Die Art der Wunder 


enthält Nichts, was Gottes unwürdig wäre; ja faft alle er- 


zählten Wunder haben Ähnlichkeit mit jenen Wundern, bie 
ung die heilige Schrift berichtet. Warum follen damals jo 
viele Wunder gefchehen fein, da jett fo wenig oder feine 
geichehben? Bielleicht aus demſelben Grunde, aus welchem 
zu Kapharnaum Wunder gefchahen, zu: Nazareth aber nicht. 
Die barbarifchen Völker bevurften der Wunder, um zum 
Slauben zu kommen. Ein ungläubiges und ſtolzes Gefchlecht 
würde biefelben verfpotten , aber fich nicht Durch fie zum Glau— 
ben bewegen lafien. Wir haben bereit8 geſehen, daß die Dialoge 
auf die Bekehrung der Longobarden großen Einfluß übten, 
Deßhalb hatte Gregor fie ver Königin Theodolinde zugeſandt. 

Die Zeit ver Abfaffung verDialoge erhellt aus dieſen ſelbſt, 
da Gregor (1.8.19. Hptft.) fagt, daß feit der großen Tiberüber- 
ſchwemmung fünf Fahre verfloffen ſeien. Diefe UÜberſchwem⸗ 
mung geſchah 589, die Dialoge wurden alfo um 594 gefchrieben. 
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‚Einleitung Beranlaffung). 


Eines Tages war ich niedergedrückt durch den zu großem‘ 
Ungeftüm einiger Weltleute, — denen wir bei ihren Gefchäften 
oft zu leiften gezwungen find, was wir gewiß nicht Schul- 
den, — und fuchte ein ftilles, mit meinem Schmerz ver- 
trautes Gemach auf, um bier klar zu erkennen, wa8 mir an 
meiner Beichäftigung zur Laft fiel, und um ungeftdrt die Ur» 
Tachen meines Leides in's Auge zu faflen. Lange fa ich 
bier in ſtiller Betrübniß, da trat mein geliebtefter Sohn, 
ver Diakon Petrus, herein, mein vertrauter Freund aus 
ſchöner Jugend früheften Tagen, mein Genoffe in ver Er- 
forfchung des göttlichen Wortes. Er fah, daß ih von tie 
tem Herzeleid durchbohrt fei, und fprah: Welch' neuer 
Schmerz ift über dich gefommen, weil du fo ungewöhnlich 
traurig bit? Mein Schmerz, o Petrus, ermwiderte ich, 
„it der alltägliche, immer alt durch die Gewohnheit, ihn zu 
fühlen, immer neu durch fein beftändiges Wachsthum. Meine 
arme Seele, geftachelt von der Wunde irdiſcher Befchäftie 
gung, gevenkt, in welchen Zuftande fie fich einft im Mlofter 
befand; wie alles Hinfällige unter ihr war; mie weit fie 
alles Vergängliche überfchwebte; wie fie nur Himmliſches 
zu denken pflegte; wie fie, noch im Körper zuricgehalten, 
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mittelft Betrachtung die Schranken des Leibes durchbrach; 
wie fie felbft ven Tod, der faſt Allen als eine Strafe er⸗ 
cheint, als Lebenspforte und als Arbeitslohn Tiebte. Aber 
jet hat fie wegen meines Hirtenamtes mit den Gefchäften 
weltlicher Leute zu thun, und nachdem fie ihre Ruhe in fo 
anmutbiger Geſtalt gefehen ‚wird fie durch den Staub ir— 
difcher Werke befhmutt. Und wenn fie ſich aus Nachgie— 
bigfeit gegen Viele nach außen hin zerftreut hat, kehrt fie 
in’8 Innere, auch wenn fie e8 auffucht, ficher weniger tauge 
lich zurück. So erwäge ich denn, was ich leide, ich erwäge, 
was ich verlor. Und indem ich meinen Perluft betrachte, 
wird mir meine Laft noch ſchwerer. Denn fiehe, jet werde 
ih von den Wogen des weiten Meeres hin und her getrie= 
ben und in meinem Geiftesfchifflein von heftigem Sturmes— 
gebraufe erfchüttert. Und wenn ich an mein früheres Le— 
ben venfe, fo ift eg mir, als ob ih, Die Augen rückwärts 
gewendet, das Ufer erblicke und feufze. Und was nod) trau⸗ 
riger ift, — während ich fo hilflos von den ungeheuren 
Fluthen fortgeſchwemmt werbe, kann ich faum noch den Ha— 
fen fehen, den ich verlaffen habe. Denn fo pflegt es bei 
dem geiltigen Verfall zu ergehen, daß man zuerit zwar das 
innegehabte Gute verliert, jedoch tes Verluſtes eingedenk 
ift, bei weiterem Verfall aber fogar das verlorene Gute 
vergißt, fo daß man fpäter nicht einmal mehr in ver Erin 
nerung bat, was man früher durch wirkliche Ausübung be— 
faß. Daher kommt, was ich gefagt habe, daß wir, went 
wir weiter jchiffen, nicht einmal mehr ven Hafen der Ruhe 
fehen, ven wir verlaffen haben. Bisweilen aber fügt e8 ſich 
zur Bermehrung meines Schmerzes, daB mir bad Leben 
Einiger in's Gedächtniß gerufen wird, Die von ganzer Seele 
diefer Zeit Lebewohl gefaat haben. Betrachte ich dann, 
auf welcher Höhe fih diefe befinden, dann erfenne ich erſt 
recht, in welcher Tiefe ih fhmachte, Die Meiften von dieſen 
Haben ihrem Schöpfer durd ein verborgenes Leben wohlge- 


- fallen; damit ihre Geiftesfrifche nicht durch menschliche Ger 


ſchäãfte veralte, wollte der alfmächtige Gott, daß fie mit den 
Mühfeligkeiten diefer Welt fich nicht zu beichäftigen hätten. 
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Doch um deutlicher zu erklären, was wir‘) gefprächsmeife 
verhandelt haben, will ih Frage und Antwort durch Na— 
mensbezeichnung unterfcheiden. - . 
Petrus Mir ift nicht befannt, daß in Italien Einiger 
Leben durdy Wunder ausgezeichnet gewefen fei; ich weiß 
alſo nicht, mit wen dır eine Vergleichung angeftellt haft, die 
dich fo in Aufregung bringt.) Zwar zweifle ich nicht, daß 
tugendhafte Männer in viefem Lande gelebt haben, aber 
Zeichen und Wunder find von ihnen, wie ich glaube, ent» 
weder durchaus nicht gefchehen, oder es ift dieß bisher fo 
fehr mit Stillfehweigen übergangen worden, daß vie Eriftenz 
dieſer Wunder nicht feftfteht. A 

Gregor. Petrus! Wollte ich allein anführen, was 
meine MWenigfeit in dieſer Beziehung über vollfommene und 
bewährte Männer theild durch das Zeugniß gewiffenhafter 
und glaubwürdiger Leute, erfahren, theils durch eigene Wahr- 
nehmung fennen gelernt hat, fo würde, wie ich glaube, früher 
der Tag als die Erzählung zu Ende kommen, 

Petrus Ich wünfchte, daß du mir auf meine Bitte 
Einiges davon erzählteft. Auch dürfte es kaum als Scha- 
den zu erachten fein, wenn deßhalb das Studium ver Schrift- 
auslegung unterbrochen wird; denn nicht geringere Erbaus 
ung erfolgt aus der Erinnerung an gefchehene Wunder, 
Durch die Schriftausfegung nämlich erſieht man, wie die 

ugend gefunden und bewahrt wird, aus ver Erzählung von 
Wunderzeihen aber erfennen wir, wie fich bie gefundene und 


1) Gregor und Petrus, 

2) Der boransgehende Erguß der gottliebenden Seele Gre- 
gors, in welſchem er mit tiefftem Schmerze Anderer gebenft, die 
in Einjamteit den Gipfel ter Velllommenheit erreicht hätten, 
während er ſelbſt durch das thätige Leben daruieber gehalten jet, 
Ionnte feinem Freunde Petrus nur befremdend erſcheinen, in⸗ 
ſofern er nämlich die große, durch vielſache Wunder befräftigte 
Deiligfeit Gregors kannte. Deßhalb Ientt er die Cprade auf eine 
Heiligfeit, bie dur) Wunder bekräftigt wäre. Eine ſolche ift ihm 
— feinem verehrten Oberhirien in Italien nicht befannt 
geivorben. 
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bewahrte Tugend offenbare. Auch werben Einige mehr durch 


Deifpiele als durch Ermahnungen zur Liebe des himmlifchen 
Baterlandes entflammt. Meiftens aber entfteht ein dop⸗ 
pelter Nuten für die Seele des Hörers aus den Beifpielen 
der Väter, indem fie einerfeitS durch die Vergleichung mit 
den Borausgegangenen zur Liebe des zufünftigen Lebens an— 
geregt, anderfeitS aber verdemüthigt wird, auch wenn fie et= 
was auf fich felbft halten follte, weil fie die Vorzüge An- 
derer bemerfen muß, 


Gregor. Was mir durch Erzählung ehrwilrdiger 


Männer bekannt ift, will ich unverzüglich anführen, mich 
ſtützend auf ein Beifpiel von heiligem Anfehen, da es mir 


fonnenflar feftfteht, daß Markus und Lufas ihr Evangelium: 


nicht nach dem, was fie felbft gefehen, fondern nach dem, 


was fie von Anderen gehört, gefchrieben haben. Um aber- 


den Lefern allen Anlaß zum Zweifeln zu benehmen, gebe ich 


bei Allem, was ich beichreibe, die Duelle an, aus welcher: 


ich gefchöpft habe. Das aber mögeft du wiffen, daß ich mich- 
bei Einigen nur an ven Sinn, bei Einigen aber an das 
Wort und an den Sinn zugleich halte. Denn hätte ich bei 
allen Berfonen mich an ihre eigenen Worte binden wollen, 
fo würde die Schriftfpradhe viefe ländlichen Erzählungen 
nicht wiedergeben können. Doc find es fehr ehrwürbige 
Sreife, aus deren Mund ich fie vernommen. 


1, Honoratus,) Abt des Klofters zu Fundi. 
Der Bergfiſch. Derhängende Fels. Die Schule 
des hl. Seiftes, 


Gregor. Dem Patrizier Venantius gehörte vor Zei— 
ten im Gebiete von Samnium ein Landgut, auf welchem 
fein Pächter einen Sohn, Namens Honorat, beſaß. Diefer 
brachte e8 Schon al8 Knabe durch Enthaltfamfeit zu einer 


1) Das römische Martyrologium feiert fein Gedächtniß am 
16. Sanuar. 
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glühenden Liebe zum bimmlifchen Vaterlande. Da er num 
durch heiligen Wandel fich auszeichnete und fih von jedem 
müßtigen Worte zurüdhielt und, wie bemerkt, viel durch Ent— 
haltſamkeit den Leid bezähmte, veranftalteten eines Tages 
feine Eltern ihren Nachbarn ein Gaftmahl, bei welchem fie 
ſich anfchickten, Fleiſch zu effen. Als er fi) aus Liebe zur 
Enthaltfamfeit davon zu genießen weigerte, begannen die 
Eltern feiner zu fpotten und zu ſprechen: „IB nur; oder 
‚Sollen wir dir etwa in dieſen Bergen einen Fifch vorfeßen ?“ 
An jenem Orte ‚aber konnte man von Fifchen zwar hören, 
aber feine jehen. Während nun Honorat mit ſolchen Re— 
den verfpottet wurde, fehlte bei vem Gaftmahl auf einmal 
das nöthige Waffer, und es eilte ein Diener mit der höls- 
zernen Butte, wie es dort üblich ift, zum Brunnen, Beim 
- DWufferfböpfen kam ein Fiſch in die Butte. Zurücgefehrt 
goB der Diener vor den Augen der Tifchgenoffen ven Fiſch 
ſammt dem Waſſer aus; derſelbe hätte dem Honorat zur 
Nahrung für den ganzen Tag bingereicht. Es ftaunten Alle, 
und die Eltern ftellten ihr Spotten ein. Sie begannen an 
Honorat die Enthaltfamfeit zu ehren, die fie verfpottet hat- 
ten, und fo bat ein Bergfilh von dem Manne Gottes. 
Schimpf und Spott hinweggewafchen. — Da er nunan Tus 
genden gewaltig zunahm, wurde er von feinem vorgenanne 
ten Herrn freigelaffen und baute an dem Orte, der Fundis 
Gondi) genannt wird, ein Klofter, in welchem er für faft 
zweihundert Mönche Abt!) war, und won dort aus gab fein 
Leben nad) allen Seiten hin das Beifpiel eines außerordents 
lihen Wandels. Eines Tages nämlich Löfte fih won dem 
Berge, der das Klofter hoch überragt, eine ungeheure Fel- 
ſenmaſſe los und drohte, an ver fteilen Bergwand herabglei= 
tend, die ganze Wohnung zu zerſchmettern und alle Brüder 
zu tödten. Da nun ver heilige Mann dieſe Maffe herab— 
fommen ſah, rief er ven Namen Chrifti immer auf's Neue 





1) Der Abt eines Kloſters heißt in der a Pater, ber 
‘Prior Praepositus. Regula s. P. Benedicti c. 65. 
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: an, feste ihr mit ausgeftvedter Nechten das Zeichen des | 
Kreuzes entgegen und feffelte fie fo an ver fteilen Bergwand 


mitten im Herabfallen an, wie Laurentius, lein frommer 


Mann, bezeugt. Und weil fein Ort vorhanden war, wel- 
“her der Felsmaſſe hätte als Hemmfchuh dienen können, To 


bietet fie noch immer ven Beichauern des Berges den Ans 
blick, als ob fie hänge und fallen wolle. 3 


Petrus. Hat wohl diefer ausgezeichnete Mann, um 


fpäter Schitler zur meiftern, zuerſt felbft einen Lehrer gehabt ? 

Gregor. Ich habe durchaus nicht gehört, daß er je 
eines Anderen Schüler gewelen fei, äber die Gabe des hei- 
Yigen Geiftes wird durch fein Geſetz beſchränkt. Sonſt 
bringt es zwar der gute Gebrauch im geiftlichen Leben mit 
fich , daß nur Derjenige Vorſteher zu fein wage, ber unter- 
geben zır fein gelernt hat, und Reiner won Untergebenen Ge- 
horſam verlange, der ihn nicht ſelbſt ven Vorgeſetzten zu 


erweifen verfteht. Doch. gibt e8 Einige, die Durch die Schule - 


des Geiftes innerlich To belehrt werben, daß ihnen zwar in 


Bezug aufs Außere menschliche Schule abgeht, keineswegs 


aber die Zucht des innern Lehrers. Aber Schwache dürfen 
fih nicht auf die Freiheit, welche im Leben Solcher herrſcht, 


Berufen, damit nicht der Nächſtbeſte auf ähnliche Weiſe fich 


anmaßlich vom hl. Geifte erfüllt wähne, Schüler ver Menſchen 
zu ſein verſchmähe und Lehrmeiſter des Irrthums werde. 
Penn aber eine Seele vom göttlichen Geiſte erfüllt ift , To 
zeigt fich dieß durch umverfennbare Zeichen, nämlich durch 


Demuth und Tugendfraft;”) wo dieſe beiven in einer Seele 


vorhanden find, geben fie ein klares Zeugniß von der Ge⸗ 
geuwart des hl. Geiſtes. So lieſt man auch nicht von Jo⸗ 





1) Daß es nicht Gregor's Meinung fei, die Tugend müſſe 
ſich durch Wunder äußern, ift aus feiner. entſchiedenen Abwehr 


diefer Meinung am Schluffe dieſes erften Buches erfichtlich. Unter 
virtus, weldes Wort Gregor wohl einige Male entjhieden im 
Sinme von „Wunder“ gebraudt, ift hier ohne Zweifel die werf- 


thätige Außerung der inneren Glaubensgefinnung zu verſtehen. 
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hannes dem Täufer, daß er einen Lehrmeifter gehabt habe, 
und auch die ewige Wahrheit felbft, welche die Apoſtel durch 
leibliche Gegenwart lehrte, ſtellte ihn nicht dem Leibe nach 
unter bie Jünger, ſondern ließ ihn, obwohl fie ihn inner⸗ 
lich lehrte, nach außen bin in einer Art Freiheit. So 
wurde auch dem Moſes in der Wilfte das Geſetz dur 
‚einen Engel, nicht durch einen Menfchen geoffenbart. Schwache 
indeflen, wie gefagt, müflen folche Beifpiele ehrfurchtsuoll 
‚bewundern, aber nicht nachahmen ! 3 

Petrus, Es gefällt mir, was du fagft; aber, ich bitte, 
ſage mir doch, hat dieſer große Vater einen Schüler hinter- 
laſſen, ver fein Leben nachgeahmt bat? 


2. Libertinus, Prior desjelben Klofters, Das 
3urüdgegebene Pferd. Die geblenvdeten Fran- 
fen. Todtenerwedung. Sanftmuth. 


- Öregor. Vibertinug, ein fehr ehrwürbiger Mann, 
zur Zeit des Gothenkönigs Totilag Prior vesfelben Klo— 
ters zu Fundis, war Honorats Schiller und wurde von ihm 
herangebildet. Viele Wunderthaten find zwar ſchon als ſi⸗ 
cher von ihm gewirkt durch allgemeine Erzählung verbreitet, 
doch pflegte der erwähnte fromme Mann Laurentius, der 
noch lebt und feiner Zeit fehr vertraut mit ihm war, Vieles 
über ihn mit mix zu fprechen. Einiges Wenige, woran ih 
mich bievon erinnere, will ich anführen, 

Einft machte er in der. oben erwähnten Provinz Same 
nium zum Nuten des Klofters eine Reife. Da Kam der 
‚Oothenanführer Darida mit feinem Heere vesfelhen MWegs, 
und der Diener Gottes wurde durch deſſen Leute von feinem 
Reitpferde herabgeriffen. Öerne ertrug er den Verluft des 
Thieres und bot den Näubern auch die Neitgerte , die er in 
Der Hand bielt, mit ven Worten: „Mehmet fie, damit ihr 
das Thier auch Teiten fünnet!“ Darauf begab er ſich fo= 
-gleih in's Gebet. Eiligen Rittes kam das Heer des er- 
swähnten Anführers an einen Fluß, Bulturnus genannt; 
da begannen fie ihre Pferde mit den Spießen zu ftacheln 
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und bis auf's Blut zu fpornen, aber mit allem Beitfchen 

und Spornen bis auf’8 Blut wurden die Pferde zwar ent⸗ 
kräftet, konnten aber doch nicht von der Stelle gebracht 
werden, fondern fcheuten fich fo, das Flußwaſſer zu berühren, 
als ftünde ihnen ein tödtlicher Sprung bevor. Da enplich 
auch ‚die Reiter des Schlagens müde wurben, brachte einer 
von ihnen vor, daß fie wegen der Unbill, deren fie fih un— 
terwegs gegen einen Diener Gottes ſchuldig gemacht hätten, 
dieſen Yäftigen Aufenthalt erlitten. Sogleich kehrten fie zu⸗ 
rüd und fanden hinter fich Tibertinus, im Gebete nieverge- 
worfen. „Steh’ auf, nimm vein Pferd!" fprachen fie zu 
ihm; er aber erwiberte: „Gehet im Frieden, ich brauche 
fein Pferd." Da faßen fie ab und hoben ihn gegen feinen 
Willen auf das Pferd, von welchem fie ihn herabgerifien 
hatten, und eilten dann fogleich davon. Ihre Pferde gingen 
num fo leiht über den Fluß, ven fie vorher nicht hatten 
überſchreiten können, al8 ob das Dett jenes Fluſſes fein 
Waſſer gehabt hätte. Und fo fam es, daß durch Wiederer⸗ 
ftattung des einen Pferdes an den Diener Gotted dem 
ganzen Heere die Pferde gerettet wurden. 

Zu gleicher Zeit fiel Buccelinus mit feinen Branfen in 
Sampanien ein. ber das Klofter unferes Dienerd Got» 
tes hatte fich das Gerücht verbreitet, daß Dort viel Geld 
zu finden wäre. Die Franken traten in das Oratorium, 
wo Sich Libertinus zum Gebete nievergeworfen hatte; fie 
fuchen ihn wüthend und fehreien: „Libertinus!" Wunder— 
bar! Die Franken fuchen und müthen, fie ftoßen gleich ar 
ber Thüre auf ihn und fünnen ihn nicht fehen. So fehrten 
fie mit leeren Händen vom Klofter zurüd, durch ihre Blind— 
beit getäufcht. 

Zu einer andern Zeit ging er wegen einer Angelegen- 
beit des Kloſters auf Befehl des Abtes,9 der auf feinen 
Lehrmeifter Honorat gefolgt war, nah Ravenna. Aus Liebe 








1) Libertinus fcheint Prior und Schaffner in Einer Perfon 
gewejen zu fein. a 
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a eben biefem ehrwürdigen Honorat pflegte Libertinns, wo⸗ 
Hin er auch ging ‚ einen Schuh desfelben im Bufen zu tra- 
gen. Wie er fo. vahinging, kam ein Weib, welches ten Leich- 
nam ihres: Söhnchens daherbrachte. Da fie ihn ſah, hielt 
Sie aus Muttexliebe fein. Pferd beim Zügel an und beſchwor 
ihn: „Du folft nicht weiter kommen, bevor du meinen Sohn 
-auferwedt haft.“ Er. hielt ein folches Wunder für aufer- 
ordentlich und erfchrad über diefe Bitte und Beſchwörung; 

er ſuchte dem Weibe auszukommen; da er e8 aber nicht ver- 
mochte, ſo überlegte er, im Geifte. Erwägen wir, wie ber 
ſchaffen und wie groß der. Kampf. in feiner Bruft gewefen. 

Dort kämpften mit einander fein demüthiger Wandel und 
das Mitleid mit der Mutter, die Furcht, ſich etwas Außer- 
orventliches anzumafjen , und ver Schmerz, die arme Mut- 
ter. hilflos zu laſſen. Aber zur größern Ehre Gottes bes 
fiegte das Mitleid jenes tugenvhafte Herz, welches eben deß— 
halb ftark war, weil es befiegt wurde; e8 wäre fein tugend⸗ 

haftes Herz geweſen, wenn es vom Mitleid nicht beſiegt 
worden wäre. Darum ſtieg er ab, beugte die Kniee, erhob 
die Hände zum Himmel, zog den Schuh aus dem Buſen 
und legte ihn auf Die Bruft des todten Knaben. Auf fein- 

Gebet fehrte die Seele des Knaben zum Leibe zuruck. Er 
nahm ihn bei der Hand und gab-ihn lebend ver weinenden 

Mutter zurück. Hierauf ſetzte er die begonnene Reife fort. 

Petrus. Was ift nun zu Sagen? Hat tas Per 
dienft tes Honorat diefe große Wunderthat bewirft oder 
das Gebet des Libertinus? 

Öregor. Daß bier ein fo bewunderungswürdiges 
Zeichen zu fehen war , pas hat ver Glaube des MWeibeg ger. 2 
meinſchaftlich mit Beider Tugenpfraft bewirkt, und veßhalb, 
glaube ich, hat Kibertinus Solches vermocht, weil-er gelernt 
batte, mehr auf bie Kraft feines Meifters als auf feine 
eigene zu vertrauen, Er dachte, daß die Seele vesjenigen, 
deffen Schuh er auf vie Bruft des todten Knaben Iegte, 
feiner Bitte Erhörung verfhaffe. Denn fogar Elifäns, mit 
dem Mantel feines Meifters angethan, kam an den Jordan 
and ſchlug einmal in das Waſſer, aber’es teilte fich nicht, 
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Aber plöglich rufend: „Wo ift nun der Gott des Elias? 
ſchlug er mit vem Mantel feines Meifters in ven Fluß und 
konnte dann mitten durch das Wafler geben. Bemerfft du, 
o Petrus, wie viel die Demuth bei ver Ausübung von Wun⸗ 
derfräften vermag? Dann fonnte er die Kraft des Mei- 
ſters üben, als er ſich den Namen des Meifters in’s Ge⸗ 
dächtniß rief, Weil er zur. Demuth gegen ven Meifter 
zurückkehrte, vollbrachte er ‘gleiche Thaten wie dieſer 

‚  Betrus. Ih ſtimme dir zu; aber, ich Bitte dich, 
kannſt du noch etwas Anderes von ihm zu umferer Erbaus 
ung erzählen? 

“ Gregor. Allerdings, aber nur, wenn Jemand es 
nahahmen will. Denn ich fir meinen Theil halte die Tu= 
gend der Geduld für größer als Zeichen und Wunder. 
Eines Tages entbrannte der Nachfolger des ehrwürdigen 
Honorat von heftigem Zorne gegen venfelben ehrwürdigen 
Libertinus, ſo daß er ihn mit den Händen ſchlug. Da er 
dann feinen Stod fand, um ihn zu ſchlagen, ergriff er 
einen‘ Tußfchemel, zerftieß ihm Kopf und Geſicht, fo daß 
fein ganzes Antlitz gefchwollen und umterlaufen wurbe, 
Heftig geichlagen ging Libertinus ſtillſchweigend zu Bette, 
Am andern Tage war zum Nuten des Kloſters eine Ange- 
legenheit in's Keine zu bringen, Nach vollendetem Morgen- 
gebet kam Libertinus vor das Bett des Abtes und hat pe- 
müthig um den Gegen umd die Erlaubniß zum Ausgehen.) 
Da der Abt wußte, wie fehr Libertinus von Allen geehrt 
und geliebt werde, glaubte er, derſelbe wolle wegen ver Un⸗ 
bill, die er ihm zugefügt hatte, das Klofter verlaffen und 
fragte: „Wohin willft du gehen?" Er antworlete: „Es ift 
eine Angelegenheit des Klofters zu ordnen, o Vater, und 
ich kann von dieſem Gefchäfte nicht wegbleiben, va ich ge= 
fern verſprochen habe, heute zu Tommen; deßhalb habe ich 
dorthin gehen wollen.“ Da erfannte der Abt vom Grunde 


1) Orationem petiit. Dieß bedeutet nach der Anmerkung der 
Maun mer: Licentiam exeundi praevia behedictione. 
Gregor's d. Gr. ausgen. Schriften L Bd. 3 
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des Herzens feine Rieblofigkeit und Härte, fowie die Demuth 
und Sanftmuth des.Libertinus, fprang aus dem Bette, um 
faßte veffen Füße und befannte ſich der Sünde ſchuldig, in- 
dem er einem fo heiligen und großen Manne eine fo grau⸗ 
Same Beleidigung: zuzufügen gewagt hätte,, Libertinus hin— 
gegen warf: fih auch zur Erde und vor des Abtes Füße 
und behauptete, feine eigene Schuld, nicht des Abtes rauhe 
Strenge habe ihm das Ervulvete zugezogen. So geſchah es, 
daß der Abt zu großer Sanftmuth bewogen wurde, und bie 
Demuth des Jungers wurde Meifterin über ven Meifter. 
Da er nun den Ausgang zum Nuten des Klofterd und 
zur Bereinigung der ſchwebenden Sache unternommen batte: 
geriethen viele befannte und vornehme Männer fehr in Er⸗ 
ftaunen und fragten ihn angelegentlich, warum doch fein 
Geſicht fo geſchwollen und unterlaufen fei. Er fagteihnen: 
„Seftern habe ich mich um meiner Sünden willen an einem 
Fußſchemel geftoßen; fo babe ich mir Diefes zugezogen.“ 
Sp wahrte ver heilige Mann in feinem Herzen fowohl die 
Ehre ver Wahrheit al8 auch die Ehre feines Meifters und 
verrieth ebenfowenig den Fehler feines geiftlichen Vaters, 
- al8 er fih in eine Sünde der Unwahrbaftigfeit einließ. 

Petrus. Hat wohl diefer ehrwürdige Xibertinus, von 
dem du nun fo viele Zeichen und Wunder erzählt haft, in 
einer fo großen Brüdergemeinde feine Nachahmer feiner Tus 
genden hinterlaſſen? 


3 Der Dieb und vie Schlange. 


Gregor. Felix,‘ mit dem Beinamen der Krumme, 
den du felbft gut fennft, und der noch vor Kurzem Prior 
jenes Kloſters war, hat mir viel Bewunderungswürdiges 
son den Brüdern in demfelben erzählt. Einiges davon, was 
air beifällt, übergebe ich, um zu Anderem zu eilen. Doch 
will ih Eines mittheilen, Was er mir erzählt hat, und was 
ich nicht verfchweigen zu dürfen glaube. 


1) Mariyrol. 6. Nov. 
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Im jenem Klofter war ein Mönch von beiligem Wan- 
del Gärtner. Aber e8 kam öfter ein Dieb, ftieg über ven 
Zum und ftahl Gemüfe Cr pflanzte hierauf Vieles an 
mehr verborgenen Pläßen, fah aber immer wieder das Eine 
mit Füßen zertreten, das Andere geplündert. Da umging 
er den ganzen Garten und fand endlich die Stelle, bei wel- 
her der Dieb hereinzufommen pflegte. Auch traf er in dem 
Garten eine Schlange, zu welcher er befehlend ſprach: „Folge 
mir!" Hierauf ging er zu der Gtelle, an welcher der Dieb 
einzufteigen pflegte, und gab ver Schlange ven Auftrag: „Ich 
befehle dir im Namen Iefu, daß du diefe Stelle bewacheſt 
und den Dieb nicht hereinlaſſeſt!“ Sogleich legte ſich die 
Schlange ihrer ganzen Länge nach quer über den Meg, und 
der Mönch fehrte in feine Zelle zurüd. Da nun zur Mit- 
tagszeit alle Brüver rubten, fam der Dieb wie gewöhnlich 
und flieg auf ven Zaun; kaum aber wollte er ven Fuß in 
ven Garten hinabfeßen, fo fah er augenblicklich, daß pie 
ausgeſtreckte Schlange ten Meg verfchließe, Erſchrocken 
fiel er rückwärts, und ſein Fuß blieb mil dem Schuhe im 
Pfahlwerk des Zaunes ſtecken, und ſo hing er kopfabwärts, 
bis der Gärtner kam. Zur gewohnten Stunde zurückkeh⸗ 
rend fand derſelbe den Dieb am Zaune haͤngend und ſprach 
zur Schlange: „Gott ſei Dank; du haft meinen Auftrag 
erfüllt; gehe jet wieder!" Sogleich machte fie fich fort. 
Zum Dieb aber ging er bin und fprach: „Wie ift es, Bru⸗ 
der? Gott hat dich mir überliefert. Warum haft du eg ge= 
wagt, an der Arbeit ver Mönche fo oft einen Diebftahl zu 
begeben?" Darauf machte er feinen Fuß von dem Zaune 
los, an dem er ſich feſt gehängt hatte, und ſtellte ihn vu 
verleßt wieder auf den VBoven. „Folge mir!“ fprad er fo= 
dann. Er führte ihn an vie Sartenpforte und reichte ihm 
mit großer Freundlichkeit das Gemüfe, das er hatte fteblen 
wollen. „Geh'“, ſprach er, „und ſtiehl nich mehr, fonrern 
wenn du etwas bedarfft, fo komm bieher zu mir, und was 
tu mit Sünde zu nebmen dich plagen müßteft, das will ich 
dir mit Freuden fchenfen.” En 

Petrus. Ungefchicdter Weife, wie ich meinte 
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ich bisher, es habe in Italien feine Väter gegeben, bie 
Wunder zu thun vermochten. i — — 


4 Eguitius,!) Abt in der Provinz Baleria. 
Der Zauberer als Mönch. Die franfe Nonne 
Beſtraͤfte Lüſternheit. Laienprepdigt. Päpſtliche 
Citation. Wunder an ſeinem Grabe & 


Gregor. Durch Bericht des ehrwürdigen Fortunatus, 
des Abtes eines: Kloſters mit Namen balneum Ciceronis- 
(Cicero's Bad), ſowie durch Bericht anderer ehrwürdiger 
Männer babe ich erfahren, mas ich jet erzählen will. 

\ Ein ſehr heiliger Mann, Namens Equitius, im Ge— 
5 biete ver Provinz Valeria, genoß, wie es fein Xeben ver- 
diente, die allgemeine Bewunderung. Der eben genannte: 
Fortunatus war mit ihm in vertrauter Weile ‚bekannt. 
Wegen feiner großen Heiligfeit war ex geiftlicher Vater 
vieler Klöfter in jener Provinz. Da ihn in der Zeit feiner 

- Augend fleifchliche VBerfuchungen heftig anfochten und bes 
Yäftigten, veranlaßten ihn gerade die Beſchwerden feiner Ver⸗ 
fuchung, das Gebet eifriger zu Üben. Da er nun durch be— 
Händiges Gebet in diefer Sache Hilfe beim allmächtigen 

Gott fuchte, ſah er einmal zu Nacht, wie ex unter Beiftand 

eines Engels verfchnitten wurde, und bei diefer Ericheinung 

warb Mar, daß ihm aller Gefchlechtsfinn benommen 
worden ſei. Don diefer Zeit war er der Berfuhung ſo 
entfremdet, als ob er dem Leibe nach fein Gefchlecht hätte. 

Im Bertrauen auf diefe wunderbare Hilfe des allmächtigen 
Gottes übernahm er Später auch die Leitung von Frauen, 

wie er früher ſchon die der Männer übernommen hatte. 
Jedoch warnte er unaufhörlich feine Schüler, in dieſer Sache: 
leichthin feinem Beifpiele zu folgen, da fie zu ihren Falle 

R iR eine Gabe zutrauen würden, die fie nicht empfangen. 

Atten. 


1) Röm. Mariyrol. 11. Auguft. 















"Zur Zeit, da man in hiefiger Stadt Nom die Zauberer 


werhaftete, floh Bafilius, ihr Rädelsführer, im Mönchsge- 
wand nad Valeria. Ex begab fih zum hochwürdigſten Bi- 
ſchof Kaftorius von Amiterna und bat, daß er ihn dem 


Abt Eauitins übergebe und zur Aufnahme in deffen Rlofter 


empfehle. Hierauf fam der Bifchof in’s Kloſter, brachte 
den Balilius als Mönch mit fih und bat ven Diener Got- 
tes Equitius, denselben in feine Kongregation aufzunehmen. 
‚Der beilige Mann blidte ihn an und ſprach: „Den dur mir 
empfiehlft, o Vater, von dem Sehe ih, daß er nicht ein Mönch 
iſt, fondern ein Teufel.” Der Bifchof erwiderte: „Du achft 
einen DBorwand , meine Bitte nicht zu gewähren.” Hierauf 
ſprach fogleih der Diener Gottes: „Sch erkläre ihn zwar 
als das, was ich fehe, daß er es ift; dauft vu aber nicht 
meineft, ich wolle nicht gehorchen, fo erfülle ich deinen Be— 
fehl. Er ift alfo im Rlofter aufgenommen.” ! Wenige Tage 
darauf machte der Diener Gottes einen etwas weiteren Aus— 
flug, um die Gläubigen zum ‚Streben nach oben zu ermah- 
nen. Kaum war er fort, fo ereignete es fih, daß in dem 
Srauenklofter, in welchem Equitius wachſame Seelforge 
übte, eine der Nonnen, die dem vermweslichen Fleifche nach 
für ſchön gehalten wurde, in Fieber verfiel und heftig be— 
drängt nicht fo faft mit lauter Stimme, als vielmehr mit 
lautem Knirſchen rief: „Auf der Stelle werde ich fterben, 


wenn nicht ver Mönd Baſilius fommt und mir durch feine . 


Heilmethode die Geſundheit wieder gibt.“ Allein in Ab- 
wefenheit des heiligen Vaters wagte Keiner ver Mönche fich 
dem Frauenflofter zu nähern; wie viel weniger jener Neu- 
ling, deſſen Sitten der Brüdergemeinde noch unbefannt 
waren? Man fandte veßhalb fogleich zu Equitius, dem 
Diener Gottes, und ließ ihm fagen, daß jene Nonne von 
beftigem Fieber gequält den Befuch des Mönches Baſilius 
dringend verlange. Als dieß der heilige Mann hörte, lä— 
helte ex abweifend und ſprach: „Babe ich e8 nicht gelagt, 
daß Diefer ein Teufel fei, fein Minh? Geht und treibet 
ihn aus dem Klofter! Wegen der Dienerin Gottes aber, 

die durch Fiebers Dual geängftigt wird, fein außer Sorge, 
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denn von dieſer Stunde an wird ſie weder Fieber leiden 
noch nach Baſilius fragen.“ Der Mönch kehrte zurück und 
erfuhr, daß die gottgeweihte Jungfrau zur ſelben Stunde 
geneſen ſei, zu welcher Equitius, der Diener Gottes, in der 
Ferne befindlich ihre Geneſung ausgeſprochen hatte. Da 
derſelbe dieſes Wunder wirkte, hielt er ſich an das Beiſpiel 
des göttlichen Meiſters, der, zum Sohne des königlichen 
Beamten gerufen, denſelben durch fein Wort allein wieder 
herſtellte, ſo daß der Vater bei ſeiner Rückkehr erkannte, 
der Sohn ſei um dieſelbe Stunde dem Leben wiedergeſchentt 
worden, zu welcher er dieß aus dem Munde der ewigen Wahrheit 
vernommen hatte. Alle Mönche aber kamen fogleich dem. 
Defehle ihres Abtes nach und trieben jenen Bafılins aus 
der Klofterbehaufung. Nach feiner Vertreibung erflärte der— 
felbe oft, er habe durch Zauberfünfte die Wohnung des 
Eguitius in die Luft erhoben, habe aber Niemanden aus 
feinen Leuten Schaden zufügen können. Nicht Iange hernach 
wurde er bier zu Nom, da fi) der Eifer der chriftlichen 
DBevölferung gegen ihn erhob, durch Feuer getödtet. 

Eines Tages begab fich- eine Dienerin Gottes aus dem 
Telben Frauenkloſter in den Garten; da fah fie eine Salat- 
ftaude und trug darnach Verlangen. Gie vergaß, piefelbe 
mit dem Kreuzzeichen zu fegnen, und biß gierig darein. 
Aber vom böfen Feind ergriffen fiel fie fogleich zu Boden. 
Da fie nun Vieles litt, benachrichtigte man denfelben Va⸗ 
ter Equitius, damit er ſogleich komme und durch Gebet 
Hilfe bringe. Kaum war er in den Garten getreten, fo 
fing der böfe Geift, der fie ergriffen hatte, gleichſam um 
Entfhuldigung bittend, durch ihren Mund zu ſchreien an: 
„Was habe ich getban? Was habe ich aethan ? Ich faß 
zubig auf ver Salatftaude, fie fam und bat mich gebiffen.” 
Mit ernften Unwillen befahl ihm der Manır Gottes, zu 
‚weichen und in ver Dienerin des allınächtigen Gottes Feine 
Stätte zu haben. Er wich fogleih und vermochte nicht 
mehr, in fie einzubringen, 

Einem gewiffen Felix, einem Aveligen aus. ver Pro⸗ 
vinz Nurſien, dem Vater jenes Caſtorius, der jetzt mit uns 
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dahier zu Rom fih aufhält, war e8 befannt, daß der ehr- 
würdige Equitius feine Weihe befite und doch von Ort zu 
Ort eile und mit Eifer previge. Eines Tages machte er 
fih mit dem Mutb ver Freundfhaft an ihn und fragte: 
„Wie wagft du zu predigen, da du doc die heilige Weihe 
nicht befieft und feine Vollmacht von dem römischen Papſte, 
unter dem du ftehft, hiezu empfangen haft?" Auf dieſe 
Frage erflärte ihm der heilige Mann, auf welche Weife er 
die Vollmacht zum Predigen erhalten babe. Er ſprach: 
„Sch felbft überlege oft bei mir, was du ſagſt. Aber ein- 
mal bei Naht erfchien mir ein ſchöner Jüngling und ſetzte 
auf meine Zunge ein Aderlaß-Inftrument mit den Worten: 
„Sieh', ich lege meine Worte in deinen Mund; gehe zum 
Predigen!“ Seit jenem Tage fünnte ih nicht mehr von 
Gott Schweigen, felbft wenn ich wollte.” 
Petrus. Ich möchte auch ein Tugendwerk von dies 
ſem Bater erfahren, da er fo reiche Gaben empfangen hat. 
Gregor. Das Tugendwerk, o Petrus, fommt von 
ver Gnadengabe, nicht die Gnadengabe von dem Tugend— 
werk, fonft wäre vie Gnade nit mehr Gnade. Denn je 
dem guten Werke gehen die Gnaͤdengaben woraus. obgleich 
die Gnadengaben felbft, durch die darauffolgenden guten 
Werte neues Wahsthum empfangen. Damit du invellen 
Kenntniß von feinem Lebenswandel nehmen könneſt, — es 
bat ibn der hochwürbigfte Biſchof Albinus von Neate gut 
gefannt, und e8 leben noch Piele, die ihn kennen fonnten. 
Aber warum fuchft du ein größeres Tugendwerk, da ja doch 
die Reinheit feines Lebens mit feinem Predigteifer zufam- 
men ftimmte? Denn ein fo großer Eifer, Seelen für Gott 
zu gewinnen, hatte ihn entzündet, daß er ſowohl die Vor— 
ſtandſchaft über Klöſter führte, als auch Diöcefen, Städte, 
Dörfer, ja fogar die einzelnen Häufer der Gläubigen bald 
da bald dort befuchte und die Herzen feiner Zuhörer zur 
Kiebe des himmlischen Baterlandes erwedte. Dabei war_er 
ſehr fchlecht gefleivet und fo gering gefchätt, daß, wer ihn 
nicht Fannte, feinen Gruß nicht, der Erwiderung für werth 


bielt, und fo oft er an einen Ort reifte, pflegte er fich des 








 Shleiteften Laftthieres zu bevienen, das man im Kloſter 
finden fonnte; dazu benüßte er dann einen Kappzaum als 
Zügel und Hammelfelle als Sattel. Die: heiligen Bücher 
trug er an feinem eigenen Leib, rechts und links in ledernen 
Tafchen herabhängend, und wo immer er bin fam, erſchloß 
er die Quellen der heiligen Schriften und bewäfferte die gei- 
ſtigen Gefilde. Der Ruf von feinen Predigten _gelanote 
auch nah Kom, und da die Schmeichlerzunge durch Irftıge 
Umgarnung die Seele veffen tödtet, der auf fie "hört ,_fo 
klagten auch zu jener Zeit Kleriker diefes apoftolifchen Stub- 

les dem Papfte fchmeichlerifch: „Was ift das für ein Bauer, 
der ſich das Recht zu predigen genommen bat und es wagt, 
fi das Amt unfers apoftolifchen Herrn anzıımaflen, ob= 
gleich er Nichts gelernt hat? Möge es alfo genehm fein, 
ihn durch einen Boten hieher zu berufen , damit er erfahre, 
was Kirchenzucht ſei.“ Wie e8 aber zu geſchehen pflegt, 
daß in eine viel befchäftigte Seele die Schmeichelei leicht 
Eingang findet, wenn fie nicht an der Schwelle des Herzens 
fogleich zurückgewieſen wird, — der Papft gab feine Zus 
ftimmung zu dem Rath der Kleriter, daß man ven Eyuiting 
nah Rom bringen folle, damit er erfahre, wie er ſich zu 
verhalten habe. Er fandte ven damaligen Defenfor!) Ju⸗ 
lianus, ver fpäter Bifchof von Sabina ‘wurde, gab ihm je= 
doch den Auftrag, den Diener Gottes auf ſehr ehrenvolle 
Weiſe hieher zu führen und ihn ja feine Schmach fühlen 
zu laſſen. Um den Wünfchen ver Klerifer in diefer Sache 





1) Defenfor hieß in den erſten chriftlichen Sahrhunderten ver 
auf biſchöflichen Vorſchlag vom Kaifer ernannte kirchliche Beamte, 
defſen eat es war, bie weltlichen Angelegenheiten der 

Kirche, bei welcher er angeftellt war, bor Gericht zu vertreten. 
Später wurden fie gewöhnlich aus dem Klerus genommen. und 
erhielten auch erweiterte Kom etenz, jo daß fie eine Art Friedens- 
Richter waren, Gregor benittte fte zu dem Denen 
Geſchäften, wovon feine Briefe Zeugniß geben. (Siehe darüber 


den Artikel von Moy im Kirchen! ton von Meter und Melte, 
1.8.07) Moy — SE 
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des Equitius, fand dort in deſſen Abweſenheit vie Bücher» 
Sammler beim Schreiben und fragte, wo der Abt fei. Sie 
antworteten: „Dort unten im Thale, das zu den Füßen 
des Klofters Liegt, mäht er Gras.” Julianus hatte aber 
einen fehr ftoßen und eigenlinnigen Knecht, dem. er faum 
ſelbſt Herr werben konnte. Diefen fandte er mit dem Be— 
fehl, den Equitius gefehwind herbeizuführen. Der Knecht 
ging, betrat troßig und eilig die Wiefe, fchaute alle Schnit- 
ter an und fragte, welcher Equitius fei. Da man ihm bieß 
Sagte und er ihn von Weiten erblicte, wırrde er von großer 


Furcht eroriffen, begann zu zittern und zu ermatten und 


konnte ſchwankenden Schrittes feum ſich auf den Beinen 
halten. So fam er zu dem Gottesmanne, umfaßte mit ven 
Armen demüthig feine Kniee, küßte fie und benachrichtigte 
ihn, daß fein Herr zu ihm gefommen fei. Der Diener 


. Gottes grüßte ihn entgegen und befahlihm: „Nimm friſches 


Gras und bringe das Futter den Laftthieren, mit welchen 
du gekommen bift. Siehe, ich werde bir folgen, wenn ich 
meine Arbeit vollbracht habe, denn es ift nur wenig mehr 
übrig.” Schon wunderte fich der abgefandte Defenfor Ju⸗ 
lianus fehr, daß fein Knecht fo lange nicht zurückkomme; da 


ſchnell nachzukommen, eilte Julianus ſogleich zum Klofter | 


fab er ihn zurücfehren und auf feinen Schultern Gras von 


ver Wiefe daher tragen. Darüber heftig erzürnt rief er 


ihm entgegen: „Was ift va8? Ich habe dich gefchiet, ven 


Mann herbeizuführen ; nicht Gras zu fchleppen.” Der 
Knecht antwortete: „Siehe, er fommt mir nach, den du ver= 
langſt.“ Da kam der Mann Gottes, mit benagelten Schuhen 
angethan, die Deufenfe auf ver Schulter; Thon von Wei- 
tem zeigte ver Knecht ihn feinem Heren als den, fmelcdhen 
er fuche. Auf ven erften Anblie dachte Julianus von dem 


Diener Gottes gering wegen feines armfeligen Aufzuges - 


und nahm fich ftolgen Sinnes vor, wie er ihn anreden wolle. 
Sobald aber der heilige Mann in ver Nähe war, derfaßte 


das Herz des Julianus ein unerträglicher Schreden, To daß 


er zitterte und die Zunge ihm kaum zur Entrichtung feines 


Auftrages ihre Dienfte Teiftete. Gevemüthigt fiel er ihm 
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zu Füßen, ſprach ihn um fein Gebet an und gab ihm Fund, 
daß der Papſt, fein apoftolifcher Vater, ihn zu fehen wünfche. 
Der ehrwürbige Equitius aber fagte dem allmächtigen Gott 
unendlichen Dank und verficherte, die göttliche Gnade habe 
ihn durch den oberften Bifchof heimgeſucht. Alsbald berief 
er feine Mitbrüder, ließ zur ſelben Stunde noch die Keifes 
Pferde in Bereitfchaft fegen und drang in feinen Exekutor,) 
daß die Abreife doch fogleich geſchehen möchte. Sulianus 
entgegnete: „Dieß kann durchaus nicht gefchehen, denn da 
ich von der Herreife noch ermütet bin, kann ich nicht heute 
Schon wieder abreifen.” Darauf fagte Equitins: „Du machſt 
mir Kummer, mein Sohn; denn wenn wir heute nicht gehen, 
morgen werden wir nicht abreifen.” Durch feines Exeku— 
tor8 Müdigkeit gezwungen , blieb alfo der Diener Gottes 
jene Nacht in feinem Klofter. Am folgenden Tage noch im 
der Morgenvänmerung kam auf abgehegtem Pferde ein 
Bote mit einem Brief an Yulianus, in welchem ver Befehl 
enthalten war, er möge e8 nicht wagen, den Diener Gottes 
anzurühren oder aus dem Klofter zu bemühen. Auf Ju— 
lians Frage, warum der Befehl abgeändert worden fei, gab 
der Bote zur Antwort, der Papſt fei in derfelben Nacht, 
in welcher man den Erefutor abgefandt hatte, durch eine 
Erfcheinung ſehr tarüber in Echreden gejebt worden, daß 
er einen Mann Gottes holen zu laffen gewagt habe. So— 
gleich Stand Julian auf , empfabl fi) den Gebeten des ehr— 
würdigen Mannes und ſprach: „Unfer Vater bittet, ihr 
möchtet euch feine Mühe machen.“ Über dieſe Botſchaft 
wurde ter Diener Gottes betrübt und ſprach: „Habe ich 
es bir geftern nicht gefagt, daß wir gar nicht reifen dürfen, 
wenn wir nicht fogleich abreifen?” Hierauf hielt er feinen 
* Erefutor noch einige Zeit im Klofter zurüd, um der Lie— 
‚bespflicht gegen ihn zu genügen, und nöthigte ihn troß fei- 


1) D. h. denjenigen, der die Citation des Papftes an ihm zu 
vollſtrecken hatte, alſo Julian. Der lateiniſche Ausdruck iſt hier 
wohl deutlicher als ein deutſcher. 








nes Sträubens, eine Entfhädigung für feine Mühe anzu 


nehmen. Erfenne daraus, o Petrus, wie fehr Diejenigen: 
fih in Gottes Hut befinden, welche in dieſem Peben fich: 
felbft zu verachten willen; welches Reiches Angehörigen Dies: 
jenigen innerlih an Ehre gleichen , die fich Nichts daraus‘ 
machen, äußerlih vor ven Menſchen verachtet zu fein ; wie- 
tief dagegen vor Gottes Augen Diejenigen fteben, die vor‘ 


ihren eigenen Augen und vor den Augen ihrer Mitmenichen: 


durch eitle Ehrbegierve hochſtehend erfcheinen. Deßhalb- 
gilt auch Einigen das Wort der ewigen Wahrheit: „Ihr 
rechtfertigt euch vor ven Menfchen, Gott aber fennt euere: 
Herzen; denn was hoch fteht beit ven Menfchen, das ift ein: 
Gräuel bei Gott.” ?) 

Petrus Sch wundere mich fehr, daß man einen fo- 
großen Papſt über einen folhen Mann täufchen konnte. 

Gregor. Warum mwunderft du dich, Petrus, da wir 
doch als Menfchen irren können? Haft du etwa vergeffen,- 
daß David, ver doch fonft ven Geift ver Weiſſagung hatte, 
auf die Lügnerifchen Worte eines Dienerd bin gegen ven 


unſchuldigen Sohn des Jonathas ein Urtheil fällte??) Und 


doch glauben wir, weil es durdy David gefchehen, daß Dieß: 
nad) einem verborgenen Urtheil Gottes gerecht gemefen ſei, 
obgleich wir nach menfchlicher Vernunft e8 nicht für gerecht 
halten können. Was Wunder alfo, wenn wir bisweilen 
durch Lügenreden irre geführt werden, die wir nicht Pros 
pbeten find? Seven Borgefegten geſchieht es häufig, daß 
fein Geift durd eine dichte Wolfe von Sorgen verfinftert 


1) £uf. 16, 18. = 

2) II. Könige 19, 27. 29. Miphiboſeth, ber Sohn des Jo⸗ 
nathas, war von David unter ſeine Tiichgenofjen aufgenemmer 
worden. Da er ihm wegen fürperlider Schwäche nicht nadfolgte, 
als er vor Abfalom floh, fo nahm ihm Davıd wach feiner Rück— 
kehr die Hälfte feiner Befitungen. David ließ fidy dabei, wie es 
ſcheint, durch eine Anfhwärzung leiten, die Miphiboferhs Knecht 
bei ihm anzubringen wußte. 


2) 


A 
— 
Dinloge I. 4 ae 43 


t 


C nr 


= Grtgor der Große 


iſt. Und wenn die Seele ihre Kräfte verichievenen Dingen 
‚autheilt, wird fie weniger tauglich für's Einzelne, und um 
fo leichter täufcht man fie in irgend einer Sache, in je weis 
teren Kreiſen fie mit Vielem befchäftigt ift. 


Petrus Es ift fehr wahr, was du fagft. 


Gregor, Ich darf nicht verfchweigen, was mir Ba- 
Ientinus, mein ehemaliger hochwürbigfter Abt, über diefen 
Mann erzählt hat. Als nämlich der Leichnam veffelben im 
Bethaus des heiligen Martyrers Laurentius beerdigt ge= 
wefen, habe ein Landmann eine Rifte voll Getreide auf 
fein Grab geftellt, ohne ehrfurchtsvoll zu erwägen , ein wie 
sroßer und Heiliger Mann bier ruhe. Hierauf fei plößlich 
ein Sturmmwind von oben herabgefommen und habe, wäh 
end ſonſt Alles an feinem Plate blieb, die Kifte, die auf 
dem Grabe ftand, in die Höhe gehoben und weit weg ges 
ſchleudert, fo Daß alle Leute erkennen konnten, wie groß das 
DVerbienft des hier Begrabenen fei. Auch was ich jet noch 
Beifüge, ift mir durch Erzählung des vorgenannten ehrwür⸗ 
digen Fortunatus, der mir um feines Alters, feiner Tu- 
gend und feiner Einfalt willen befonvers theuer ift, befannt 
‚geworden. Als nämlich die Longobarden in bie Provinz 
Baleria eindrangen, flohen vie Mönche aus dem Klofter des 
ehrwürdigen Equitius zu feinem Grab in dem genannten 
Bethaus. Die Longobarden aber drangen in ihrer Wuth 
auch in das Bethaus und ſchleppten die Mönche beraus, 
am fie zu foltern oder mit dem Schwerte zu töten. Einer 
von ihnen feufzte und rief, von heftigem Schmerz ergriffen: 
„Ad, ac, heiliger Eauitius! Gefällt es dir, daß man ung 
dahinſchleppt, und vertheivigft du ung nicht?“ Auf dieſe 
Anrufung hin evgriff fogleich der unreine Geift die wü- 
thenden Longobarden. Sie fielen zur Erde und wurden fo 
Lange gequält, bis alle Longobarden, auch bie noch außen 
waren, merkten, daß fie dieſen heiligen Ort nicht weiter 





* 


verunehren dürften. So hat ver heilige Mann feine Jün⸗ 


“ger vertheidigt und auch Vielen, die fpäter borthin ihre 
Zuflucht nahmen, Hilfe geleiftet. 
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$ 5. Der Küfter Konftantius.?) Lampen mit Ba 
rer gerallt. Seine Demuth. 7 


Gregor. Einer meiner Mitbifchöfe hat mir berichtetr 
was ich jetzt erzählen will. Derfelbe lebte zur Ankona viele 
Sabre im Mönchsgewande und führte vortfelbft ein Leben 
von nicht gewöhnlicher Frömmigkeit; auch viele unferer Al» 
teren Leute, die aus verfelben Gegend find, geben ihm 
Zeugniß. Bei jener Stadt liegt nämlich eine Kirche des 

- Heiligen Marthyrerg Stephanus, in welcher ein Mann von: 
verehrungswürbigem Lebenswanvel, mit Namen Konftantius,. 
pas Amt eines Küfters verwaltete. Der Auf feiner Hei- 
Yiofeit hatte ſich weit und breit unter den Leuten verbreitet, 
weil er die irdiſchen Dinge von Grund aus verachtete und 
mit ganzer Geiftesfraft das Himmlifche erftrebte. Als aber 
eines Tages in jener Kirche das DI fehlte und ber er- 
mähnte Gottesviener Nichts hatte, um die Lampen anzu— 
zünden, füllte er alle Lampen ver Kirche mit Wafler und 
ftedte in die Mitte, wie gewohnt, ven Papyrusdocht; hie 
auf zündete er fie an, und das Wafler brannte jo in ven 
Rampen, als ob es DI gemefen wäre, Bedenke alfo, o 
Petrus, wie verbienftooll jener Mann geweſen fein muß, 
der im Nothfalle die Natur des Waffers verändern konnte. 

Petrus, Sehr wunderbar ift, was du mir erzählſt; 
aber ih möchte wiffen, mie bemüthig derjenige in feinen 
Smnern fein konnte, der nach außen hin fo glänste, 

Gregor. Mit Recht forfcheft du bei Wunderfräften 
nach dem Zuftand der Seele; denn die äußern Wunder 
Seen dem innerlichen Geifte mit einer eigenthümlichen Ber- 
Suchung zu. Aber wenn du auch mur Eines hört, was 
diefer ehrwürdige Ronftantius gethan hat, To wirft du for 
gleich erfennen, wie demüthig er war. : 
Petrus. Nachdem du mir ein ſolches Wunder von 
ihn erzählt haft, geht allerdings nur noch ab, daß dur 
mich auch erbaueft durch Schilverung feiner Demuth. 


1) Martyrol. 23. Sept. — 


dieloge L. «5. J 








Gregor der Große — 
Gregox. Weil ver Ruf von feiner Heiligkeit ſehr 
zugenommen hatte, verlangten viele Leute aus verfchiedenen 
Provinzen dringend ihn zu fehen. Eines Tages war von 
weit ber ein Bauer zu dieſem Zwed gefommen. Der hei⸗ 
lige Mann ftand, zu dieſer Stunde gerade auf einer höl⸗ 
zernen Leiter, um die Lampen zu richten. Er war aber 
ſehr klein, von armfeliger, unanfehnlicher Geftalt. Der 
‚angefommene Bauer fragte nun nach Konftantiug und bat 
dringe d, man folle ihm denſelben zeigen. Dieb gefchah 
“von denen, bie ihn fchon fannten. Aber da thörichte Reute 
‚den Werth eines Mannes nach feiner Körperbeichaffenheit 
‘bemeflen, fo wollte der Bauer gar nicht glauben, vaß dieß 
Konſtantius fei, weil er fo Hein und unanſehnlich erfcheine, 
In ſeinem unverftändigen Kopfe war gleichfam ein Streit 
entitanden zwifchen dem, mas er gehört hatte, und tem, 
was er ſah; er meinte, unmöglich könne der fo Elein anzu⸗ 
ſchauen ſein, von dem er eine ſo große Meinung gehabt 
hatte. Allen da er immer mehr die Berlicherung erhielt, 
‚daß dieß wirklich Konftantius fei, fing er an, tenfelben zu 
verachten und zur verfpotten. „Ich hielt ihn für einen 
großen Mann“, ſprach er, „aber diefer da bat ja gar Nichts 
von einem Manne.“ Da Konftantius, ter Gottesmann, 
dieß hörte, ließ er fogleich vor Freuden die Lampen fteben, 
die er eben richtete, ftieg eilends berab, fiel vem Bauer um 
‘den Hals, preßte ihn vor übergroßer Liebe an feine Bruft, 
küßte ibn und fagte ihm überaus großen Danf für fein 
Uribeil. „Du allein“ , ſprach et, „haſt offene Augen für 
‚mich gehabt.” Daraus ſieht man, wie demüthig er in feis 
nem Innern gewefen fein muß, weil er ven Bauer, der 
ihn verachtete, nur um fo mehr liebte. Denn eine zugefügte 
‚Beleidigung bringt es an ven Tag, wie beſchaffen Jemand 
in ter verborgenen Herzensfammer ſei. Mie Stolze bei 
Ehrenbezeugungen, fo wiünfchen fih die Demütbigen bei 
Beratung Süd, Wenn fie nämlich ſich von andern ges 
ring geſchaͤtzt ſehen, fo freuen fie fich deßhalb, weil dadurch 
— Urtheil bekräftigt wird, welches fie über ſich ſelbſt 
fällen. 


— 
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RR Petrus. Wie ich merke, war diefer Mann zwar 
nad außen groß durch feine Wunder, aber noch größer in 
feinem Innern durch Herzersvemuth. 


6 Marcellinus,) Bifhofvon Antona, leidet 
am Podagra und thut den Flammen Einbalt. 


Gregor. Im verfelben Stadt Anfona war Mar⸗ 


-<ellinus Biſchof, ein Mann von verehrungswürdigem Wan⸗ 


del. Das Podagra hatte ihm durch heftige Schmerzen das 
Gehen unmöglich gemacht, und feine Hausgenoſſen trugen 
ibn auf ihren Armen, wenn er fich irgend wohin begeben 
mußte. Eines Tages gerieth die Stadt Anfona durd Fahre 
äffigfeit in Brand. Da die Flammen heftig wütheten, 
eilte die Menge herbei, um das Feuer zu löfchen. Aber 
obwohl fie um die Wette ven Wafferftrahl entſendeten, fo 
nahm doch die Brunft fo zu, daß der ganzen Stadt der 
Untergang zu drohen ſchien. Da num das Feuer von Haus 
zu Haus fortichreitend ſchon einen bedeutenden Theil der 
Stadt verzehrt hatte und Niemand demſelben Halt gebieten 
Zonnte, kam der Biſchof, auf Händen getragen, und befahl, 
Ha ihm die Roth und Gefahr zu Herzen ging, feinen ver— 
trauten Trägern: „Sebet mich dem Feuer gegenüber!" 
Die geſchah, und er wurbe an jenen Ort gefeßt. auf wel⸗ 
hen die ganze Gewalt der Flammen zu zielen fchien. Aber 
wınberbar. fing num das Feuer an, ſich zurückzuziehen, als 
ob es von feiner Wuth zur Belinnung gefommen wäre und 
ausriefe, es fönne an dem Biſchof nicht vorüber. So fam 
28, daß die Feuerebrunft an diefem Platz gezügelt von 
felbft erlofh und meiter fein Haus zu ergreifen wagte. 
Erwägft du, o Petrus, welche Heiligfeit es Zeige, taß ein 
Franfer Mann fich nieverfeßt und mit feinem Gebet das 
euer unterdrüdt ? 

Petrus. Sch erwäge und ftaune, 


1) Martyrol. 9. Ianuar. | 
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7. Ronnofu8?) verſetzt durch, ſein Gebet einen 
Berg ſtellt eine zerbrochene Lampe wieder her 
und vermehrt das Ol. 


Gregor. Nun will ich dir Etwas von einem benach⸗ 
barten Orte erzählen, was mir der Biſchof Maximian, ein 
ehrwürdiger Mann, und der dir bekannte alte Moͤnch Laurio, 
die beine noch leben, berichtet haben. Laurio wurde näm— 
lich in einem SKlofter bei ver Stadt Nepefia, das den Namen 
Suppetonia führt, von Anaftafins, einem fehr- heiligen 
Manne, berangebilvet. Diefer ehrmürbige Anaftafius aber 
Stand mit Nonnofus, dem Prior des Klofters auf dem Berg 
Sorakte, fowohl wegen der Nähe des Ortes, als auch we— 
gen deflen Seelengröße und Tugendeifer in beftändigem Ver— 
Fehr. Nonnofus fland unter einem Klofterabte von großer 
Härte, ertrug aber veffen Verhalten immer mit wunderbas 
rem Gleichmuth. Er felbit verwaltete fein Amt in Sanft- 
muth gegen die Mitbrüder und linverte häufig durch feine 
Demuth den Zorn des Abtes. Da aber das Klofter auf 
dem oberften Gipfel des Berges ftand, fo bot fih den Brü— 
vern fein ebener Plab dar, um einen wenn auch noch fo 
Heinen arten anzulegen. Nur eine fehr Heine Stelle fand: 
ſich am Abhang des Berges, und diefe war befetst durch den 
Vorſprung einer ungeheuren Felsmaſſe. Da nun eines Ta= 
ge3 der ehrwürdige Nonnofus überlegte, daß jener Platz fich 
wenigſtens zum Anbau von Würzkräutern eignen dürfte, 
‚wenn ihn ‚bie Felſenmaſſe nicht einnehmen würde, fiel ihm 
auch ſogleich ein, daß fünfzig Ochſenpaare dieſelbe nicht von 
der Stelle bewegen könnten. Da alfo an menſchlicher Be— 
mühung hier zu verzweifeln war, jo ſuchte er göttliche Hilfe 
und begab ſich bei nächtlicher Stille in's Gebet. Am Mor- 
gen Famen bie Brüder an jenen Ort und fanden, daß die 


1) Sein Feft wird in der Erzdiöcefe Munchen-Freiſing am: 
2. Sept. begangen. , An demjelben Tage feiert io A das 
Martyrologium. 
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ſo große Felsmaſſe von demſelben weiter weg gerückt ſei 
und ihnen dadurch hinreichenden Raum gelaſſen habe. 

Als ein andermal derſelbe ehrwürdige Mann die glä⸗ 
ſernen Lampen in dem Bethaus wuſch, entfiel eine ſeinen 
Händen und zerbrach in unzählige Scherben. Den fo hef— 
tigen Zorn des Abtes fürchtend, fammelte er fogleich alfe 


- Scherben, legte fie vor den Altar und begab fi) mit ſchwe— 


- 


rem Seufzen in’8 Gebet. Als er vom Gebet das Haupt 
erhob, fand er die Lampe ganz, die er mit Angft ftücfmeife 
aufgeflaubt hatte, So ahmte er bei zwei Wundern die Kraft 
ver heiligen Väter nach: bei der Felſenmaſſe nämlich die 
That des heiligen Gregorius, der einen Berg von der Stelle 
rücte, und bet der Wieverheritellung der Lampe das Wun- 
der des heiligen Donatus,‘) ver einem zerbrochenen Kelch 
die urfprüngliche Umverfehrtbeit verlieh. 

Betrug, Wie ich fehe, gibt es neue Wunder nad) 


dem Mufter ver alten. 


Gregor Willſt du von Nonnofus ein Werk kennen 
lernen, worin er den Eliſäus nachgeahmt hat? 

Petrus. Allerdings und zwar mit großer Begierde. 

Gregor. Eines Tages ging im Klofter das alte DI 
aus; ſchon ſtand die Zeit ver Dlivenärnte bevor, aber es 
zeigte fi) an den Olbäumen des Klofters feine Frucht. 
Da fand ver Abt für gut, daß die Brüder ſich in die be— 
nachbarten Gegenden begeben follten, um ven Auswärtigen 
bei der Dlivenärnte bulfe zu leiſten, damit ſie als Ar— 
beitslohn einiges OL in’s Kloſter brächten. Dielen Befehl 
widerſetzte ſich Nonnoſus, der Mann Gottes, mit großer 
Demuth, damit nicht die Brüder durch ihre Entfernung vom 
Klofter einen Seelenfchaden erlitten, während fie DI zu ges 
winnen fuhten. Da nun an ven Bäumen des Klofters 
fih do einige wenige Dliven zeigten, ließ er dieſe ſam— 





%) Derfelse. war Bifhof von Arezzo in Toskang und 
A unter Kaifer Sultan „enthauptet. Sein Feſt wird am 
7. Anguft begangen. 
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meln, in die Preſſe thun und das erzeugte DL, fo. wenig 
e8 auch war, fich bringen. So geihah ed, und im einem 
Hleinen Gefäße brachten die Brüder das gewonnene DI 
dem Diener Gottes Nonnofus. Er legte es fogleih vor 
ven Altar und betete, nachdem fich Alle entfernt hatten. 
Hierauf rief er die Brüder herbei und hieß fie das berbei= 


‚gebrachte DI nehmen und in alle Gefäße im Rlofter ein 


wenig vavon gießen, fo daß fie alle als angefeuchtet mit dem 
Segen dieſes Dies erſchienen. Dann ließ er fie, leer wie 
fie waren, verfchließen. Als man fie aber des andern Tas 
ges öffnete, fand man alle gefüllt. 

Betrus Wir erfahren täglich, wie bie Worte ber 
ewigen Wahrheit in Erfüllung gehen, welche fpricht: „Mein 
Pater wirfet allezeit, und ich wirfe auch.“) 


83. Anaftafius, Abt von Suppentonia.”) Sein 

und feiner Mitbrüder Top durch eine Stimme 

vom Simmelvorausgefagt. VBorherbeftimmung 
und Gebet. 


Gregor. Zu derſelben Zeit war ver ehrwürdige 
Anaftafius, deſſen ich oben Erwähnung gethan, Notar der 
heiligen römifchen Kirche, welcher ich ſelbſt nach Gottes 
Ratbſchluß diene. Im Berlangen, Gott allein feine Zeit 
zu widmen, verließ er das Pult, erwählte das Klofter, voll» 
brachte an dem vorgenannten Ort, der Suppentonia genannt 
wird, fein Leben in heiligen Werfen und ftand dem Klofter 
mit emfiger Wachſamkeit wor. Diefer Ort ift nah oben 
von einem ungeheuren Felſen überragt, nah unten aber 
gähnt ein tiefer Abgrumd. In einer Nacht, da der allmäch— 
tige Gott ſchon befchloffen -hatte, die Mühen des ehrwür— 
Digen Anaſtaſius zu belohnen, ertönte von der Höhe des 
Felſen eine Stimme, die mit lautem Schalle rief: „Ana— 
Stafius, komm'!“ Hierauf wurden noch fieben andere Brü— 


1) ob. 5, 17. — 2) Martyrol. 11. Januar. 
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der namentlich gerufen. Einen kurzen Augenblick ihwieg 
die Stimme, dann nannte fie ven ahten Bruder. Da die 
Oemeinde Diefe Stimme deutlich gehört hatte, fo war fein 
Zmeifel, daß der Tod der Gerufenen nahe bevorftehe. In— 
. nerhalb weniger Tage ftarb auch zuerſt der ehrwürdige Anas 
ſtaſius, die übrigen ‚aber wurden in jener Keihenfolge dent 
Leibesleben entrüct, in welcher fie von der Höhe des Felfen 
herab gerufen worden waren. Sener Bruder aber, bei deſſen 
Namen die Stimme ein wenig gefchwiegen und ihn erft 
Dann genannt hatte, überlebte Die anderen um wenige Tage 
und befhloß dann fein Leben, fo daß Sich deutlich zeigte, ' 
die Zwiſchenpauſe der Stimme Habe eine kurze Lebensfriſt 
bedeutet. Dabet ereignete fich aber etwas Wunderbares. 
Als nämlich der ehrwürdige Anaſtaſius verfchien, befand 
Ah im Klofter ein Bruder, der ihn nicht überleben wollte, 
Diefer warf ih ihm zu Füßen und flehte ihn unter Thrä— 
nen an: „Durch den, zu welchem du gehſt, beſchwöre ich 
Dich, daß ich nicht fieben Tage länger als du in dieſer Welt 
bleiben möge." Noch vor dem fiebenten Tage war auch er 
eine Leiche, obwohl er in jener Nacht nicht mit den Übrigen 
gerufen worden mar. So zeigte fich offenbar, daß nur die 
Fürbitte des ehrwürdigen Anaſtaſius ihm den Top hatte 
erlangen fünnen. 


Petrus. Da vieler Bruder nicht mit den lIbrigen ge= 
zufen warb umd doch durch Die Fürbitte des heiligen Mannes 
aus diefem Leben genommen wurde, — was anders läßt fich 
daraus erfennen, als daß diejenigen, welche bei Gott großes 
Verdienſt befiten, zumeilen auch folche Dinge erlangen kön— 
nen, die nicht vorherbeitimmt waren ? 


‚Gregor. Keineswegs können fie erlangen, was nicht 
vorherbeſtimmt war; aber mas heilige Männer durch ihr 
Gebet erlangen, von dem ift voraus beftimmt, daß e8 durch 
Gebet erlangt werde. Denn auch mit der Vorherbeftim- 
mung zur ewigen Herrlichfeit verhält es ſich nach des all» 
mächtigen Gottes Einrichtung fo, daß die Ausermwählten 
durch eigene Bemühung zu berjelben een fie 
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durch Gebet zu "empfangen verdienen, was vor aller Zeit 

ver allmächtige Gott ihnen zu Schenken beftimmt hat. 
Petrus. Ich möchte, daß mir noch deutlicher be— 

wiefen werde, das Gebet könne die BVorherbeftimmung 


unterftüßen. 


Gregor. Was ich vorgebradht habe, Petrus, läßt 
fich fehnell beweifen. Denn gewiß weißt du, daß der Herr 
zu Abraham gefprochen hat: „Nach Iſaak wird dein Same 
genannt werden.) Auch hatte er zu ihm geſprochen: „Ich 

Habe dich zum Bater vieler Völker beftimmt.") Wiederum 

hat er. ihm versprochen: „Sch will dich fegnen und deinen - 
Samen vermehren wie die Sterne des Himmels und wie 
ven Sand, der am Meeresufer fih findet.) Daraus folgt 
offenbar, daß der allmächtige Gott vorherbeftimmt hatte, 
den Samen Abraham’s durch Iſaak zu vermehren; — und 
doch fteht gefchrieben: „Iſaak bat ven Heren für feine Ge- 
mahlin, weil fie unfruchtbar war; er erhörte ihn und gab 
der Rebekka Empfängniß.“) Wenn e8 alfo vorherbeitimmt 
war, daß Abraham's Gefchlecht durch Iſaak vermehrt werke, 
warum befam er eine unfruchtbare Gattin? Man fieht 
daraus, daß die Vorherbeftimmung durch das Gebet in Er- 
füllung geht, da derjenige, durch welchen Gott Abraham's 
Samen zu vermehren vorherbeftimmt hatte, erit durch das 
Gebet erlangte, daß er Söhne haben konnte. 

Petrus Da deine Begründung die Schwierigkeit 
Yöft, fo bleibt mir fein Zweifel übrig. 

Gregor Willſt du, daß ich dir etwas aus dem Ge- 
biet von Tuscien erzähle, damit du jeheft, welche Männer 
dort waren, und wie geförbert fie in der Erkenntniß des alle 
mächtigen Gottes gewefen ? 

Vetrus. Freilich, und ich bitte ſehr darum. 


1) Gen. 21, 12. — 2) Ebend. 17, 4 — 3) Ebend. 22, 17. 
— 4) Ebend. 25, 21. 
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9 Bonifaztus, Biſchof von Ferentino.‘) Wein 
vermehrung und Demuth. Der Mann mitdem 
Affen. Gewaltfame Mildthätigfeit und er- 
- gürnter Geiz. Der unerſchöpfliche Bedher Raus 
penvertreibung. ©etreidevermehrung Wie— 
dererftattung von Seite eines Fuchſes. 


Gregor. Es Iebte ein Mann von verehrungsmwiürbis 
gen Lebenswandel, des Namens Bonifazius, der in der 
Stadt, die den Namen Ferentino trägt, das bifhäfliche Amt 
inne hatte und demfelben durch feine Tugenden vollfommen 
entfprah. Bon ihm erzählt viele Wunder ver noch lebende 
Priefter Gaupentius. Diefer wurde unter feiner Leitung 
berangebilvdet und vermag um fo mehr Alles über ihn ver 
Wahrheit gemäß zu berichten, als er Alles mit anzufehen 
das Glück hatte. Sein Bisthum war von großer Armuth 
bedrückt, und diefe ift für gut geartete Gemüther eine Wäch- 
terin der Demuth. Als Einfommen befaß er nichts als 
einen einzigen Weinberg. Diefer wurde eines Tages durch 
Sagelfchlag verwüſtet, fo daß nım mehr an wenigen Wein- 
ſtöcken Spärliche und Kleine Trauben zurücdblieben. Als nun 
der genannte Gottesmann, der hochwürdigſte Bifchof Boni— 
fazius, in feinen Weinberg kam, fagte er dem allmächtigen 
Gott großen Dank, weil er fah, daß er fogar in feiner Ar- 
muth noch bebrängt werde. Da e8 aber fchon an der Zeit 
war, daß die noch übrig gebliebenen Trauben hätten veif 
werden Fünnen, fo beftellteer, wie gewöhnlich, für ven Wein- 
berg einen Wächter und trug ihm auf, venfelben mit aller 
Sorgfalt zu hüten. Eines Tages aber gab er feinem Neffen, 
dem Priefter Ronftantius, ven Auftrag, alle Weingefäße 
in der bifchöflichen Wohnung und alle Fäſſer, wie gewöhn- 
Yich mit Vech ausgegoffen, bereit zu halten. Als dieß fein 
priefterlicher Neffe vernahm, wunderte er ſich fehr über diefen 
Scheinbar finnlofen Befehl, weil er nämlich Weingefäße in 


1) Martyrol. 14. Januar. 
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Bereitſchaft feßen ließ und feinen Wein dafür befaß; jedoch 
wagte er nicht, nach dem Grunde diefes Auftrages zu for- 
ſchen, fondern gehorchte und richtete Alles ordnungsgemäß 
her. Hierauf ging der Mann Gottes in den Weinberg, - 
fammelte die Trauben, legte fie in die Relter, ließ Alle hin— 
ausgehen und blieb allein mit einem Heinen Knaben, ven 
er auf die Kelter ftellte und ihn die ganz wenigen Trauben 
Teltern Tieß. Als aus venfelben ein wenig Wein floß, faßte 
der Mann Gottes denſelben mit eigenen Händen in einem 
Heinen Gefäß auf und vertheilte ihn in alle hergerichteten 
Fäſſer und Gefäße, um fie dadurch zu fegnen; dabei ſchien 
uber jedes Gefäß nur wie angefeuchtet. Als dieß geichehen 
war, ließ er fogleich durch einen Priefter die Armen rufen. 
Da begann ver Wein unter ver Kelter fich zu mehren, fo 
daß alle Gefäße, welche die Armen herbeibrachten, voll wur- 
den. Als er fah, daß dieſe befriedigt feten, ließ er ven Kna— 
ben von der Relter fteigen, verfchloß das Weinlager, fette 
fein eigenes Siegel darauf und ging dann wieder in bie 
Kiche. Nach drei Tagen ließ er den genannten Priefter 
Konftantius kommen, ſchloß nah PVerrichtung eines Gebetes 
das Weinlager auf und fand die Fäffer, in welche er nur 
ein paar Tropfen Moft gegoffen hatte, fo reichlich von Wein 
triefen, daß der ganze Boden davon überſchwemmt worden 
wäre, wenn der Biſchof etwas ſpäter dazu gekommen wäre. 
Darauf verbot er dem Prieſter auf's Strengſte, Jemanden 
etwas von dieſem Wunder zu ſagen, ſo lange er ſich am 
Leben befinde. Er fürchtete nämlich, er könnte in Folge 
dieſes Wunders won Menfchenlob verfolgt werden und fo 
gerade dadurch innerlich Schaden leiden, wodurch er nach 
augen bin bemunverungswürdig erfcheinen würde; auch 
wollte er dem Beifpiel des Meifters- folgen, der, um uns 
den Weg der Demuth zu weifen, ven Jüngern binfichtlich 
Seiner felbft befahl, fie follten das, was fte gefehen hätten, 
Niemanden fagen, bis der Menfchenfohn won den Todten 
auferftanvden wäre, 

Petrus. Da fich gerade geeignete Gelegenheit bietet, 
fo möchte ich fragen, was es bedeute, daß unfer Erlöfer ven 
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beiden Blinden, denen er das Geſicht wiebergab, verbot, dieß 
Semanden zu fagen, diefe aber hin gingen und es im gan⸗ 
zen Rande verbreiteten. Hatte etwa ber eingeborne Sohn 
Gottes, gleihewig wie der Vater und ver heilige Geift, in 
diefer Sache ein Wollen, das er nicht vollbringen fonnte, 
So daß das Wunder, welches er verschwiegen haben wollter 
keineswegs hätte verborgen bleiben können? 

Gregor. In Allem, was unſer Erlöfer im fterb- 
Yichen Leibe gethan, hat er uns ein Beifpiel für unfere Hand⸗ 
Iungsweife gegeben, damit wir nach dem Map unferer Kräfte 
in feine Zußtapfen treten und ohne Anſtoß auf dem Weg 
des Lebens in ven uns obliegenden Werfen wandeln.) Er 
that ein Wunder und befahl, zu fehweigen, und doch fonnte 
man nicht Schweigen, damit auch feine Auserwählten, Die 
feinem Beifpiele und feiner Lehre folgen, bei ven großen 
Dingen, welche fie thun, zwar gerne verborgen bleiben 
möchten, aber zum Nuten Anderer wider ihren Willen ent⸗ 
det werden. Denn e8 ift große Demuth, daß fie hinficht- 
ich ihrer Werfe Berfchwiegenbeit verlangen, aber es ftiftet 
großen Nuten, daß man dieſelben nicht verfchweigen Fann. 
Der Herr wollte alfo nicht, daß etwas Unmögliches gefchehe, 
fonbern er lehrte durch fein Beifpiel, was feine Glieder 
wünfchen follen, und was hinfichtlich ihrer gegen ihren Wil- 
Ien geichehen müſſe. 

Petrus Deine Keve befriedigt mich. 

"Gregor. Noch einiges Wenige, mas von den Tha⸗ 
ten des Biſchofs Bonifazius erübrigt, wollen wir durchgehen, 
ta wir feiner Erwähnung gethan haben. Zu einer anderır 
Zeit näherte fich ver Tag ber Gedächtnißfeier des heiligen 
Martyrers Profulus, und e8 wohnte ein vornehmer Mann, 
Namens Fortunatus, an dem Orte. Diefer verlangte gar 








1) Soll die Stelle ohne Emendation überfegt werben, jo muß 
praesentis auf operis bezogen werben. Zacharias, ber grie⸗ 
chiſche Ueberſetzer, bat offenbar geleſen in operibus und überjeßt: 
2v Tols ris napovons Lwrs Eoyoıs. 
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inftändig von dem ehrwürbigen Manne, er möge, wenn er 
die Meffe bei dem heiligen Martyrer fei're, zur Segenserthei= 
lung in fein Haus abbiegen. Der Mann Gottes aber konnte 
nicht verweigern, um was ihn aus dem Herzen des Fortute 
natus die Liebe anflehte. Als er deßhalb nad Beendigung 
der feierlichen Meſſe zum Tifche des erwähnten Fortunatus 
gekommen war, ſtand auf einmal, bevor er das Robgebet zu 
Gott gefprochen hatte, vor der Thüre ein Mann mit einem 
Affen und fchlug die Cymbel, wie eben Manche durch Spiel- 
künſte ihren Unterhalt fuhen. Da ver heilige Mann viefen 
Schall hörte, wurde er unwillig und ſprach: „Ach, ad, 
diefer Armfelige ift tot! Ich bin zum Erholungstiſch ge= 
fommen und habe ven Mund noch nicht zum Lobe Gottes 
geöffnet, und da kommt Schon Jener mit feinem Affen-und 
Ichlägt die Cymbel.“ Er fügte jedoch bei: „Gehet und 
reichet ihm Speife und Trank, wie e8 die Liebe erfordert; 
wiſſet jedoch, daß er tobt ift!“ Als viefer Unglüdliche Brod 
und Wein vom Haufe empfangen hatte, wollte er zur Thüre 
hinausgehen, aber plötslich fiel ein großer Stein vom Dache 
und traf feinen Scheitel. Der Schlag fehmetterte ihn nie= 
der und man mußte ihn ſchon halbtodt auf ven Armen 
forttragen, am andern Tage aber beichloß er fein Leben 
ganz, wie es der Mann Gottes vorausgefagt hatte. Bei 
biefer Sache, Petrus, ift zu erwägen, welche Ehrfurcht hei⸗ 
ligen Männern zu erweifen fei; denn fie find Tempel Got- 
te8. Und wenn ein beiliger Mann zum Zorne gereizt wird, 
wer anders wird da zum Zürnen herausgeforvert al8 ber 
Bewohner dieſes Tempels? Um fo mehr alfo ift der Zorn 
ber Gerechten zu fürchten , je gewiſſer es ift, daß in ihrem 
Herzen derjenige wohne, ver nicht unvermögend ift, Rache 
zu nehmen, wie er nur will. 


Ein anderes Mal verkaufte fein ſchon erwähnter Neffe, 
ver Priefter Konftantius, fein Pferd um hundert Golpftüde, 
legte fte in einen eigenen Schranf und ging fort, um irgend 
ein Gefhäft zu beforgen. Da famen auf einmal die Ars 
men zur Bifhofswohnung und baten zudringlich, e8 möge 
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ihnen der heilige Mann, ver Biſchof Bonifazius, efwas zur 
Erleichterung ihrer Armutb ſchenken. Da aber ver Mann 
Gottes Nichts zum Austheilen hatte, jo wurde ihm heiß 
Hei dem Gedanken, daß die Armen mit leeren Händen von 
ibm fortgehen follten. Da fiel es ihm plötzlich ein, daß 
fein Neffe, der Briefter Konftantius, das Pferd, auf dem 
er zu reiten pflegte, verkauft habe und Das dafür gelöfte 
Geld ih in feinem Schranke befinde. In Abweſenheit 
Feines Neffen alſo ging er über ven Schrauk, zerbrach mit 
frommer Gewaltthätigfeit deſſen Berfchluß, nahm zwölf - 
Goldſtücke heraus und tbeilte fie nach feinem Gutbefinden 
den Hilfsbedürftigen aus. So fand der Prieſter Konſtan⸗ 
ius, von feinem Geſchäfte zurückgekehrt, ven Schrank er⸗ 
hrochen, und ver in denſelben gelegte Erlös für das Pferd 
war nicht mehr vorhanden. Da fing er großen Lärm au 
and ſchrie mit großem Zorn: „Alle läßt man bier leben, 
nur ich allein kann in diefem Haufe nicht leben.“ Auf 
- piefen Lärm Fam der Biſchof und Alle, die fih in ver Bi- 
Shofswohnung befanden. Der Mann Gottes wollte ihr 
mit freundlicher Rede befänftigen, Jener aber erwiderte ihm 
mit dem Borwurf: „Alles läſſeſt du mit Dir leben, ich allein 
kann bier deinethalben nicht leben; gib mir meine Gold⸗ 
Stüce wieder!" Auf diefe Worte bin ging der Biſchof in 
die Kirche der allzeit jungfräulichen heiligen Maria, breitete 
fein Gewand aus, erhob Die Hände und bat Gott in ſtehender 
Stellung, er möge ihm fo viel geben, als ex bevürfe, um 
den tobenven Vriefter wieder zur Vernunft zu bringen. Als 
nun plößlich feine Augen auf das Gewand zurüdfielen, wel⸗ 
ches er zwifchen feinen ausgeipannten Armen hielt, fand er 
darauf zwölf Golpftüde, die fo glänzten, als ob fie eben aus 
dem Feuer gekommen wären. Sogleich ging er zur Kicche 
hinaus und warf fie dem grollenven Priefter in den Schooß 
mit ven Worten: „Da haft du die Goldſtücke, bie bu ver— 
mißteft; das aber fei div fund, daß du wegen deines Geizes 
nach meinem Tode nicht Biſchof dieſer Kirche fein wirft.” 
Aus diefer Weiffagung Ichließt man, daß ber Priefter dieſe 
GSolpftüde zur Erlangung der Biſchofswürde in Bereit” 
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Ihaft bielt. Aber das Wort des Gottesmannes bewährte 
ſich, und Konftantius ftarb als Priefter. — 

Ein anderes Mal kamen zwei Gothen als Gäſte zu 
ihm und ſagten, fie müßten nach Ravenna eilen. Er gab 
ihnen mit eigener Hand einen Heinen hölzernen Becher voll 
Wein, der ihnen etwa das Mittagmahl auf der Reife wür- 
zen Tonnte. Die Gothen tranfen aus vemfelben, bis fie 
nad Kavenna kamen. Einige Tage blieben fie in diefer 
Stadt und bevienten fich dabei täglich des Meines ‚ven fie 
von dem heiligen Manne empfangen hatten. Und fo un— 
terließen fie feinen Tag, zu trinken, big fie zu dem ehrwür⸗ 
digen Vater der Stadt Ferentino zurücfehrten, — und voch 
ging der Wein in jenem Becher nicht aus, nicht fo faft, als 
ob in jenem hölzernen Gefäß, das ver Biſchof geſchenkt 
hatte, der Wein ſich vermehre, ſondern vielmehr als ob er 
in demſelben entſtehe. 

Auch kam vor Kurzem aus der Umgegend dieſes Ortes 
ein alter Kleriker, der etwas von ihm erzählt, was nicht 
durch Stillſchweigen unterdrückt werden darf. Er erzählt 
nämlich, daß verfelbe eines Tages in feinen Garten gegan= 
gen fei und denfelben mit einer großen Maſſe von Raupen 
ganz bevedt gefunden habe. Da er fah, daß alles Gemüſe 
zu Grunde gehe, wandte er ſich zu den Raupen und ſprach: 
„Sch beſchwöre euch im Namen des Herrn, unſeres Gottes 
Jeſu Chriſti, gehet von bier fort und freſſet diefes Gemüfe 
nicht!“ Sogleich gingen alle auf das Wort des Gottes- 
mannes fort, fo daß auch nicht eine innerhalb des Gartens 
blieb. Aber was ift an dem zu verwundern, was wir von 
der Zeit feiner bifchäflichen Amtsführung erzählen, wo er 
Doch ſowohl durch feine Weihe als durch feine Tugenden 
an Gnade bei dem allmächtigen Gott bereits zugenommen 
Hatte, da dieß viel mehr zu bewundern ift, wovon jener 
alte Kleriker erzählt, daß er es ſchon als feiner Knabe ge= 
than habe? Er erzählt nämlich, daß derfelbe zur Zeit, da 
er noch als Knabe bei feiner Mintter wohnte, wern er aus⸗ 
gegangen war, bisweilen ohne Unterfleiv, häufig aber ohne 
Oberkleid zurüdfehrte, Denn fobald er einen Nadten ge= 
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funden hatte, befleivete er ihn, indem er fich feldft beraubte, 
um dor Gottes Augen mit dem Lohn dafür befleivet zu 
werden. Seine Mutter Schalt ihn häufig dafiir und fagte, 
es ſei nicht recht, daß er ven Armen Kleiver fchenfe, indem 


‚er felbft arm ſei. Eines Tages kam diefelbe in die Scheume 


und fand, daß faft alles Getreide, das fie zum Lebensunter- 


- halt fiir ein ganzes Jahr hergerichtet hatte, von ihrem Sohne 


Fir die Armen verwendet worden fei. Da fie fich nun felbit 
mit Fäuften in's Geftcht ſchlug, weil fie den Yahresunter- 
halt verloren habe, fam Bonifazius dazu, der Knabe nady - 
dem Herzen Gottes, und begann, fie mit feinen beftmög- 
Yihen Worten zu tröften. Sie aber nahm feinen Troft 
an, und Bonifazius bat fie veßhalb, fie möchte aus der Scheune 
hinausgehen, in welcher nur ganz wenig von al’ ihrem Öe- 
treide fih noch worfand. Sogleich begab ſich ver Knabe 
nach dem Herzen Gottes in’s Gebet. Nach einiger Zeit 
trat er hinaus und führte die Mutter in die Scheune zu— 
ruck, bie fi) fo mit Getreide gefüllt zeigte, wie fie es vor- 
her nicht war, als die Mutter fich freute, ven Jahresunterr- 
halt beifammen zu haben. Bei vem Anblid dieſes Wun⸗ 
ders ging die Mutter in ſich und fing nun an, es ſelbſt zu 
betreiben, daß derjenige Almoſen gebe, der fo ſchnell Er—⸗ 
horung feiner Gebete erlangen konnte. In dem Hofraum 
ihrer Wohnung pflegte fie Hennen zu füttern; aber es fam 
ein Fuchs aus der Nachbarſchaft und fchleppte fie fort. 
Eines Tages ftand der Knabe Bonifazius in dem Hofraum, 
und der Fuchs kam nad) feiner Gewohnheit und trug eine 
Henne davon. Sogleich ging er im die Kirche, warf lich 
zum Gebete nieder und ſprach mit deutlicher Stimme: „Ges 
Fälft e8 dir, o Herr, daß ich von dem Gezücht meiner Mutter 
Nichts zu eſſen befomme? Denn fiehe, vie Hennen, die fie 
aufzieht, frißt der Fuchs,” Er erhob ſich vom Gebete und 
aing aus ver Kirche. Bald kam der Fuchs wieder, ließ die 
Henne, die er im Rachen hatte , 108, und verendend fiel fie 
vor feinen Augen zur Erbe. 


Petrus Sehr wunderbar ift, wie Gott fich würdigt, 
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auch in geringen Dingen die Bitten derer zu erhören, die 
auf ihn hoffen. Ser 
Gregor. Dieß gefchieht, o Petrus, durch weife Ein⸗ 
richtung unſeres Schöpfers, damit wir durch das Kleine, 
jo wir empfangen, Größeres zu hoffen als Pflicht erken⸗ 
‚nen. Der heilige und einfältige Knabe wurde in geringen 
Dingen erhört, damit er bei Kleinem lerne, wie viel man 
ich bei Gott in großen Pitten herausnehmen dürfe. 
Petrus Was du da fagft, hat meinen Beifall. 


10. Fortunatus, Bifhof von TIndi.) Hei 

dung einer Befeffenen. Strafe eigennüßiger 

ehberbergung Heilung eines Blinden und 

eines wüthenden Pferdes, Der Knabenraub 

and das zerbrodhene Hüftenbein. Todtener- 
Wwedung. 


Gregor. Noch ein anderer Mann von verehrungs⸗ 
würbigem Lebenswandel befand fih in verfelben Gegend, 
Fortunatus mit Namen, Bilhof der Kirche zu Todi. 
Diefer befaß" eine ungemein große Kraft und Gnade zur 
Austreibung böfer Geifter, fo daß er oft Regionen von 
Teufeln aus den Seibern ver Beſeſſenen trieb und, des be= 
ſtändigen Gebetes befliſſen, deren ſchaarenweiſe Angriffe 
überwand. Mit ihm war fehr befreundet der Defenfor? 
unferer Kirche, Julianus, der vor nicht langer Zeit hier ge- 
ftorben if. Durch feinen Bericht ift mir auch die Rennt- 
aiß deflen zugefommen, was ich erzähle, weil er oft mit der 
Kühnheit der Freundfchaft Zeuge von deflen Thaten war 
and hernach fein Andenken zu unferer Belehrung wie Ög- 
nigſeim im Munde behielt, . 

Eine vornehme Matrone hatte eine Schwiegertochter 
am benachbarten tusciſchen Gebiete. Kurze Zeit nach 





1) Martvrol. 24. Oft. 
2) Siehe die Anmerkung zu ©. 40, 8.4, 
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ihrer Verheiratung wurde dieſelbe mit ihrer Schwiegermut⸗ 
ter zur Einweihung der Kirche des heiligen Martyrers Se— 
baſtian eingeladen. In ver Nacht vor dem Tage jedoch— 
an welchem fie zur Einweihung ver genannten Kicche gehen 
wollte, konnte fie fih, von Fleiſchesluſt beftegt, ihres Man— 
nes nicht enthalten. Am Morgen war ihr Gewiſſen ir 
Schreden wegen der ftattgehabten Fleiſchesluſt, aber Küd- 
ficht auf die Menfchen ſchien den Gang zu gebieten. Da 
fitrchtete fie fich mehr vor den Augen, ber Menſchen als 
vor dem Gerichte Gottes?) und ging mit ihrer Schwieger- 
mutter zur Einweihung ter Kirche. Sobald aber die Re⸗ 
Yiquien des heiligen Martyrers Sebaftian in die Kirche ges 
bracht worden waren, ergriff ver böfe Geift die Schwieger- 
tochter der genannten Matrone und fing an, fie vor allem 
Bolf zu quälen. Da ver Priefter jener Kirche ſah, daß fie 
Sehr heftig geplagt werde, nahm er die Leinbedeckung vom 
Allare und legte fie auf die Beſeſſene. Allein fogleih fuhr 
ver Teufel auch in ihn. Weil er etwas, das iiber feine 
Kräfte ging, hatte unternehmen wollen, mußte er dur 
eigene Pein erkennen, was er in Wirklichkeit ſei.) Die- 
Anmefenden aber trugen die junge Frau auf ihren Armen 
aus der Kirche nach Haufe. Da num ber Urfeind ver Menfchen: 





1) Bei ben römifchen Chriften wiirde es file Unrecht gehal-- 
ten, nad dem Gebrauch des ehelichen Rechtes die Kirche zu betreten ; 
cf. Hieron. in Apolog. ad Pammach. Obenbeſagte Frau 
an aljo formell gejündigt haben, obwohl materiell nichts Böſes 
vorlag. j 
2) Der Fehler dieſes Priefters la offenbar nicht darin, daß 
er ſich ein Recht anmaßte, das ihm nicht zuftand, — wie die Mau— 
xiner zu vermuthen fcheinen, — fondern wohl in dem Mangel 
der ſubjektiven Vorbedingungen, die ein Erorcismus erfordert. 
Die Weihe und Sendung reicht micht für alle jolhe Fälle aus. 
Deßhalb Tonnten einft die Apoftel einen befeffenen Ruaben nicht 
heilen, und der Herr fagte ihnen: „Diefe Art von böſen urn 
wird nicht anders ausgetrieben als durch Faſten und Gebet." 
Mark. 9, 16 — 28. 


“ 
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fortfuhr, fie heftig zu peinigen, übergaben fie ihre Berwandten, 
die fie dem Fleiſche nach liebten und pamit ihr nadftellten, 
zur MWievererlangung der Gefunpheit den Zauberern. So 
richteten fie ihre Seele gänzlich zu Grumbe, während fie dem 
Leibe durch Zauberfünfte auf einige Zeit zu nützen ſuchten. 
Sie wurde daher an einen Fluß geführt und in das Waſſer 
getaucht; dabei verſuchten die Zauberkünſtler längere Zeit, 
es mittelft ihrer Zauberformeln dahin zu bringen, daß ber 
Teufel weiche, ver in fie eingegangen war. Aber — wun— 
derbares Gericht des allmächtigen Gottes! — während durch 
Schwarzkünſtelei Ein böfer Geiſt aus ihr getrieben wird, 
geht plößlich eine ganze Region in fie ein. Sogleich wurde 
fie von fo vielen Triebkräften in Bemegung gefeßt und er— 
tönten fo vielfache Stimmen und Laute in ihr, als böfe 
Geiſter fie in Befit genommen batten. Hierauf bielten ihre 
Verwandten Rath, erkannten die Schuld, die fie durch ihre 
Treulofigkeit gegen Gott begangen , und führten fie zu dem 
ehrwürdigen Bifhof Fortunatus, dem fte diefelbe überließen. 
Diefer nahm fie auf und begab fich viele Tage und Nächte 
in's Gebet; ex verlegte fih mit um fo größerer Anftrengung 
auf das Beten, da er fand, daß hier in Einem Körper eine 
‚ganze Region in Schlahtorbnung gegen ihn ftehe, Hierauf 
machte er fie in wenigen Tagen fo gefund und unangefoch⸗ 
ten, als ob der Teufel nie ein befonderes Recht in ihr aug- 
geübt hätte, 

Ein anderes Mal trieb derselbe Diener des allmäch— 
tigen Gottes einen unreinen Geift aus einem Befeffenen. 
Gegen Abend erfah fich diefer böfe Geift eine geräufchlofe 
‚Stunde, ftellte fich als Fremdling, ging durch die Straßen 
der Stadt und, rief: „O welch” heiliger Mann ift der Bi: 
ſchof Fortunatus! Seht, was hat er gethand Er bat 
‚einen Fremdling aus feiner Herberge vertrieben. Ich ſuche 
einen Ruheplatz und finde feinen in feiner Stadt Da 
ſaß ein Mann in ſeiner Wohnung mit ſeiner Frau und 
ſeinem Söhnchen am gluͤhenden Herde. Dieſer hörte ſein 
Geſchrei, fragte, was ihm denn der Biſchof zugefügt habe, 
Aud ihn als Gaſtfreund ein und ließ ihn zu ſich an die Gluth 
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ſitzen. Da fie nun mit einander Manches plauderten, fuhr 
der. böfe Geift in feinen Sohn, warf ihn in die Kohlen und 
zaubte fein Leben. Der unglücdliche beraubte Bater erkannte 
Sowohl wen er aufgenommen, als auch wen der Bifchof aus⸗ 
‚getrieben habe. 

Petrus, Wie erklären wir nun dieß, daß der Erb- 
feind fich die Kühnheit nahm, in der Wohnung deſſen einen 
Mord zu begeben, der ihn für einen Fremdling gehalten 
und aus Gaftfreundfchaft hereingerufen hatte? 
Gregor. Pieles, o Petrus, fcheint zwar gut, aber 
ift e8 nicht, weil es nicht mit guter Gefinnung gefchieht. 
Deshalb ſpricht im Evangelium die ewige Wahrbeit: „Went 
vein Auge ſchalkhaft ift, fo wird dein ganzer Körper finfter 
fein.”!) Denn wenn die vorausgehende Meinung falich ift, 
fo ift das ganze folgende Werf verkehrt, obgleich es in Ord⸗ 
nung zu fein fheint. So denke ich mir, viefer Mann, der 
feines Sohnes beraubt wurde, während er Saftfreunpfchaft 
auszuüben ſchien, hat nicht an dem Werk der Barmherzig⸗ 
feit feine Freude gehabt, fondern an der Verkleinerung ſei— 
nes Biſchofs denn bie Strafe folgte auf dem Fuß, meil 
die vorausgehenve Beherbergung nicht ohne Schuld vor ſich 
ging. Denn es gibt Sole, die deßhalb Gutes zu thun 
fich bemühen, um ven Glanz der Handlungsweiſe Auderer 
zu verdunkeln; und viele freuen ſich nicht an dem Guten, 
das fie thun, ſondern an dem dafür geärnteten Lob, wo— 
Huch fie Andere herabdrücken. Aus dieſem Grunde halte 
äch dafür, daß jener Mann, der einen böfen Geift als Gaſt— 
freund aufgenommen, mehr ven guten Schein als das gute 
Werk im Auge gehabt habe, daß es nämlich ven Anfchein 
haben möchte, er hätte mehr gethan als ver Biſchof, indem 
er Denjenigen aufgenommen hätte, ben der Mann Gottes 
Fortunatus vavongejagt hatte, 

Petrus. Es ift, wie dur fagft; denn der Ausgang 


1) Matth. 6, 23. 
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feines Werkes bewies, daß bei feiner Handlungsweife feine 
reine Meinung vorhanden gewefen war. 

Gregor. Da ein anderes Mal Jemand das Nugen- 
licht verloren hatte, ließ ex fih zu ihm führen, bat ihn um 
Hilfe durch fein Gebet und erlangte fie. Denn da der 
Mann Gottes nach verrichtetem Gebet das Zeichen des 
Kreuzes auf feine Augen machte, wurde ihnen plötzlich das 
Richt wieder gegeben und ſchwand die Nacht der Blindheit 
von ihnen. Außerdem war das Pferd eines Soldaten wü— 
thend geworden, fo daß viele Menschen kaum genügten, um 
e3 zu halten, und es mit feinen Biffen die Glieder Alfer- 
zerfleiichte , die e8 angreifen Tonnte. Endlich wurde e8 von 
einer großen Anzahl Perſonen, fo gut es anging, gebunden: 
und vor den Biſchof gebracht. Sobald dieſer mit ausge— 
firedter Hand das Zeichen des Kreuzes auf ven Kopf des 
Pferdes gemacht hatte, verwandelte ſich veffen ganze Wuth 
in Sanftmuth, fo daB es darnach zahmer war, als es vor 
dem Wuthanfall-gewefen war. Hierauf gebachte jener Sol⸗ 
dat, fein Pferd, das er fo fchnell durch einen wunderkraf⸗ 
tigen Befehl von feiner Tobfucht geheilt fah, dem beiligen 
Manne als Geſchenk darzubieten. Diefer weigerte fih, es 
anzunehmen, Jener aber beftand mit Bitten darauf, daß 
fein Geſchenk nicht verſchmäht werde. Da ſchlug der hei= 
lige Mann den Mittelweg ein, indem er einerfeitS die Bitte: 
des Soldaten erhörte und anderfeits es doch ablehnte, einen- 
Lohn Für feine Wunderthat anzunehmen, Cr zahlte nänı= 
lich zuerst den geziemenven Preis und nahm dann das ihn 
angebotene Pferd an. Denn da er ſah, daß er ihn betrübe, 
falls er es nicht annehmen würde, fo Taufte er, von der 
Liebe gezwungen, was er nicht nöthig hatte, 

Auch darf ich von den Wundern dieſes Mannes jenes 
nicht verſchweigen, welches ich vor zwölf Tagen erfahren 
habe, Es wurde mir nämlich ein armer Greis gebracht, 
und da mir die Unterredung mit alten Männern immer ans 
genehm zu fein pflegt, ) fo fragte ich ihn angelegentlich, 


1) Gregor pflegte bekanntlich jeben Tag zwölf Arme zu fpeifen- 
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woher er wäre, Er antwortete, er fei aus der Stadt ' 
Todi. Ich fagte zu ihm: „Ich bitte dich, Vater, haft 
bu den Biſchof Fortumatus gefannt?" Er ſprach: „Ich 
kannte ihn und zwar gut.” Darauf erwiverte ich: „Sprid, 
ih bitte dich, wenn du einige von feinen Wundern erfahs 
ren haft, und erfläre mir, ver ich darnach Verlangen trage, 
was für ein Mann er gewefen tft.” Erfagte: „Sener Mann 
war jehr verfchieven von ven Menfchen, die wir jett fehen. 
Denn um was er auch den allmächtigen Gott anflehte, das 
erlangte er, Sowie er darum bat. Ich will nur das eine 
Wunder erzählen, das mir gerade beifällt. Eines Tages 
kamen Gothen, die nach der Gegend von Ravenna eilten, in 
die Nähe der Stadt Todi und Hatten zwei Feine Kna— 
ben von einer Befitung hinweggerommen, die unter ber 
Hoheit der Stadt Todi ftand, Da man dieß dem hei— 
ligſten Mann Fortunatus berichtete, ſchickte er Togleich hin 
und ließ die Gothen vor ſich rufen. Er redete fie mit freund⸗ 
lichen Worten an und fuchte zuerft ihr rauhes Gemüth zu 
befänftigen,, vann aber fügte er hinzu: „Welchen Preis ihr 
wollt, will ich zahlen, aber gebet vie Knäblein zurüd, bie 
ihr binweggenommen habt; fchenfet mir dieſe Erweiſung 
eurer Gunft!" Hierauf antwortete Derjenige , melcher ihr 
Anführer zu fein ſchien: „Was du Tonft beftehlit, find wir 
zu thun bereit, aber jene Knäblein werden wir durchaus nicht 
herausgeben.” Da drohte ihm der ehrwürbige Mann freund 
lich und fprah: „Du betrübft mich, mein Sohn, und hörft 
nicht auf deinen Vater; betrübe mich nicht, es könnte bir 
fonft nicht nützen.“ Aber ‚jener Gothe verharrte bei der 
Wildheit feines Herzens und ging mit abfchlägiger Antwort 
Davon. Am andern Tage wollte er abziehen und fam wieder 
zum Bifchof. Diefer hat ihn wieder mit venfelben Worten 
Fir die erwähnten Knäblein. Da er auf feine Weife in bie 
Herausgabe willigen wollte, ſprach der Bifchof traurig: „Ich 
weiß, daß es dir nicht nüßt, daß du fortgehft, nachdem du 
mich betrübt haft,” Der Gothe verachtete diefe Worte, ging 
in fein Quartier zurück und ſchickte die Knaben, um die es 
ſich handelte, auf Pferde geladen, mit feinen Leuten vorau®, 
Gregor's d, Gr. ansgew, Schriften I. Bd. 5 
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Er ſelbſt ftieg fogleich zu Pferde und folgte nach. Als er 
aber noch in der Stadt zur Kirche des heiligen Apoſtels 
Petrus gefommen war, ftrauchelte fein Pferd; er ftürzte 
mit demfelben zu Boden und brach fogleich das Hüftenbein, 
To daß der Knochen in zwei Theile getheilt war. Man hob 
ihn auf und trug ihn auf den Armen in's Duartier zurück 
Eilig fandte er fort, ließ die Knaben, die er vorausgefchickt 
hatte, zurückbringen und dem ehrwürdigen Fortunatus fa= 
gen: „Ich bitte dich, Vater, fende zu mir deinen Diakon!“ 
Als der Diakon an fein Lager Fam, ließ er die Knaben, 
deren Herausgabe er dem Biſchof durchaus verweigert hatte, 
in die Mitte treten und gab fie dem Diakon zurüd mit den 
Worten: „Geh' und fage meinem Herrn, dem Bischof: Weil 
du mir geflucht haft, fieh’, num bin ich gefehlagen; empfange 
aber die Knaben zurüd, die du verlangt haft, und fet mein 
Fürſprecher, ich bitte dich.” Der Diafon nahm die Knäb— 
lein und führte fie zum Bifchof. Derfelbe gab ihm fogleich 
geweibtes Waller und fprach: „Gehe fehnell hin und fprenge 
es auf den Leib des Kranken!" Der Diakon ging alfo bin, 
trat an das Lager des Gothen und befprengte veffen Glie— 
ner mit dem geweihten Waſſer. Wunderbares und höchſt 
ftaunenswiürbiges Ereigniß! Sobald das geweihte Waffer 
das Hüftenbein des Gothen berührte, war der ganze Bruch 
geheilt und das Hüftenbein in folcher Weife in den vori- 
gen gefunden Zuftand verfeßt, daß er noch in verfelben 
Stunde ſich vom Bette erhob, auf das Pferd ftieg und den 
begonnenen Ritt fortfeßte, als ob er nie eine Körperver⸗ 
letzung erlitten hätte. So kam es, daß er die Knaben, welche 
er dem heiligen Manne Fortunatus gegen Löſegeld aus Ge- 
horſam nicht geben wollte, ohne Löſegeld durch Strafe ge- 
zwungen herausgab.“ Hierauf wollte ver alte Mann noch 
Anderes von ihm erzählen. Weil aber Leute da waren, mit 
deren Ermahnung ih zu thun hatte, fo konnte ich die 
Thaten des ehrwürbigen Fortunatus nicht länger anhören, 
— ich fie doch immer hören möchte, wenn es mir frei 
ünde. 
Am andern Tage aber erzählte der Alte von ihm noch ein 
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wunderbareres Ereigniß in folgender Weile. In derſelben 
Stadt Todi wohnte mit feinen beiden Schweftern ein 
gewiſſer Marcellus, ein Mann von löblichem Wandel. Es 
‚überfiel ihn ein fürperliche8 Ungemadh, und er ftarb am 
Abend des hochheiligen Ofterfamftags. Da feine Leiche in 
weitere Entfernung zu Schaffen war, konnte er am felben 
Tage nicht mehr beftattet werden. Da alfo Zeit verfloß 
bis zur Erfüllung der Beftattungspflicht, eilten feine Schwe⸗ 
ftern, über feinen Tod betrübt, weinend zum ehrwürbigen 
Fortunatus und riefen ihm mit lauter Stimme zu: „Wir 
willen, daß du das Leben der Apoftel führft; du macht 
die Ausfägigen rein, du gibit den Blinden das Geficht: 
fomm’ und erwede unfern Todten!“ Sobald er erfuhr, daß 
ibr Bruder geftorben fei, begann er felbft über deſſen Tod 
zu weinen und antwortete ihnen: „Gehet und mwollet nicht 
fo fprehen! Denn es ift eine Anordnung des allmächtigen 
Gottes, welcher Fein Menſch entgegen wirken fann.” Da 
nun Diefe fortgingen, verblieb der Bilchof in Trauer we— 
gen des Todfalles. Am folgenden Sonntag vor der erften 
Morgendämmerung rief er feine beiven Diafonen und ging 
zum Daufe des Todten; er näherte lich dem Orte, wo ver 
Leichnam Yag, und begab fich dort in’8 Gebet. Nach vollen= 
detem Gebet erhob er ſich und fette fich neben den Leich— 
nam; mit gevämpfter Stimme rief er den Todten beim Na— 
men und fprah: „Bruder Marcellus!" Jener aber, als ob 
er leife fchlafend auf ein in ver Nähe, obſchon mit ſchwa— 
ber Stimme gefprochenes Wort aufgewacht wäre, Tchlug 
fogleich die Augen auf, fchaute den Bifhof an und ſprach: 
„D was haft vu gethan? o was haft du gethan?“ Darauf 
erwiderte ihm der Bifchof: „Was habe ich gethan?“ Hier— 
auf Zener: „Geftern famen Zwei, die mich aus dem Kör— 
per trieben und an einen guten‘ Ort führten; beute 
aber wurde Einer geſchickt, der ſprach: „Führet ihn zurüd, 
weil der Biſchof Fortunatus in ſein Haus gekommen iſt.“ 
Nachdem er fo geſprochen, genas er bald von feiner Kranf- 
beit und blieb noch längere Zeit in diefem Leben. Jedoch 


Harf man nicht glauben, daß er ven Platz verloren habe, 
5* 
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der ihm ſchon zu Theil geworben war; denn es ift fein 
Zweifel, daß er in Folge des Gebetes feines Fürfprechers 
nad) jeinem erftmaligen Tode ein noch befferes Leben führen 
fonnte, da er ſchon vor vemfelben fich bemüht hatte, dem 
allmächtigen Gott mohlzugefallen. Allein warum ſprechen 
wir Bieles von feinem Leben, da wir noch bis jett im Be— 
fiße vieler Wunderbeweiſe an feinem Grabe find? Befeffene 
befreien, Sranfe heilen, fo oft e8 aus Glaube ver— 
langt wird, — wie er zu Lebzeiten dieß zu thun pflegte, 
fo führt er auch bei feinen toten Gebeinen unaufhörlich zw 
thun fort. Indeſſen möchte ih, o Petrus, mit meiner Er- 
zählung zu der Gegend der Vrovinz Valeria zurückkehren, 
von welcher ih das Glück hatte, aus dem Munde des ehr 
würdigen Vortunatus, deifen ich weiter oben Erwähnung 
gethan,*) fehr ausgezeichnete Wunder zu vernehmen. Diefer 
fommt bis jett haufig zu mir und verfchafft mir neue Er- 
quidung, indem er mir bie Thaten der Alten erzählt. 


11, Martyrius,) Mönch inder Provinz Baleria 
WGicovaro im Kirhenftaat). Das Kreuz auf dem 
Aſchenkuchen. 


Gregor. In dieſer Provinz befand ſich ein ſehr 
eifriger Diener des allmächtigen Gottes, mit Namen Mar— 
tyrius, deſſen Tugend fich durch folgendes Zeichen offenbarte. 
Als eines Tages feine Brüder einen Afchenfuchen gebaden. 
und demſelben das Zeichen des Kreuzes einzuprägen ver- 
geflen hatten, — wie man denn in viefer Provinz die un» 
gebadenen Brode jo mit Holz zu bezeichnen pflegt, daß fie 
in vier Theile getheilt erfcheinen, — kam der Diener Got-- 
te8 dazu und erfuhr durch der Brüder Bericht, daß der 
Alchenfuchen nicht bezeichnet worben fei. Weil das Brod- 
ſchon mit Kohlen und Aſche bevedt war, ſprach er: „Wa— 
zum habt ihr e8 gar nicht bezeichnet?” Indem er dieſes 
ſagte, machte er das Kreuzzeichen mit dem Finger gegen die 


1) ©. 8. 4 zu Anfang. — 2) Martyrol, 23, Ian, 
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Kohlen. Bei dieſer Bezeichnung gab das Brod einen ſehr 


Starken Schall von fih, als ob im Feuer ein großer Topf 
zerborften wäre. Als darnach das gebadene Brod vom 
Feuer binweggenommen wurde, fand man es mit jenent 
Kreuze bezeichnet, welches nicht eine Berührung, fondern der 
"Glaube eingedrüdt hatte. 


12. Severus,') Presbyter in verfelben Provinz. - 


Auf ſein Gebet wird ein Todter, der ohne Sa- 
Iramente geftorben, wieder lebendig. Wunder 
find fein nothwendiger Beweis der Tugend. 


Gregor. Sn verfelben Gegend nennt man ein Thal 
Sinterorina, was von Dielen nad) ländlicher Ausdrucksweiſe 
Snteroerina ausgeſprochen wird. In demſelben befand 
Ach ein Mann von fehr bemunderungswürdigem Lebenswan— 
del, Namens Severus, Priefter an der Kirche der heiligen 
Gottesmutter und immerwährenten Jungfrau Maria. Zu 
ihm fohicte ein Familienvater, da fein Sterbetag gefommen 
war, eilig Boten und ließ ihn bitten, fobald als möglich zu 
ihm zu fommen und durch feine Gebete für feine Sünden 
Mittler zu fein, damit er, nachdem er für fein Böſes Buße 

-gethan, frei von Schuld vom Leibe ſcheide. Zufällig war 
der Prieſter gerade mit dem Beſchneiden feines Weinberges 
befchäftigt und fagte zu den Boten: „Gehet voraus, fehet, 
ich folge euch nach.” Da er fah, daß ihm von feiner Ar- 
beit nur mehr wenig übrig fei, hielt er fich etwas auf, 
um den ganz geringen Reſt der Arbeit zu vollenden; ſodann 
begab er ſich auf ven Weg zu dem Kranken. Als er aber 
fo des Weges ging, famen ihm Diejenigen entgegen, bie 
vorher zu ihm gefommen waren, und fprachen, als fie ihn 
trafen: „Vater, warum haft du gesdgert? Ermüde dich nicht, 
denn er ift fchon geſtorben.“ Bei dieſer Nachricht fuhr ex 
zufammen und rief mit lauter Stimme, er fei fein Mörber. 


1) Martyrol. 15. Febr. 
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Meinend Tam er zu dem Leichnam und warf fich vor dem 
Dette desfelben in Thränen zur Erde nieder. Da er num 
heftig weinte, das Haupt an den Boden fchlug und fchrie, 
er fei an dem Tode jenes Mannes ſchuldig, erhielt plötz⸗ 
Xich der Berftorbene das Leben wieder. Da dieß viele Um— 
ftehende fahen, ließen fie ihre Verwunderung Yaut werden 
und fingen vor Freude noch mehr zu weinenan. Sie fragten 
ihn, mo er geweſen oder wie er zurüdgefehrt fei, und er 
ſprach: „Schredlich waren die Leute, die mich führten; aus 
ihrem Mund und ihrer Nafe ging ein Feuer; das ich nicht 
ertragen konnte. Da fie mich durdy dunkle Orte führten, 
begegnete uns plötzlich, wie wir fo noch mit Andern gingen, 
ein Züngling von fchönem Ausfehen, der zu denen, bie 
mich dahinſchleppten, ſprach: „Führet ihn zurück, denn der 
Prieſter Severus weint; feinen Thraͤnen hat ihn der Herr 
geſchenkt.“ Sogleich ftand Severus vom Boden auf und 
leitete ihm bei dem Werk ver Buße Vermittlung und Hilfe. 
Nachdem der wieberbelebte Kranke fieben Tage lang für 
feine begangenen Sünden Buße gethan hatte, ſchied ev am 
achten Tage heiter von dem Körper, Erwäge, ich bitte 
dich, Petrus, wie fehr der Herr den Severus, von dem wir 
ſprechen, als geliebten Freund beachtet habe, da er es nicht 
ertragen fonnte, daß verfelbe auch nur auf kurze Zeit ber 
trübt jet. 

. Petrus Sehr bewunderungswürbig find diefe Dinge, 
von denen ich erfenne, daß fie. mir bisher verborgen waren. 
Aber wie erflären wir es, daß jett Solche Männer nit. 
mehr gefunden werden können? 

Gregor. Ich glaube, Vetrus, daß es auch jeßt noch 
an Solchen in diefer Welt nicht fehle; und wenn fie auch 
feine folhen Wunder thun, fo find fie doch eben folche 
Männer. Denn eine wahrhafte Beurtheilung des Lebens 
hat ſich nach der werfthätigen Tugendkraft und nicht nach 
der Erfcheinung wunderbarer Zeichen zu richten. Es gibt 
Viele, die, obgleich fie Feine Wunder thun, doch den Wun— 
verthätern nicht unähnlich find, 

Petrus Woraus kann man mir, ich bitte, zeigen, 
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daß e8 Solche gibt, die Feine Wunder thun und doch ven 
Wunderthätern nicht unähnlich find ? 

Gregor. Weißt du etwa nicht, daß ber Apoſtel 
Paulus zu dem Avoſtelfürſten Petrus im apoſtoliſchen Vor⸗ 
fteheramte ein Bruder iſt? 

Petrns Das weiß ich ſehr gut, und es ift fein 
Zweifel, daß er, obgleich er der geringfte aller Apoſtel it, 
doch mehr gearbeitet hat als Alle. 

Gregor. Wie vu dich felbft gut erinnerft, ging Per 
trus zu Fuß über das Meer, Paulus aber litt Schiffbruch 
im Meere; in ein und vemfelben Elemente fonnte Paulus 
dort zu Schiffe nicht fortfommen, wo Petrus zu Fuß ging. 
Deutlich erhellt alfo , daß, obgleich Beider Kraft hinſichtlich 
ver Wunder verfchienen war, doc; Beider Verdienſt im 
Himmel nicht ungleich geweſen ift. 

Betrus. Ich geftehe, was du bier fagft, hat ganz 
meinen Beifall. Siehe, nun erfenne ich far, dab man 
auf das Leben und nicht auf die Wunder fehen muß. Aber 
weil die Wunder felbft, welche geichehen , ein Zeugniß für 
das gute Leben ablegen, fo bitte ich dich, meiter zu erzählen, 
wenn es deren noch gibt, damit du mic Hungrigen durch 
gute Beifpiele ſpeiſeſt. ’ 

Gregor. Ih möchte dir zum Lobe bed Erlöfers 
Einiges von den Wundern des ehrwürbigen Benediktus er- 
zählen, aber ich fehe, daß heute die Zeit nicht mehr reicht, 
am bieß auszuführen. Ungehinverter werden wir alfo fpres 
hen, wenn wir damit einen neuen Anfang machen. 


— HET 


weites Bud), 


—ñni 


Vom Leben und von den Wundern des heiligen 
Benediktus.9 Einleitung. 


Es war ein Mann von verehrungswürdigem Lebens⸗ 
wandel, Benediftus (der Gepriefene) fowohl der Gnave als . 
auch dem Namen nach, veffen Herz von frühefter Kindheit 
an ven Ernſt des Greifenalters in fih trug. Sein Alter 
überragte er durch Sittenreife und gab feine Seele feiner 
finnlihen Luft Hin, fondern folange er auf viefer Erbe 
weilte, vwerachtete er die Melt ‚ bie er für diefe Zeit unges 
hindert hätte genießen können, als wäre fie mit ihrer Blüthe 
jeßt Schon verwelft. Vornehmem Gefchlechte aus der Pro— 
vinz Nurfien entfproffen war er zur Pflege der freien Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Rom gefchickt worden. Da er aber ſah, daß 
hiebei Viele auf den Abwegen des Lafiers dahin gingen, 
809 er den Fuß zurüd, ven er gleichfam auf die Schwelle 
der Welt geſetzt hatte, damit nicht auch er felbft, wenn er 


I) Geb. 480, gefl. 542, 
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etwas von ihrer Wiſſenſchaft gekoſtet hätte, darnach ganz 
in den entſetzlichen Abgrund falle. Er verſchmähte alſo 
die Pflege der Wiſſenſchaften, ließ ſeine Familie und das 
väterlihe Vermögen zurück und ſuchte im Verlangen, Gott 
allein zu gefallen, das Ordenskleid. Er 309 ſich alfo zu= 
rück mit Wiffen unmwiffend und mit Weisheit ungelehrt. 
Alle feine Thaten habe ich nicht in Erfahrung gebracht, das 
Wenige aber, was ich erzähle, meiß ich durch Die Berichte 
von vieren feiner Schüler, nämlich des Konftantius , eines 
fehr verebrungswürdigen Mannes, der fein Nachfolger in 
der Regierung des Klofters war, des PValentinian, der viele 
Sabre Borfteher des Klofters im Laterın geweſen, des Sim- 
plicius, der als der Dritte nah ihm bie Kloftergemeinde 
vegierte, und des Honvratug, der noch jeßt Vorfteher des 
Rlofters ift, in welchem Benedikt früher gelebt hatte, 


1. Die Wieverberftellung des zerbrochenen Tro— 

ges. Benedikt gebt nah Subiafo und wirb vom 

Komanıs gefpeifl. Neid des Teufels. Diter- 
mahlzeit. Er wird entdeckt und berühmt. 


Gregor. Da er num die Pflege ver Wiſſenſchaft 
aufgegeben und in die Wüfte zu gehen befchloffen hatte, 
folgte ihm nur feine Amme, die ihn mit großer Anhäng- 
Yichfeit liebte. Sie famen zu einem Orte, Namens Enfive- 
und verweilten bei ver Kirche des heiligen Apoftels Per 
trus, da viele angefehene Männer Benedikt mit Liebeser— 
weilung zurüchielten. Die erwähnte Amme aber erbat fich 
von den Nahbarsfrauen ein Geſchirr (Sieb?) zur Reinigung 
des Weizens, das fie unvorfichtiger Weife auf den Tifche 
Stehen ließ, wo e8 zufällig zerbrochen wurbe, fo daß es in 
zwei Theile getheilt da lag. Da dieß die zurüdfehrend e 
Amme fo fand, fing fie bitterlich zu weinen an, weil fie das 
entlehnte Gefhirr zerbrochen fah. ALS aber per gottesfürch⸗ 
tige und fromme Knabe Benedikt feine Amme weinen fab, 
Hatte er Mitleid mit ihrem Schmerz, nahm die zwei Theile 
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des zerbrochenen Gefchirres mit fich und begab fich mit Thrä⸗ 
nen in's Gebet; ſich vom Gebet erhebend fand er das Geſchirr 
neben ſich ſo unverletzt, daß keine Spur von einem Bruch 
an demſelben bemerkt werben konnte. Gogleich tröſtete er 
freundlich ſeine Amme und gab ihr das unverſehrte Geſchirr, 
das er zerbrochen hinweggenommen hatte. Dieſes Ereigniß 
wurde an jenem Drte Allen befannt und erregte folche Be- 
Wunderung, daß die Einwohner desselben jenes Geſchirr am 
Eingang der Kirche aufhingen, damit das gegenwärtige und 
kommende Geſchlecht ſehe, mit welcher Vollfommenheit Be— 
nedikt ſchon als Knabe feinen gnadenvollen Wandel begon⸗ 
nen habe. Viele Jahre war es dort vor Aller Augen und 
hing bis zu dieſer Longobardenzeit über ber Kirchenthüre. 
Aber Benedikt, der mehr verlangte, die Leiden diefer Welt zu 
ertragen als ihr Rob zu ärnten, mehr durch Arbeit für Gott er= 
mübet, als durch Lebensglück erhoben zu werben, entfloh heim⸗ 
lich feiner Amme und begab ſich in eine wüfte Eindve, Sus 
biako genannt, die von Rom ungefähr vierzig Meilen?) 
entfernt ift, und wo ein frifches und helles Waſſer entfpringt. 
Die Waflerfülle fammelt ſich dort zuerft in einem ausge- 
behnten See und leitet fi dann in einen Fluß ab. Auf 
feiner Flucht dahin begegnete ihm unterwegs ein gewifler 
Mind, mit Namen Romanus, und fragte ihn, wohin er 
gebe. Als er fein Verlangen erfahren hatte, bewahrte er. 
dasselbe als Geheimniß, leiftete ihm Hilfe, gab ihm das . 
Ordenskleid und diente ihm foviel als möglich. Der Mann 

Gottes aber kam an biefen Ort, begab fi) in bie engſte 
Höhle und blieb bier drei Jahre ven Menichen, mit Aug: 
nahme des Romanus , unbefannt. Diefer Romanus Iebte 





1) Die Manriner leſen quadraginta millibus — 40,000- 
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eine deutſche oder geographiſche Deit® s ae 
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nicht weit entfernt in einem Kloſter unter der Regel des 
Abtes Adeodatus. Aber er entzog mit frommem Betrug: 
den Augen ſeines Abtes die nöthigen Stunden und brachte 
an beſtimmten Tagen dem Benedikt das Brod, das er ſich 
am Munde abgeſpart hatte. Zu jener Höhle aber führte 
von der Wohnung des Romanus aus kein Weg, weil ein 
hoher Fels dazwiſchen in die Höhe ragte; doch pflegte Ro— 

manus von jenem Felſen aus das an einen ſehr langen 
Strick befeſtigte Brod herabzulaſſen. An dieſes Seil hängte 
Romanus auch ein Glöckchen, damit ver Mann Gottes 
auf den Schall des Glöckchens erkenne, wann Romanus ihm 
das Brod reiche, und hervorkomme, um es in Empfang zu 
nehmen. Aber der Urfeind beneidete die Liebe des Einen 
und die Erguidung des Andern und warf, da er eines 
Tages das Brod herablaffen fah, einen Stein, fo 
daß das Glöcklein zerbrah. Romanus jedoch ließ nicht 
ab, auf paſſende Weife Dienfle zu leiften. Da jedoch 
der allmächtige Gott wollte, vaß Romanus von feiner Mühe 
ausruhe, Benedikts Leben aber den Menfchen als Beifpiel 
vor Augen geftellt werde, - damit das auf ven Leuchter ge— 
ftellte Licht hell fei, fo daß es Allen, vie im Haufe Gottes 
find, leuchte, — würdigte fih ver Herr, einem entfernter 
weilenden Priefter, der fih am Dfterfefte eine Erquickung 
bereitet hatte, in einem efichte zu erfcheinen und zu ihm 
zu Sprechen: „Du bereiteft dir Lederbifien, und mein Diener 
an jenem Drte wird vom Hunger gequält." Sogleich ſtand 
er auf und ging mit den Nahrungsmitteln, die er für fi 
zugerichtet hatte, an den bezeichneten Ort; er fuchte ihn an den 
Felswänden, in den Thalfchlünden und in den Erdhöhlen 
und fand endlich fein Verſteck in einer Höhle. Nachdem fie 
das Gebet verrichtet und den allmächtigen Herrn preifend 
ſich nievergefeßt hatten, fprach der angefommene Priefter 
“ nad) freundlichen Gefprächen über das geiftliche Leben: „Stehe 
auf, wir wollen Speife zu und nehmen, denn heute ift Oftern.” 
Darauf erwiderte ver Mann Gottes: „Daß Oftern ift, 
weiß ih, weil ich dich zu fehen das Glüd hatte.” Da er 
nämlih fo weit von den Menfchen entfernt war, mußte 
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er nicht, daß auf jenen Tag das Ofterfeft falle. Der ehr- 
würdige Priefter aber verficherte ihn wiederholt: „In Wahr: 
beit heute ift der öſterliche Tag der Auferftehung unfers. 
‚Herrn; es geziemt ſich feineswegs, daß du fafteft, auch Kin 
ich deßhalb geſendet worden, vamit wir die Gaben des alle 
‚mächtigen Gottes gemeinschaftlich genießen.“ Den Herrit 
preifend genoßen fie alfo Speiſe. Als Mahl und Anter 


xedung beendet war, ging der Vriefter zu feiner Kirche 
zurück. 


Um dieſelbe Zeit fanden ihn auch Hirten in ſeinem 
Höhlenverſteck; da fie ihn mit Fellen beffeidet unter den Ge⸗ 
fträuchen erblicten, hielten fie ihn für ein Thier; aber da 
fie ven Diener Gottes kennen lernten, wendeten ſich Viele 
Aus ihnen won thierifcher Gefinnung zum Onavenleben ver 
Frömmigkeit. Sein Name wurde dadurch Allen in ven be- 
nachbarten Ortſchaften bekannt; fo Kam es, daß er von die— 
fer Zeit an von Bielen befucht zu werden anfing, vie ihm 
Teibliche Nahrung brachten und dafür geiftige Nahrung in 
ihren: Herzen zuridtrugen , die fie aus feinem Munde em» 
»fangen hatten. 


2. Benedift überwindet eine heftige Ber 
fuhungundgewinntimmer srößern Zulauf. 


Öregor. Eines Tages, als er allein war, erfchien 
Der Derfucher. Ein Kleiner ſchwarzer Vogel nämlih, eine 
Anfel, fing an, um fein Geficht zu fliegen und gar zubring- 
lich demfelben zuzufeßen, jo daß ihn der beilitge Mann 
mit der Hand hätte fangen fönnen, wenn er ihn hätte be 
halten wollen; aber auf das Preuszeichen hin flog der Vogel 
fort. Darauf folgte eine fo heftige fleiſchliche Verfuchung, 
mie fie der heilige Mann niemals erlitten hatte, Er hatte 
nämlich früher eine Frauensperſon gefehen, die der bofe 
Veind ‚vor fein geiftiges Auge brachte und durch ihre Schöne 
beit die Seele des Dieners Gottes mit folder Leidenschaft 
entzünbete, daß er die Slammen der Liebe Faum in feiner 
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Bruft faſſen konnte und ſchon beinahe daran dachte, bie, 
Wuͤſte, von der Sinnlichkeit befiegt, zu verlaſſen. Da plöß- 
ſich Fam er durch einen Blick der himmlischen Gnade zu 
fich, und da er in der Nähe ein dichtes Neffeln- und Dor- 
nenfeld erblicte, 309 ex fein Gewand aus und warf ſich 
nadt in vie ſtachligen Dornen und brennenden Difteln. 
Nachdem er fich hier lange gewälzt hatte, erhob er fih, am 
ganzen Leib von ihnen verwundet, und 308 die Wunde ber 
Seele durch die Wunden ver Haut aus dem Körper, weil 
er die finnliche Luft in Schmerz verwandelt hatte, Da er 
meife zur Buße ven Leib gebrannt werben ließ, löſchte 
er das höfe Feuer, welches innerlich brannte, Ex befiegte 
alſo die Sünde, indem er Feuer mit Teuer verfcheuchte. 
Bon diefer Zeit an wurde in ihm bie Berfuhung zur Sinn 
Yichfeit erſtikt, wie ex felbft feinen Jüngern Tpäter erzählte, 
fo daß er nichts Solches mehr empfand. Später verließen: 
Viele die Welt und begaben fich unter feine Leitung. Der 
freit von dem Übel der Verſuchung wurde er mit Recht ein 
Lehrmeifter ver Tugend. Deßhalb wurde auch durch Mo— 
fes befohlen, daß vie Leiten von flinfundzwanzig Jahren 
und darüber dienen, vom fünfzigiten Jahre an aber Be— 
wahrer der heiligen Gefäße fein follten. 


Petrus. Zwar leuchtet mir jchon einigermaßen das 
Berftändniß der angeführten Belegſtelle auf; doch bitte ich. 
um nähere Erflärung verfelben. 


Gresor. Bekanntlich, Petrus, glimmt in der Ju— 
gend die Verfuchung zur Sleifchesfünde; vom fünfzigften 
Sahre an aber nimmt die Hitze bes Körpers ab. Solange 
alfo die Auserwählten ſich noch in ber Zeit ver Verfuchung 
befinden, müſſen fie unterthan fein und dienen, mit Gehor⸗ 
fam und Arbeit ſich ermüden; wenn aber bei ruhigem See⸗ 
Ienzuftand die Deftigfeit der Berfuhung nachgelafien bat, : 
dann find fie Bewahrer ver heiligen Gefäße, weil ſie die 
Geelen unterrichten. 


Petrus. Ich geſtehe, deine Auslegung befriedigt 
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nich; ber da du nun den verborgenen Sinn der angeführten 
Belegſtelle erſchloſſen haft, fo bitte ich dich, die begonnene 
Lebensbeſchreibung jenes Gerechten weiter zu verfolgen, 


3. Der Giftbecher. Benedikt kehrt in pie Ein 
Tamfeit zurüd, Bom Zuftand der Sammlung, 


der Zerftreuung und der Beihaulihfeit. Weres 


Abm erlaubt babe, vie ungelehrigen Schüler zu 


verlaffen Er gründet zwölf Klöfter und bes 
Tommt viele Zöglinge aus Rom, darunter Maus 
rus und Placidus. 


Gregor. Da alfo vie Verſuchung gewichen, brachte 


die Saat der Tugenden in dem Manne Gottes, wie auf 


einem buch Ausrottung der Dornen urbar gemachten Ader, 
reichlichere Früchte. Durch das Lob heiligen Wandels er- 
langte fein Name Berühmtheit. Unfern war ein Klofter, 
deflen Abt geftorben war, ud nun fam die ganze Klofter- 
gemeinde zu dem ehrwirdigen Benedikt und bat inftändig, 
er möge ihr Vorfteher werben. Er weigerte ſich lange und 

ob die Sache hinaus, indem er vorberfagte, daß "feine 
Lebensweiſe und die ihrige nicht zuſammenpaſſen könne; 
doch ließ er ſich endlich erbitten und willigte ein. Da ex 


in wahnfinnigen Zorn und klagten fich felbft an, daß fie 


ich einen ſolchen Vorſteher ausgebeten hätten; denn ihr 
verfebrter Sinn ſtieß ſich an der geraden Gefeßeshanpha- 
bung Benedikts. Da fie alfo ſahen, daß ihnen unter ihm 
Unerlaubtes nicht erlaubt fe, da eg ihnen Schmerz machte, 
ihr bisheriges Leben aufzugeben, und es ihnen hart vorfam, 
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Mein. Als nun das Glas, in welchem ſich ver Gifttrank 
befand, nah Mlofterfitte dem Abte bei Tifh zur Segnung 
gebraht wurde, machte Benedikt mit ausgeftredter Hand 
das Zeichen des Kreuzes, und bei dieſem Zeichen zerbrach 
das Glas, obwohl es aus einiger Entfernung bingehalten 
wurde; und zwar zerbrach e8 fo, als ob er auf jenen To— 
desbecher einen Stein geworfen hätte, ftatt das Kreuz zu 
machen. Sogleich erfannte ver Mann Gottes, daß er einen 
Todestrank vor fich gehabt hatte, der das Zeichen des Le— 
bens nicht ertragen fonnte, ſtand fofort auf und redete mit 
heiterer Miene und rubigem Herzen die zufammengerufenen 
Brüder an: „Es erbarme fich eurer, o Brüder, ver allmäch— 
tige Gott; warum habt ihr dieß an mir thun wollen? Habe 
ich e8 euch nicht zuvor gefagt, daß meine und eure Lebens— 
weife durchaus nicht zuſammenpaſſen? Gebet und fuchet 
euch einen Abt nach eurer Lebensweiſe, denn mich fünnt ihr 
in Zufunft nit mehr haben.” Hierauf fehrte er an die 
Stätte feiner geliebten Einfamfeit zurück und wohnte bet 
fih allein unter den Augen des allfehenden Gottes. 
Petrus Ich verftehe nicht ganz, was e8 heiße: „Er 
wohnte bei ſich.“ 

Gregor. Wenn ver heilige Mann Diejenigen, vie 
ſich einmüthig gegen ihn verfhworen und im Leben ihm 
ganz unähnlih waren, durch Zwang längere Zeit unter feis 
ner Leitung hätte behalten wollen, fo hätte er vielleicht das 
wichtige Maß im Gebrauche der Strenge oder der GSanft- 
muth überfchritten und fo das geiftige Auge von dem Lichte 
ver Beſchauung abgewendet. Und da er, täglih durch Die 
Unverbefferlichfeit der Seinen ermübdet, ſich weniger um 
feine eigene Seele hätte bekümmern fünnen, hätte ex vielleicht 
fih felbft aufgegeben und Jene nicht gefunden. Denn fo 
oft wir durch die Beweglichkeit der Gedanken zu fehr aus 
ung felbft hinaus geführt werden, find wir zwar noch wir 
felbft, aber wir find nicht bei ung, weil wir ung fel6ft nicht, 
fehen, fondern bei andern Dingen herumfchweifen. Ober 
fagen wir, daß Derjenige bei fich gewefen fei, ver in ein 
fernes Land ging, fein Erbtheil verfchwendete, einem Bür⸗ 
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ger jenes Landes ſich anhing,. die Schweine hütete, die er 
Baumfrüchte freifen fah, und dabei hungerte, von dem aber 
Doch, da er Später an die Güter dachte, die er verloren hatte, 
gefchrieben fteht: „Er ging in ſich und ſprach: Wie viele 
Zaglöhner im Haufe meines Vaters haben Brod im, Über- 
Fuß?" Wenn er fchon bei fich war, von woher ging er 
dann in fih? Deßhalb mollte ich alfo fagen, der ehrwür⸗ 
dige Mann habe bei ſich gewohnt, weil er immer auf die 
Wachſamkeit über ſich ſelbſt bedacht war, ſich immer ſah 
vor den Augen des Schöpfers, immer ſich erforſchte, das 
Geiſtesauge nicht von ſich abſchweifen ließ. 

Petrus Was bedeutet es dann, was von dem Apo— 
ſtel Petrus geſchrieben ſteht, da er vom Engel aus dem Ges 
fängniß geführt worden war? Zu ſich gekommen ſprach 
er: „Nun weiß ich wahrhaft, daß der Herr ſeinen Engel 
geſandt und mich entriſſen hat der Hand des Herodes und 
aller Erwartung des jüdiſchen Volkes.“ 

Gregor. Auf zweifache Weiſe, o Petrus, werden 
wir aus uns hinausgeführt; entwever fallen wir durch die 
Zerſtreuung unter uns felbft, oder wir werden durch die 
Gnade der Beſchauung über uns felbft erhoben. So fiel 
Jener, der die Schweine hittete, durch Umberfchweifen des 
Gemüthes und durch Unreinigfeit unter fich ſelbſt; dieſer 
aber, den der Engel befreite und feinen Geift in Entzüdung 
verfeßte, war zwar außer ſich, aber tiber fich felbft erhoben. 
Beide kehrten in ſich zurück, Jener, da er ſich von feinen 
fündhaften Werfen wieder in fein Herz zurückzog, Diefer, 
da er von dem Gipfel ver Beſchauung wieder zum gewöhn⸗ 
lichen und früheren GSeelenzuftand zurückkehrte. Der ehr— 
würdige Benedikt wohnte alſo in jener Eindoe bei fih, in⸗ 
ſoferne ‚ex feine Gedanken in ihren Schranfen hielt; denn 
19 oft die Gluth der Beihanung ihn nad oben entführte, 
ließ er ohne Zweifel fich felbft unter fich zurück. 

‚ Petrus Was du fagft, befrienigt mid); aber ich bitte 
dic) um Aufklärung, ob er die Brüder verlaffen durfte, um 
Die er einmal ſich angenommen hatte, 

Gregor. Nach meiner Meinung, Petrus, muß man. 
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beim gemeinfehaftlichen Leben die Böfen ertragen, fo lange 
noch einige Gute vorhanden find, denen man zu Hilfe fom- 
men fann. Denn wenn alle Frucht von Seite ver Guten 
fehlt, fo wird am Ende auch die Mühe an ven Böfen ver- 
geblih, befonders wenn in der Nähe Gelegenheiten fich dar— 
bieten, eine beffere Frucht fiir Gott zu erzielen. Wen zu 
bewahren, follte deßhalb ver heilige Mann verbleiben, da er 
fih von Allen einmüthig verfolat fah? Auch werden vie 
Seelen der Bollfommenen oft angetrieben, — was nicht ver— 
ſchwiegen werden darf, — daß fie, va fie ihre Mühe frucht- 
los jehen, mit Frucht zur Arbeit an einen andern Ort geben, 
Deßhalb ſuchte auch jener herrliche Verkündiger des Evan- 
gelinms, der aufgelöft zu werden und bei Chriftus zu fen 
wünfchte, dem Leben Chriftus war und Sterben Gewinn, 
der nicht bloß felbft nach Leidenskämpfen verlangte, fondern 
auch Andere zur Ertragung verfelben entflanımte, diefer fuchte, 
da er zu Damasfus Berfolgung litt, nach ver Mauer, dem 
Strid und dem Korb und wollte, daß man ihn heimlich 
berablaffe. Werten wir etwa behaupten, daß Paulus den 
Tod gefürchtet hate, da er doch felbft bezeugt, daß er aus 
Liebe zu Jeſus nach demſelben Verlangen trage? Allein 
da er ſah, daß an jenem Orte zu geringe Frucht und ſchwere 
Arbeit für ihn da fei, bemahrte er fich fir anrermärts vor— 
handene fruchtbringende Arbeit. Aistapferer Streiter Gottes 
wollte er nicht in Mauern zurüdgehalten fein, fondern fuchte 
das Schlachtfeld auf. So verließ auch der ehrmürdige Be— 

nedikt, wie du bald fehen wirft, wenn du es hören wilft, 
nicht fo viele Ungelehrige, al8 er an andern Drten vom 
Seelentod erwedte, 

Petrus Daß es fo fer, wie dur Iehrft, macht ſowohl 
der unmwiderfprechliche Grund als auch dus angeführte paf- 
ſende Beifpiel Har. Aber ich bitte dich, zur ordnungsgemäßen 
Erzählung von dem Leben eines fo großen Vaters zurüd- 
zufehren. 

Gregor. Da nun der heilige Mann längere Zeit 
in jener Eindve an Tugenden zunahm und immer größere 


Wunder wirkte, wurden tortfelbft Viele von ihm zum Dienfte 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften I BD. 6 
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des allmächtigen Gottes vereinigt, fo daß er mit Hilfe Jeſu 
Chriſti, des allmächtigen Heren, dort zwölf Klöfter errichtete. 
in welche er unter beftimmten Abten je zwölf Mönche wies; 
einige wenige aber behielt er für ſich, da er dafür hielt, daß 
feine perlönliche Gegenwart für ihre Heranbildung förder- 
licher fei. Schon damals begannen vornehme und fromme 
Reute aus Nom ihm zuzufteömen und ihm ihre Söhne zu 
übergeben, damit er fie für den allmächtigen Gott auferziebe. 
Damals übergaben ihm auch Equitius und der Patrizier 
Tertullus ihre hoffnungsvollen Söhne, jener ven Maurus, 
Diefer ven Placidus; von dieſen wurde Maurus, da er troß- 
feiner Jugend ſich ſchon duch Tugenden auszeichnete, ver 
Gehilfe feines Meifters, Placivus aber war noch ein Kind, 
Sowohl den Jahren als der Gemüthsart nad.) 


4. Der gebetsfhene Mönch. Der fleine Schwarze, 
Heilung durch Schläge. 


Gregor. Im einem jener Klöfter, die er ringsumher 
errichtet hatte, befand fich ein Mönch, der beim Gebet nicht 
bleiben konnte, fondern fobald die Brüder fich auf die Kniee 
warfen, um zu beten, ging er hinaus und trieb zeritreuten 
Sinnes irgend etwas Irdiſches und Nichtiges. Von feinem 
Abte ſchon öfter ermahnt, wurde er zu dem Manne Gottes 
geführt, der ebenfalls feine Thorheit heftig ſchalt; aber zum 
Klofter zurüdgefehrt, entipracy er kaum zwei Tage ver Mah— 
nung, bes Mannes Gottes, denn am dritten Tage kehrte 
er wieder zu feiner Eigenheit zurück und fing wieder an, 
zur Zeit des Gebetes umherzufchmweifen. Da vieß dem Die: 
ner Gottes von dem Klofterabte, ven ex felbft aufgeftellt 
hatte, berichtet wurde, Sprach er: „Ich komme und will ihn 


Es wurden damals öfters ſchon Kinder von ihren Eltern 
in's Klofter gebracht mit ber Beftimmung, bort — zu 
bleiben. Solche nannte man oblati, d. Y Seopferte. Deßhalb 
iſt auch unten öfter von Mönchen im Knabenalter die Rebe, Bol. 
Seidl, die Gottverlobung von Kindern, ©, 16 ff. 
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Telbft beffern.“ Als nun der Mann Gottes in das Klofter 
gefommen war und die Brüder zur beftimmten Stunde nad 
Bollendung ver Pſalmodie fich in's Gebet begeben hatten, 
fah er, wie ein Fleiner , Schwarzer Knabe jenen Mönch, ver 
beim Gebet nicht bleiben Fonnte, am Saume feines Gewan— 
des hinauszog. Hierauf fprach er heimlich zu dem Abt des 
Klofters, der Pompejanus hieß, und zu Maurus, dem Die- 
ner Gottes: „Seht ihr es nicht, wer e8 ft, der jenen Mönch 
hinauszieht?" Sie antworteten: „Nein.“ Er fprah zu 
ihnen: „Wir wollen beten, daß auch ihr fehen möget, wen 
jener Mönch folgt.“ Nach zweitägigem Gebet fah es ver 
Minh Maurus, Bompejanus aber, ver Abt jenes Klofters, 
fonnte e8 nicht fehen. Des andern Tages ging der Mann 
Gottes nach Bollendung des Gebetes zum Bethaus hinaus, 
fand den Mönch draußen ftehen und fchlug ihn mit ber 
‚Ruthe, wie e8 feine Herzensblinpheit erforverte. Von jenem 
Tage an erbulvete er keine Verfuchung mehr von dem ſchwar— 
zen Kleinen, fondern blieb unbeweglich, um fich dem Gebete 
zu winmen, und ber Urfeind wagte nicht mehr, über feine 
Gedanken zu herrichen, gerade als ob er felbit Schläge be— 


fommen hätte. 
5 Waller aus dem Felfen. 


Gregor. Bon ven Klöftern aber, die er an jenem 
Orte errichtet hatte, befanden fich drei in der Höhe auf ven 
Felfen eines Berges, und es war für die Brüder jehr müh— 
Sam, immer zum See hinabzufteigen, um Wafler zu Ichöpfen, 
befonders weil große Gefahr zu befimchten ftand, wenn fie 
ven fteilen Bergabhang hinabftiegen. Da verfammelten fich 
die Brüder aus diefen drei Klöftern, famen zum Diener 
Gottes Benedikt und ſprachen: „Es ift befchwerlich für ung, 
täglich wegen des Waflers bis zum See hinabzufteigen, und 
deßhalb můſſen ie Klöfter von dieſem Plate wegverlegt werden.“ 
Er tröftete fie freundlich) und ftieg in verfelben Nacht mit 
vem Heinen Placidus, deſſen ich oben Erwähnung gethan, 
auf ven Fels jenes Berges und betete Dort gere Zeit. 
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Als er fein Gebet vollendet hatte, legte er drei Felsſtücke 
zur Bezeichnung an jenen Ort und kehrte in fein Kloſter 
zurück, ohne. daß Jemand dort etwas Davon wußte. Als 
num des andern Tages die erwähnten Brüder wegen der 
Waſſernoth zu ihm zurüdfehrten, ſprach er: „Gehet und 
böhlet jenen Felſen, bet dem ihr drei Felsſtücke aufeinander 
gemwälzt finden merbet, ein wenig aus; denn der allmächtige 
Gott kann euch auch. auf jenem Berggipfel Waller geben, 
um euch die Mithe eines fo meiten Weges zu erfparen.” 
Sie gingen hin und fanden den Fels des Berges, von dem 
Benedikt gefprochen hatte, ſchon maffertriefend. Sobalt 
fie eine Höhlung in venfelben gemacht hatten, wurde fie ſo— 
gleich mit Waſſer gefüllt, welches in fo hinreichender Menge 
hervorquoll, daß es auch jetst noch reichlich fließt und von 
jenem Berggipfel nach unten geleitet wird. 


6. Der Öothe und die wiedererlangte Sichel, 


Gregor. Ein anderes Mal trat ein Gothe, arm im 
Geiſte, in das Kloſter;) Benedikt, ver Mann Gottes, nahm 
ihn fehr gerne auf. Eines Tages ließ er ihm ein fihelähn« 
liches eifernes Geräthe?) geben, damit er von einem Platze die. 
Dornen abmähe, indem dort ein Garten angelegt werben 
follte. Der Platz aber, deſſen Reinigung der Gothe übers 
‚ nommen hatte, lag gerade über vem Ufer des Seeed. Da 
er nun das Dorngeftrüppe mit Aufwand feiner ganzen- 
Kraft nievermähte, löfte fich Das Eifen von der Handhabe 
und fiel in ven See, wo das Waſſer eine foldhe Tiefe hatte, 
daß feine Hoffnung war, wieder zu dem Eifen zu fommen. 
Deßhalb lief der Gothe, nachdem er das Eifen verloren 
hatte, zitternd zu dem Mönche Maurus, zeigte ven erlittenen. 


1) Ad conversionem venit; bie Eingetretenen hießen con- 
versi, d. 1. vom Weltleben zum Klofterleben Bekehrie. 


2) Ferramentum, quod ad faleis similitudinem falca- 
strum vocatur. 
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Bertuft an und gab feinen Schmerz über feine Schuld zu 
erkennen. Der Mind Maurus ließ die Sache dem Diener 
Gottes Benedikt zu willen: thun. Da nun Benedikt, der 
Mann Gottes, dieſes hörte, ging er an den See, nahm die 
Handhabe aus der Hand des Gothen und hielt ſie in den 
See. Sogleich kam das Eiſen aus der Tiefe hervor und 
ftedte fich an die Handhabe Darauf gab er vem Gothen 
das Geräthe zurück und ſprach: „Siehe, arbeite und betrübe _ 
dich nicht!” 


7 Blacidus durch ben Sehr fen des Maurus 
gerettet. 


Gregor. Da ſich eines Tages ver ehrwürdige Bes 
nedikt in feiner Zelle befand, ging der ſchon ermähnte Knabe 
Placidus, des heiligen Mannes Mönch, hinaus, um Waſſer 
aus dem See zu ſchöpfen. Er ließ das Gefäß, das er im 
Händen bielt, unvorfichtig in's Waſſer hinab und fiel dem— 
-jelben nach. Sogleich ergriff ihn die Woge und ſchwemmte 
ihn faſt einen Pfeilſchuß weit vom Lande hinweg in den See 
hinein. Der Mann Gottes aber, in ſeiner Zelle befindlich, 
erkannte dieß ſogleich, rief eilig den Maurus herbei und 
ſprach: „Bruder Maurus, laufe, denn jener Knabe, der 
zum Waſſerſchöpfen gegangen iſt, iſt in den See gefallen, 
und ſchon ſchleppt ihn die Woge fort!" O Wunder, uns 
erhört ſeit Petrus, dem Apoſtel! Nach erbetenem und em— 
pfangenem Segen machte fih Maurus geſchwind dem Befehl 
feines Abtes gemäß auf ven Weg und lief bis zu der Stelle, 
wohin der Knabe durch die Wellen geſchwemmt worden war, 
über das Wafler, indem er glaubte, auf feftem Boden zu gehen, 
ergriff ihn bei ven Haaren und kehrte eiligen Laufes zurück. 
Sobald er ven feften Boden berührte, Fam er zu ſich und 
> bliefte rückwärts; da er fah, er ſei über pas Waſſer gelaufen, 
was er nicht für möglich gehalten hätte, erichrad er und 
verwunderte fich über das Gefchehene. Er fehrte zum Abte 
zurück und berichtete das Ereigniß. Ders ehrmürdige Bene- 
dikt fchrieb aber dasselbe nicht feinen Verdienſten, ſondern 
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dem Gehorſam des Maurus zu Mauxus hingegen ſagte, 

es ſei allein durch Benedikts Befehl geſchehen, und er ſei 
unbetheiligt bei einer Wunderkraft, die er. ohne Wiſſen aus⸗ 
geübt habe. Aber zu diefem freundfchaftlichen Streite bei- 
derfeitiger Demuth kam ver gerettete Knabe als Schieds⸗ 
richter und ſprach: „Da ich aus dem Waller gezogen wurde, 
fah ich ober meinem Baupte das Pelzkleid (Euculle) des Abtes 
und meinte, daß er felbft mich aus dem Waller. ziehe.“ 

Petrus Sehr große Dinge find e8, die du erzählft, 

und nüßlich zur Erbauung Bieler. Je mehr ich aber die 
Wunder des guten Mannes einfchlürfe, veito mehr dürfte 
ich darnadı. 5 


Ss. Ein Briefter ſucht den heiligen Denedift zu 

vergiften. Der Rabe und das vergiftete drod. 

Berführungsverfud aus Neid. Benedikt ver- 

laßt Subiafo und zieht nah Monte Caſino— 
£ Neue Wuth Satans. 


Gregor. Schon erglühte. jene Gegend in der Liebe 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, und Biele verließen das Welt- 
leben und bezähmten das harte Herz unter dem milden 
Joche des Erlöfers, da — wie e8 Sitte ver Böſen ift, ven 
- Bortheil einer Tugend, ven fie felbft nicht anftreben, an An- 
deren zu beneiven, — begann der Priefter einer benachbarten 
Kirche, Namens Slorentius, der Großvater unſers Sub- 
diakons Florentius, von der Bosheit des Erbfeindes über- 
wältigt, auf die Beitrebungen des heiligen Mannes eiferfüch- 
tig zu werden, feine Lebensweiſe zu verkleinern und, ſoviel 
er konnte, die Leute vom Umgang mit ihm abzuhalten. Da 
er aber ſah, daß ex Benebifts immer größere Erfolge nich: 
hemmen fünne, daß vielmehr der gute Ruf, in dem feine 
Lebensweife ftand , zunehme, daß ferner unaufhörlich Viele 
durch die weite Verbreitung feines: guten Rufes zum Stande 
eines vollfonmeneren Lebens ſich rufen ließen, wurde er, von 
dev Flamme des Neides immer ‚mehr. entziindet, noch bos— 
hafter, weil ev zwar das Lob anftrebte, welches Benedikt fir 
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feine Lebensweiſe empfing, ein lobwürdiges Reben aber nicht 
fiihren wollte. Bon diefem finftern Neid geblenvet kam er fo weit, 
daß er wie zum Zeichen ber Liebesgemeinichaft vem Diener 
des allmächtigen Gottes ein vergiftetes Brod überfandte, 
Der Mann Gottes nahm es mit Dankfagung entgegen, aber. 
es war ihm nicht verborgen, welches Ververben das Brod 
in fi barg. Zur Stunde ver Mahlzeit pflegte ein Nabe 
aus dem benachbarten Walde zu kommen und Brod aus 
feiner Hand zu empfangen. Derfelbe kam wie gewöhnlich, 
und der Mann Gottes warf ihm das von dem Priefter 
überfandte Brod vor mit dem Befehl: „Im Namen unfers 
Herrn Zefu Chriftt nimm dieſes Brod und wirf es an einen 
Ort, an dem es Niemand finden kann.“ Da fing der Rabe 
an, mit offenen Schnabel und ausgebreiteten Flügeln um 
das Brod herumzulaufen und zu Frächzen, als ob er ver- 
ftändlich fage, daß er zwar gehorchen wolle, aber ven Befehl 
nicht erfüllen könne. Der Mann Gottes aber befahl ihm 
immer wieter: „Hebe e8 hinweg, hebe e8 ohne Scheu hin= 
weg und wirf e8 dahin, wo man es nicht finden kann.” 
Nach langer Zögerung biß der Nabe envlich hinein, hob es 
auf und entfernte fih. Nach einer Zeit von drei Stunden 
fehrte er, nachdem er das Brod weggeworfen, zurüd und 
bekam aus der Hand des Gottesmannes bie gewohnte Nah⸗ 
rung. Da aber der ehrwürdige Vater fah, daß des Priefters 
Leidenſchaft ihm nach dem Leben ftrebe, trauerte ex mehr 
über diefen als über fih. Der erwähnte Florentius jedoch, 
weil er ben Leib des Meifters nicht tödten fonnte, verlegte 
fih darauf, vie Seelen der Schüler zu tünten. Zu dieſem 
Zwecke ſandte er vor ihre Augen in den Garten des Kloſters, 
das Beuedikt bewohnte, ſieben ſchamlos entblößte Mädchen, 
die ſich vor ihnen gegenſeitig die Hände reichten und längere 
Zeit ſpielten, um die Seelen der Schüler zu laſterhafter 
Wolluft zu entflammen. Da dieß der Heilige vom Kloſter 
aus fah und für die noch jüngeren Schüler Seelenverberben 
fürchtete und dabei erwog, daß bieß, nur um ihn allein zu 
verfolgen, geichehe, wich er dem Neide aus, orbnete alle er- 
bauten Klöfter durch Aufitellung von Prioren und Anmeis 
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fung von Mönchen und änderte feinen Wohnort, indem er 
nur wenige Mönche mit fih nahm. Kaum war der Mann 
Gottes ven Sehäffigfeiten des Florentius demüthig aus dem 
Weg gegangen, ſo ſchlug diefen der allmächtige Gott auf ſchreck⸗ 
liche Weife. Denn da der genannte Briefter auf dem Söller 
ſtehend Benedikt abziehen fah und fich darüber freute, fiel, 
während der ganze Bau des Haufes unbeweglich blieb, der 
Söller, auf dem er ftand, herab und zermalmte und töntete 
Benedikt's Feind. Ein Schüler tes Gottesmannes, Mau— 
rus mit Namen,) glaubte dieß dem ehrwürdigen Vater 
Benedikt, der erſt kaum zehn Meilen von jenem Ort ent⸗ 
fernt war, mittheilen zu müſſen, indem er ſprach „Rehre 
zurück, denn der Priefter , ver dich verfolgte, ift geftorben !" 
Da dieß der Sottesmann Benepikt hörte, brach er in bittere 
Klagen aus, fowohl meil fein Veind umgefommen war, als 
auch meil jein Schüler über des Feindes Top frohlockte. 
Deßhalb gab er auch jenem Schüler eine Buße auf, weil er 
bei einer ſolchen Botſchaft es gewagt hatte, ſich uͤber den 
Untergang des Feindes zu freuen, 


Petrus. Wunderbar und ſehr ſtaunenswerth ſind 
deine Erzählungen. Denn bei dem Waller, das "aus dem 
Felſen kam, fehe ich einen Moyfes; bei dem Eiſen bingegen, 
das aus der Tiefe des Waffers wiederfam, einen Elifäus; 
bet dem Wandeln auf vem Waſſer einen Petrus; bei dem 
Gehorſam des Raben einen Elias; bei ver Trauer über den 
Tod des Feindes aber einen David. Wie ich mir vente, 
war diefer Mann mit dern Geiſte aller Gerechten erfüllt. 


Gregor. Der Gottesmann Benedikt, o Petrus, 
hatte den Einen Geiſt Gottes, der durch die Guade der uns 
verlichenen Exlöfung die Herzen aller Auserwählten erfüllt 
hat, von dem Johannes fpricht: „Er war das wahre Licht, 


1) Es war dieß wahrscheinlich ein anderer Maurus, als der 
ſchon öfters erwähnte Sohndes Equitius, Nach den Akten des 
hl. Placidus bei Surius zog derſelbe damals mit Benedikt fort, 
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wæelches jeden Menſchen erleuchtet, der in die Welt kommt.“ 2) 


Abermal ift von ihm gefchrieben: „Bon feiner Fülle haben 


‘wir alle empfangen,“ Denn die heiligen Gottesmänner 


konnten Wunderfräfte vom Herrn befigen, aber fie nicht An⸗ 


‚dern mittheilen. Jener aber übergab feinen Untergebenen 


die Zeichen der Wunderfraft, ver verheißen bat, er werde 
Teinen Feinden das Zeichen des Jonas geben, fo daß er vor 
ven Stolzen fterben, vor den Demüthigen auferftehen wollte, 
damit Jene ſehen follten, was fie vwerachteten, dieſe aber, 
was fie zu verehren umd zu lieben fchuldig waren. Durch 
dieſes Geheimniß ift e8 gefcheben, daß die Demüthigen glor⸗ 
reiche Macht über ven Tod empfangen, während die Stoͤlzen 
die Verachtung des Todes fchauen. 

Petrus. Nah viefem bitte ich dich, theile mit, in 
weiche Gegend der heilige Mann gewandert fei, und ob er 
auch dort hernach einige Wunverfräfte gezeigt habe. 

Gregor. Der heilige Mann wanderte in eine an- 
dere Gegend, aber fein Feind wurde fein anderer. Denn 
um ſo härtere Kämpfe hatte er darnach zur beftehen, je mehr 
er find, daß der Meifter ver Bosheit felbft offen gegen ihn 
kämpfe. Cine befeftigte Stadt nämlich, die Caſino genannt 
wird liest an dem Abhang eines hohen Berges, welcher in 
Tanggeftredten Bogen die Stadt umfaßt, aber fich drei Mei- 


len neit in die Höhe richtet und ven Gipfel gleichfam zum 


Himnel ftredt. Dort war ein uraltes Heiligthum, in wel- 
chem nach alter beidnifcher Sitte von dem thörichten Land— 
volf Apollo verehrt wurde, Ringsumher waren auch Haine 
zum Dämonendienft angelegt worden, in denen noch damals 
die unfinnige Maffe der Ungläubigen fi mit Opfern ab» 
quälte Sieber alſo fam ver Mann Gottes, zermalmte das 


Götzerbild, ftürzte den Altar um, feßte die Haine in Brand, 


errichtete im Tempel des Apollo felbft ein Bethaus des hei- 
ligen Nartinus, an der Stelle aber, mo der Altar des Apollo 
gewefer, ein Bethaus des heiligen Johannes und berief die 


1) So 1,9. — 2) Ioh. 1, 16. 
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ringsumher zerſtreute Menge durch fortgeſetztes Predigen 
zum Glauben. Aber der Urfeind ertrug dieß nicht mit Still⸗ 
ſchweigen, ſondern ſtellte ſich nicht etwa heimlich oder im 
Traume, ſondern mit deutlicher Erſcheinung vor die Augen 
des heiligen Vaters und klagte mit lautem Geſchrei, daß 
ihm Gewalt angethan werde, ſo daß auch die Mönche ſeine 
Stimme hörten, obwohl ſie die Erſcheinung keineswegs ſahen. 
Wie aber der ehrwürdige Vater ſeinen Schülern ſagte, er- 
ſchien der Urfeind vor feinen leiblichen Augen ganz ſchreck⸗ 
lih und brennend und ſchien gegen ihn zu ſchäumen und 
ihn mit feurigen Augen durchbohren zu wollen. Was er 
aber fagte, das hörten Alle. Denn zuerft vief er ihn beim 
Namen, und als ver Mann Gottes ihm nicht antwortete, 
brach er fogleich in Beihimpfungen gegen ihn aus. Da er 
nämlich ſchrie: „Benediktus, Benediktus!“ und fah, daß er. 
ihm durchaus nicht antwortete, fügte er fogleich bei: „Wer- 
fluchter, nicht Gefegneter!!) Was haft du mit mir? Wa- 
rum verfolgft du mich?" Doch wir müffen jet neue Kämpfe 
des Urfeindes gegen den Diener Gottes betrachten, dem er 
zwar mit Willen Kampf bereitete, aber gegen feinen Willen 
Öelegenheit zum Siege gab. 


9% Ein fhwerer Stein wird durch Benevifts 
Gebet leicht. 


ALS eines Tages die Mönche die Wohnungen jenes 
Klofters bauten, lag ein Stein in der Mitte, den fe auf 
den Bau zu heben gedachten. Da ihn zwei oder drei nicht 
zu bewegen vermochten, wurden mehrere beigezogen, aber ver 
Stein „blieb fo unbeweglich, al8 ob er am Boden angewur⸗ 
zelt wäre, jo daß man deutlich merken fonnte, daß der Ur« 
feind. auf ihm fite, da fo vieler Männer Hände ihr nicht 
bewegen fonnten, Bei biefer Schwierigfeit num ſchiche man 
zu dent Manne Gottes, damit er. fomme und durch fin Ge— 


1) Maledicte, non benedicte! 





- 
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bet den Feind vertreibe, auf daß man ven Stein aufheben 
Tonne. Diefer fam Togleich, betete und gab den Segen, und 
nun wurde der Stein mit folcher Behendigfeit gehoben, als 
ob er von vornherein fein Gewicht gehabt hätte. 


10. Bermeintliher Brand in der Küche. 


Gregor. In den Augen des Dieners Gottes fchien 
es damals angemefien, daß man in die Erbe grabe. Da 
die Mönche beim Graben tiefer in viefelbe einvrangen, fan= 
ten fie ein Götenbild aus Erz. Für ven Augenblik warfen 
fie dasselbe zufällig in die Küche und fogleich fchien Feuer 
auszubrechen, und ven Augen aller Mönche zeigte fih, daß 
jenes ganze Küchengebäude vom Teuer verzehrt werde. Da 
fie mit Wafferfhütten und Löfchanftalten Geräufch machten, 
fam der Mann Gottes durch den Lärm veranlaßt hinzu. 
Da er bemerkte, daß nur die Mönche viefes Feuer fehen, 
er felbft aber nicht, fenfte er fogleich das Haupt zum Ge— 
bete, rief die Mönche zurüd, von denen er ſah, daß fie durch 
ein geipenftifches Feuer getäuſcht ſeien, und ermahnte fie, 
ihre Augen mit dem Kreuze zu bezeichnen, damit fie fehen 
fünnten, daß jenes Küchengebäude unverlett daſtehe und vie 
Flammen verſchwänden, die ihnen ber Urfeind vorgemacht 
hatte. 


1l. Ein junger Mönd wird turd Lift des Teu— 
fels von einer einftürzenden Mauer erfchlagen, 
von Benedikt aber wieder auferwedt. 


Gregor. AS wieder einmal die Brüder eine Mauer 
erhöhten, weil e8 fo nothwendig war, weilte eben ver Mann 
Gottes in’s Gebet vertieft innerhalb ver Schranken feiner: 
Zelle. Da erfchien ihm der Urfeind fpottend und zeigte 
ihm an, daß er zu den arbeitenden Brüdern gehe. Der 
Mann Gottes theilte dieß jogleich durch einen Boten den 
Brüdern mit und ließ ihnen fagen: „Brüder, betraget euch 


‚ worfichtig, denn zu diefer Stunde fommt ver bife Feind zu 
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en!” Kaum Hatte ver Überbringer der Botfchaft dieſe 
Worte vollendet, fo ftürzte der böfe Feind die Mauer um, 
an welcher gebaut wurde, erbrücte einen Mönd, der noch 
Knabe war, den Sohn eines Hofherrn,, und germalmte ihn 
unter den Trümmern, Alle waren betrübt und fehr niever- 
geichlagen, nicht wegen der umgeftürzten Mauer, fondern wer 
gen des zermalmten Bruders, und beeilten fich, dem ehrwiür« 
digen Vater Benedikt mit großer Trauer bievon Runde zu 
geben. Hierauf ließ Vater Benedikt ven zerfchmetterten Knaben 
zu ſich bringen. Sie fonnten ihn nicht anders als in einent - 
Mantel tragen, denn die Steine ver zufammengeftürzten 
Mauer hatten nicht bloß feine Glieder, fondern auch feine 
Gebeine zermalmt. Der Mann Gottes befahl ihn auf die 
Matte!) in feiner Zelle zu legen, auf welcher er zu beten 
pflegte, ſchickte Die Briiver hinaus und Ichloß die Zelle. In- 
ſtändiger als fonft verlegte er fih aufs Gebet. Wunder⸗ 
bar! Noch im verfelben Stunde fandte er ihn gefund und 
kräftig wie früher wieder zu der nämlichen Arbeit, um mit 
ben Brüdern felbft die Mauer zu vollenden, durch deren 
Einfturz ver Urfeind Benevikt zu höhnen vermeint hatte. 


12, Benedikt hält den Mönden eine Kegelüber- 

tretung vor, die fie in feiner Abwefenheit ber 

sangen hatten und frudtlos zu verbeimlichen 
ſuchten. 


G tegor. Während Benedikt fo pie Wunderkraft aus- 
übte, fing er an, auch durch den Geift der Weiflagung zu 
glänzen, Künftiges vorher zu fagen und auch Abweſendes 
den Gegenwärtigen zu verkünden. Es war namlich Kloſter⸗ 
ſitte, daß die Brüder, wenn fie zu irgend einem Geſchäfte 


. 1) „In psiathio, quod vulgo matta vocatur.“ Die Man- 
riner erflären: Est in revera storea ex junco aut pa- 
PyrO, In, varios usus apud monachos, pro sedili e 
quod genibus substernebant ete. Rs Der: 
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ausgingen, außerhalb des Kloſters weder Speife noch Trant 
zu fi nahmen. Da nun dieß als zur Ausübung der Res 
gel gehörig forgfältig eingehalten wurbe, gingen eines Ta- 
ges Brüder zu einem Geſchäfte aus und waren gezwungen, 
noch in ſpäterer Stunde bei demſelben zu verweilen. Sie 
wußten bei einer frommen Frau ſich aufzuhalten, in deren 
Wohnung fie eintraten und Speife zu fid) nahmen. ‘Da fie 


aun zu ſpät in’s Klofter zurüdfamen, baten. fie nach der 


Sitte um den Segen des Abtes. Diefer forfchte fie fogleich 
aus und Sprach: „Wo habt ihr gegeffen?" Sie ermiverten: 
„Nirgends.“ Da Sprach er. zu ihnen: „Warum Lügt ihr 
fo? Seid ihr etwa nicht in die Wohnung diefer und jener 
Frau eingetreten? Habt ihr nicht diefe und jene Speifen 
befommen ? ‚Habt ihr nicht fo und fo viele Gläfer getrun- 
ten?“ Da ihnen nun der ehrwürdige Vater die Einkehr 
bei dent Weihe, die Art der Speifen, die Zahl ver getrumfenen 
Becher nannte, ſahen fie Alles ein, was fie gethan hatten, 
fielen bebend zu feinen Füßen und befannten, daß fie gefehlt 
hätten. Er aber verfchonte fogleich ihre Schuld, indem er 
ſich dachte, daß fie in Zufunft in feiner Abmefenheit fo et- 
was nicht mehr thun würden, da fie wußten, er fei im Geifte 

bei ihnen gegenwärtig. 


13, Benedikt ift im Geiſte anwefend, als Balen- 
tintans leiblicher Bruder das vorgenommene 
Faſten auf nem Wege bright. 


Gregor. Der Bruder jenes Mönches Balentinian, 
deſſen ich oben Erwähnung gethan,!) lebte zwar in ver Welt, 
war aber ein frommer Mann. Um den Segen des Dieners 
Gottes zu empfangen und feinen leiblichen Bruder zu fehen, 
pflegte er alle Jahre von feinen Wohnort nüchtern zum 
Klofter zu kommen. Da er eines Tages ven Weg zum Klo— 
fter machte, ſchloß fi ihm ein anderer Wanderer an, ver 


1) Siehe 8.1 
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‚Reifezehrung bei fih trug. Da es fchon ziemlich fpät ge- 


worden war, Sprach diefer: „Komm’, Bruder, wir wollen 
Speife nehmen, damit wir nicht auf dem Wege ermükten.” 
„Das jet ferne, Bruder,“ erwiderte jener , „das werde ich 
nicht thun , denn ich war immer gewohnt, nüchtern zu dem 
ehrwürdigen Vater Benedikt zu kommen." Auf viefe Ant- 
wort hin ſchwieg der Mitwanderer vorläufig. ALS fie aber 
einige Zeit darauf eine Strede Weges zuricigelegt hatten, 
ermahnte er wieber, zur effen. Der Andere, der nüchtern an- 
zufommen fich vorgenommen hatte, wollte nicht zuftimmen. 
Der zum Eſſen eingeladen hatte, ſchwieß zwar und ließ ſich 
herbei, noch eine kleine Strecke nuchtern mit ihm zu gehen; 
als ſie aber den Weg noch weiter fortſetzten und eine noch 
vorgerücktere Stunde fie im Gehen müde machte, trafen fie 
auf ihrem Pfave eine Wiefe, eine Duelle und Alles, was 
nur zur Leibeserquidung angenehm fcheinen Konnte. Da 
ſyrach der Mitwanderer: „Siehe, hier ift Waffer, fieh, bier 
ift eine Wiefe, fieh, hier ift ein freundlicher Wlat, auf vem 
wir und erquiden und ein wenig ausruhen fönnen, damit 
wir dann unfere Reife glücklich zu vollenden vermögen.“ Da 
alfo dieſe Rede die Ohren, ver Blat aber die Augen beftach, 
fo ließ er fich durch die dritte Einladung überreden, ftimmte 
zu und aß; zur Abenpftunde aber kam ex au's Klofter. Dem 


. ehrwürbigen Bater Benedikt vorgeftellt, bat er um den Se— 
‚gen; aber ber heilige Mann warf ihm alsbald vor , was er 


unterwegs begangen hatte, und ſprach: „Wie fommt e8, Bru— 
der, daß der böſe Veind, der durch deinen Mitwanderer 
zu dir geſprochen, Dich das erfte Mal nicht überreden fonnte, 
das zweite Mal e8 auch nicht konnte, das dritte Mal aber 
nur einlud und dich fogleich zu dem brachte, was er wollte?“ 
Da erkannte Jener den Fehler feiner Sefinnungsichwäche, 
fiel zu feinen Füßen nieder und fing an, um fo mehr feine 
Schuld zu beweinen und ſich über diefelbe zu ſchämen, je 


mehr er erfannte, daß er, obwohl entfernt, doch vor den 


Augen des Vaters Benedikt den Fehler begangen habe, 
Petrus. Ich fehe, in ver Seele des heiligen Mannes 


! 
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wohnte der Geift tes Eliſäus, ver feinem entfernten 
Schüler gegenwärtig war. a 


14. Der Gothenkönig Totilas fuht Benedikt 
zu täuſchen. 


Gregor. Petrus! Du mußt invdelfen fehweigen, das 
mit du noch Größeres erfahreit. Als zu den Zeiten der 
Gothen ihr König Totilas gehört hatte, der heilige Mann 
befiße den Geift der Weiffagung, kam er zu deſſen Klofter, 
blieb etwas zurück und ließ ihm fein Kommen melden. Da 
ibm ſogleich vom Klofter gemelvet wurde, er Tolle fommen, 
verfuchte er, verſchmitzten Sinnes wie er war, zu erforichen, 
ob der Mann Gottes den Geift ver Weiffagung habe. Einem 
feiner Hauptleute,t) Riggo mit Namen, gab ex feine Fuß— 
bekleidung, ließ ihn königliche Gewänder anziehen und be= 
Fahl ihm, fo gleichfam feine Berfon vorftellend zum Manne 
Gottes zu geben. Als Gefolge beorverte er die drei Öra- 
fen?) Bult, Roderich und Blindin, die ihn öfter als Andere 
zu umgeben pflegten, damit fie vor ven Augen des Dienerd 
Gottes den Riggo als König ausgeben und an feiner Seite 
ſchreiten follten. Er gab ihnen noch anderes Gefolge und 
Hauptleute bei, damit man fowohl wegen des Gefolges als 
au wegen ver Purpurgewänder ihn für ven König halte, 
Als nun Riggo mit dieſen Kleivern gefhmüdt und von 
vielem Gefolge umgeben das Klofter betreten hatte, ſaß ver 
Mann Gottes in einiger Entfernung. Er fah ven Eintres 
tenden und rief ihm zu, fobald er von ihm gehört werben 
konnte: „Lege ab, mein Sohn, lege ab, was du trägit; e8 
iſt nicht dein!" Riggo fiel fogleich zu Boden und fürchtete 
fich ſehr, weil er gewagt hatte, mit einem foldhen Mann 
fein Spiel zu treiben; auch Alle, die mit ihm zum Manne 


1) Spatharius, wörtlich: Schwertträger. Darunter verfiand 
man einen Anführer der Leibgarbe. A 
2) Comites. 
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Gottes kamen, warfen ſich zur Erde nieder. Als fie fi 

erhoben, wagten fie durchaus nicht, fich ihm zu nähern, fon- 

dern fehrten zu ihrem Könige zurück und meldeten ihm zit 
ternd, wie fchnell fie entlarvt worben feien. 


15. Denedift weilfagt dem Totilas feine Ge 
hide Weiffagung über Kom. 


Öregor. Hierauf begab ſich Totilas felbft zu dent 
Manne Sottes. Als er ihn von weiten ſitzen fah, wagte 
er nicht, fich ihm zu nähern, fondern warf fich zur Erde 
nieder. Zwei bis drei Mal fagte ihm der Mann Gottes: 
„Stehe auf!” aber er wagte nicht, fi vor ihm vom Boden 
anfzurichten. Da würdigte ſich Benebikt der Diener Jeſu 
Chriſti, in eigener Perſon zum König hinzugehen, hob ihr 
vom Boden auf, hielt ihm vor, was er begangen hatte, und 
Tagte ihm mit wenigen Worten Alles voraus, was über ihn. 
kommen werde. Er ſprach: „Viel Böfes thuft du, viel Bi- 
1e8 ‚haft du gethan. Lak enplih einmal von deiner Unges 
rechtigfeit ab! Denn du wirft in Rom einztehen , über das 
Meer ſetzen, neun Jahre regieren und im zehnten fterben.” 
AS der König dieß hörte, erihrad er fehr, empfahl ſich 
feinem Gebete, entfernte ſich und war von diefer Zeit an 
weniger graufam. Nicht Yange daranf fam er nah Nom 
und 309 nad) Sicilien; im zehnten Jahre feiner Regierung 
aber verlor er durch Gericht des allmächtigen Gottes die 

Herrſchaft zugleich mit dem Leben. Außervem pflegte der 
Biſchof der Kirche von Sanufium zu dem Diener Gottes 
zu kommen, ımd der Mann Gottes liebte ihn fehr, wie er 
es aud wegen feines heiligen Lebens verbiente. Da dieſer 
mit ihn ein Geſpräch führte über den Einzug des Königs 
Totilas und bie Zerftörung ver Stadt Rom, fagte er: „Durch 
diefen König wird jene Stadt zerftört werben ‚ fo daß man 
fie nicht mehr bewohnt." Da erwiderte ihm ver Mann Got: 
tes: „Rom wird nicht von Kriegsvblkern zeritört werben, 
fonbern bon Ungetoittern, Bliten, Stürmen und Erpbeben 
erſchüttert in fich felbft zufammenfinfen.” Das Dunkel diefer 
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Weiſſagung iſt uns ſchon ſonnenklar geworden, da wir in 
hieſiger Stadt zerftörte Mauern, eingeſtürzte Häuſer, durch 
den Sturm verwüſtete Kirchen vor Augen haben und ſehen, 
daß ihre Gebäude durch hohes Alter morſch geworden ſind, 
weil fie durch oftmaliges Zerbröckeln immer niedriger werden. 


Obgleich fein Schüler Hondrat, durch deſſen Bericht ich dieß 


erfahren habe, keineswegs behauptet, dieß aus ſeinem eigenen 
Munde vernommen zu haben, ſo bezeugt er doch, es ſei ihm 
von den Mönchen mitgetheilt worden, daß Benedikt dieſes 
gefagt habe. , 


16. Benedikt heilt einen befeffenen Geiſtlichen, 

der fih aber durch Empfang einer höheren 

Weihe die Befeifenheit wieder zuzieht. Inwie 

fern die Heiligen von den Rathſchlüſſen Got 
te8 Renntniß haben können. 


Gregor. Um diefelbe Zeit wurde ein Geiftlicher der 
Kirche zu Aquino von einem böſen ©eifte gequält. Der: 
Selbe war von dem ehrwürbigen Manne Konftantius, dem 
Bifchof diefer Kirche, viel an Martyrergräber geſſchickt wor- 
ven, um Heilung zu finden. Aber vie heiligen Martyrer 
Gottes wollten ibm nicht die Gabe der Gefundheit zuwenden, 
um zu zeigen, welch’ große Gnade in Benebift wohne. Er wurde 
alfo zu Benedikt, vem Diener des allmächtigen Gottes, ge- 
führt. Diefer verrichtete Gebete zu dem Herrn Jeſus Chri- 
Aus und trieb den böfen Geift fogleich von dem Befeflenen 


aus. Dem Geheilten befahl er: „Gehe, iB in Zukunft fin - 
Fleiſch und wuge niemals, Dich zu einer höheren Weihe?) zu 


Stellen; an dem Tage aber, an welchen bu ben Frevel wagen 


ſollteſt, eine höhere Weihe zu empfangen , wirft du for 


gleich der Gewalt nes Teufel wieder vienftbar-fein.” Der 


1) Der Geiftliche halte alſo nur die Tonſur oder auch die 
niederen Weihen und den Subdiakonat empfangen, welcher letztere 


damals noch nicht allgemein zu ben ordines sacri vel majores 


gezählt wurbe. 


Gregor's d, Gr. ausgew. Schriften I. Bd. 7 
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Geiftlihe ging aefund von dannen, und da eine Strafe, die 
noch friſch im Andenken ift, vas Gemüth in Schreden halt, 
beobachtete er vorderhand, was ihm der Mann Gottes bes 
fohlen Hatte. Als aber nach vielen Fahren alle Getftlichen, 
die älter waren als er, aus diefem Leben gefchieven waren 
und er fehen mußte, daß Jüngere als er dur die heiligen 
Weihen ihm vorgefeßt wurden, ſetzteer die Worte des Man⸗ 
nes Gottes hintan , gleich als Hätte er fie wegen Länge der 
Zeit vergeflen, und ftellte jich zum Empfang der höheren 
Weihe. Da hielt ihn fogleich der Teufel, ver ihn verlaffen 
hatte, feft und Härte nicht auf, ihn zu quälen, bis feine 
Seele aus dem Leib getrieben war. 

Petrus Diefer Mann Gottes durchdrang, wie ich 
fehe, auch die Geheimniffe ver Gottheit, weil er durchſchaute, 
daß dieſer Geiltlihe deßhalb vem Teufel übergeben worden 
fer, Damit ex nicht wage, fich zur höheren Weihe zu ftellen. 

Gregor Darum follte ver die Geheimniffe ver 
Gottheit nicht kennen, ver die Gebote der Gottheit beobachtete, 
da gefchrieben fteht: „Wer dem Herrn anhängt, iſt ein Geift 
mit Ihm?) 

Petrus Wenn ein Geift mit dem Heren wird, wer 
dem Herrn anhängt, warum fagt ein anderes Mal derſelbe 
herrliche Prediger: „Der hat ven Sinn des Heren erkannt, 
oder wer ift fein Nathaeber geweſen ?“2) Denn es fcheint 
durchaus nicht vereinbar zu fein, daß man den Sinn beflen 
nicht erkenne, mit welchem man Eines geworben tft. 

_, Öregor. Infoweit die heiligen Männer mit Gott 
Eines find, ift ihnen der Stun des Herrn nicht unbekannt. 
Denn derſelbe Apoftel fagt auch: „Welcher Menfch weiß, was 
im Menfchen tft, als der Geift des Menfchen, der in ihm ſelbſt 
iſt? So auch erkennt Keiner, was Gottes ift, als ver Geiſt 
Gottes.“) Um zu zeigen, daß er wiſſe, mas Gottes ift, 
fügt er bei: „Wir aber haben nicht ven Geift diejer Welt 


1) LKor. 6,17. — 2) Röm. 11,34 — 3) L Kor. 2, 11. 


entpfangen, fondern den Geift, ver aus Gott ifl.‘Y) Da: 
rum jagt er ein anderes Mal: „Was fein Auge geſehen, 
fein Obr gehört und in feines Menfchen Herz gekommen tft, 
was Gott denen bereitet bat, die ihn Lieben; — uns aber 
bat ex e8 geoffenbart durch feinen Geift.“ %) 

Petrus Wenn alfo vemfelben Apoftel das, mas 
Gottes ift, durch ven Geift Gottes geoffenbart wurde, wie 
fchiefte er dem, was ich angeführt habe, die Worte voraus: 
„D Tiefe des Reichthums der Weisheit und der Erfennt- 
niß Gottes! Wie unbegreiflich find feine Gerichte und wie 

‚ umerforichlich feine Wege!) Aber indem ich diefes fage, 
erhebt ſich mir wieder ein anderes Bedenken. Denn der 
Prophet David fpricht zu dem Herrn mit den Worten: 
„Mit meinen Lippen Sprech’ ich aus alle Rechte veitieg Mun- 
des.“) Da nun „erkennen“ weniger ift als fogar „aus- 
ſprechen“, warum: verfichert Paulus, die Gerichte Gortes 
feien unbegreiflich, und bezeugt David, daß er dieß Alfes 
nicht bloß erkenne, fondern auch mit feinen Lippen ausfpreche? 

Gregor. Auf beide Beventen habe ich dir ſchon vor- 
ber in Kürze geantwortet, indem ich fagte, daß heilige Män- 
ner den Sinn des Herrn erfennen, infomweit fie mit ven 
Herrn Eines find. Denn Alle, weldde mit Hingebung dein 
Herrn folgen, find durch ihre Hingebung mit Gott verbun- 
den; da fie aber noch durch die Laſt des verweslichen Flei- 
ſches niedergedrückt find, find fie nicht mit Gott verbunden. 
Die geheimen Gerichte Gottes wiſſen fie alfo, infoweit fie 
mit ihm verbunden find ; infomweit fie aber von ihm getrennt 
find, willen fie diefelben nicht. Weil fie alfo die Geheim— 
niffe Gottes nicht vollfommen durchſchauen, bezeugen fie, feine 
Gerichte feien unbegreiflih; weil fie aber im Herzen ihm 

‚ anhängen und durch biefes Anhängen oder durch die Aus— 
ſprüche der heiligen Schrift over durch geheime Offenbar 
- zungen, infofern fie diefelben empfangen, ihn erkennen, kennen 








1) I. Kor. 2,12. — 2) Ebend, B. 9.” — 3) Röm. 11, 33. 
.— 4) Pf. 118, 13. 4 
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fte auch diefe Gerichte und ſprechen fie aus. Die Gerichte 
alfo, welche Gott verfchweigt, kennen fie nicht, die Gott aug- 
Spricht, kennen fie. Wie deßhalb der Prophet David gefagt 
hatte: „Mit meinen Tippen ſpreche ich aus alle Gerichte”, 
fügte er fogleich bei: „deines Mundes“, als wollte er veut- 
lich fagen: Jene Gerichte konnte ich Tennen und ausſpre⸗ 
chen, von welchen ich wußte, daß du ſie ausgeſprochen ha⸗ 
beſt. Denn diejenigen, welche du ſelbſt nicht ausſprichſt. 
verbirgſt du ohne Zweifel unſerer Erfenntniß. Der Aus- 
ſpruch des Propheten ftimmt alfo mit dem des Ayoftels übere 
ein, weil die Gerichte Gottes einerfeits unbegreiflich find, 
und doc anderfeit8 diejenigen, welche durch feinen Mund 
verfüntigt find, von menfchlichen Lippen ausgefprochen mer- 
ben; denn das von Gott Berfünpigte Kann von den Menichen 
erfannt werben, das Verborgene aber nicht. 

Petrus Da ich mein Heines Bevenken vorbrachte, 
war es offenbar, daß ich Belehrung wollte, Aber ich bitte 


Dich, wenn es noch Etmas gibt von den Wundern dieſes 
Mannes, fo füge es Bei! : 


17, Benedikts Weiffagung über die Serftdrung 
| von Monte Cafino, 


Gregor. Ein vornehmer Mann, Namens Theopro= 
bus, hatte ſich auf bie Ermahnung des Vaters Benedikt be- 
kehrt und fand mit ihm, wie er es durch feine Rebensweife 
verdiente, in fehr vertraulicher Freundſchaft. Da er eines 
Tages feine Zelle betrat, fand er ihn bitterfichft weinenv. 
Er blieb Lange, bemerkte aber, daß die Thränen fein Ende 
nahmen ; auch meinte der Mann Gottes nicht, wie er fonft 
zu thun pflegte, in Gebetsrührung, fondern in Trauer. Da 
fragte er endlich, welches die Urfache einer fo großen Ber 
trübniß ſei. Darauf erwiderte ihm der Mann Gottes ſo— 
gleich: „Dieſes ganze Mofter und Alles, mas ich für die 
Brüder eingerichtet habe, iſt nach dem Gericht des allmäch— 
tigen Gottes den Kriegsvölkern übergeben. Kaum habe ich 
es erlangen können, daß mir das Leben der Bewohner die⸗ 
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ſes Drtes geſchenkt wurte.“ Theoprobuß hörte damals, was 
er fagte; wir aber fehen e8, da wir willen, daß fein Klofter 


jet durch das Volk ver Longobarden zerftört fei. Zur 


Nachtszeit nämlih, da die Brüder fchliefen, brachen vor 
Kurzem!) vortfelbft vie Longobarden ein; fie plünderten | 
Alles, aber konnten dort feines einzigen Menfchen habhaft 
werden, fonvdern es erfüllte ver allmächtige Gott, was er 
feinem treuen Diener Benedikt verfprochen hatte, daß er Die 
Menfhen erhalten wolle, wenn er auch ihr Eigenthun ven 
Kriegsvölfern übergebe. Hierin, fehe ich, erging e8 Benedikt 
wie ven Paulus, dem zu feinem Troft das Reben aller feiner 
Begleiter gefchenft wurde, während fein Schiff Alles verlor. 


18. Eine Schlangeim unterfohlagenen Weinfaß. 


Oreg or. Einmal war unfer Erbilaratus, von dem 
dur weißt, daß er in ven Ordensſtand getreten ift, von feinem. 


‚Herrn geſchickt worden, um dem Manne Gottes zwei höl 


zerne Gefäße voll Wein‘) in das Klofter zu bringen. Er 
überbrachte das eine, verbarg aber das andere unterwegs. 
Der Mann Gottes aber, dem in ver Berne Geſchehenes 
nicht verborgen bleiben fonnte, nahm Das eine mit Dankſa⸗ 
gung an und gab dem Diener, als er fortging, folgende 
Mahnung: „Siehe zu, mein Sohn, daß du nicht aus dem 


Gefäß, das du verſteckt haft, trinfeft, fondern neige es vor⸗ 


fihtig, und vu wirft finden, was darin ift.“ Dieſer ging 
fehr beſchamt von dem Manne Gottes weg. Bei feiner Rüd- 
kehr wollte er noch erproben, ob es wahr fei, was er gehört 
hatte, neiste das Gefäß, und fogleich kam eine Schlange 
daraus bervor. Da Fam der erwähnte Diener Erbilaratug 
durch das, was er im Weine fand, in Schreden über das 


Böſe, fo er gethan batte. 


1) Es geſchah um das Jahr 580. 
2) Gregorius fügt bei: quae vulgo flascones vocantur. Es 


waren alfo jedenfalls kleinere Weingefaͤße (Uacon — Flaſche) 
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19. Benedikt tadelt fharf die Annahme eines 
Geſchenkes, weldes einem Mönd von Rlofter 
frauen gemaht worden war, et 


Gregor. Nicht weit vom Klofter lag aber ein Dorf, 
in welchem eine nicht unbedeutende Menge Menfchen durch 
Benedikts Ermahnung vom Gögendienft zum wahren Glau— 
ben befehrt worden war. Dort wohnten aud) einige Klofter- 
frauen, und Benedikt, vem Diener Gottes, war es angelegen, 
bänfig feine Brüder dorthin zu ſchicken, um die Seelen zu 
meiden. Eines Tages ſchickte er wie gemöhnlich dorthin; 

allein der Mönch, der gefchiett worden war, nahm, nachdem. 
er feine Ermahnung beendigt hatte, auf die Bitte der Klo- 
fterfrauen von ihnen Tüchlein in Empfang, vie er fich im 
Bufen verbarg. Sobald er zurückgekehrt war, fing ver Mann 
Gottes an, ihm die heftigften und Schärfften Vorwürfe zu 
machen, indem er fpradh: „Wie: ift die Ungeredtigfeit in 
deinen Buſen eingegangen?” Jener aber ftaunte; er hatte 
vergeflen, was er gethan hatte, und wußte nicht, worüber - 
er gefcholten wurde. Benedikt ſprach zu ihm: „War ich 
etwa nicht dabei gegenwärtig, als du von den Mägpen Got⸗ 
es die Tüchlein empfingſt und fie in den Bufen ftedtteft ?" 
Sogleich warf er fih ihm zu Füßen , bereute feine thörichte 


Handlung und warf die Tüchlein von fi, die er im Bufen 
verborgen: hatte. E 


20. Benedikt ficht die hohmäthigen Gedanken 
eines Mönches, der ihm bei Tiſche dient. 


Gregor. Als eines Tages ver ehrwürdige Vater zur 
Abendſtunde Nahrung zu ſich nahm, war es einer ſeiner 
Mönde, der Sohn eines Defenſors ) der ihm bei Tifche 
Das Licht hielt. Während nın der Mann Gottes fpeifte 
und er mit dem Licht Dienft leiſtend vaftand, fing er an, im 


1) Siehe 1. B. &, 40. 


Ta 
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Geiſt des Stolzes ſtillſchweigend in feinem Herzen zu grü— 
beln und in Gevanfen zu fprechen: „Wer ift diefer, dem 
ih beim Effen zur Seite ftehe, das Licht halte und Dienft 
Yeifte? Wer bin ich, daß ich Diefem dienen Toll?" Da. 
wandte fih der Mann Gottes ſogleich zu ihm und fing an, 
ihn heftig zu fchelten mit ven Worten: „Bezeichne dein Herz 
mit dem Kreuze, Bruder! Was fagft on? Bezeichne bein 
Herz!" Sogleih rief er die Brüder, ließ ihm das Licht 
aus der Hand nehmen, befahl ihm, den Dienft abautreten 
und für dieſe Stunde. ruhig zu fiten. Von den Brüdern 
befragt, was er im Herzen gehabt habe, erzählte er ver Reihe 
nach, welcher Geift des Stolzes ihn aufgereizt und welche 
Morte gegen den Mann Gottes er heimlich in feinen Ger _ 
danken gefprochen habe. Da wurde e8 Allen Far, daß dem 
ehrwürbigen Benedikt Nichts verborgen bleiben könne, und 
daß feinem Ohre auch vernehmlich fei, was in heimlichen 
Gedanken gefprochen wird. 


21. Benedikt Sieht voraus, daß zur Zeiteiner . 

Hungerönoth des andern Tages zweihundert 

Schäffel Mehl vor ver Klofterthüre gefunden 

werden. —DOb ver Geift ver Weiffagung beſtän— 
pig zu Gebote ftehe. 


Gregor. Ein anderes Mal herrfchte in verfelben Ger 
gend Campaniens eine Hungersnotb, und großer Mangel 
an Nahrungsmitteln bedrückte Alle. Schon fehlte in Be— 
nebifts Kloſter der Weizen; auch beinahe alle Brode waren 
Schon verzehrt, fo daß zur Eſſenszeit nicht mehr als fünf 
Fir die Brüder fich finden ließen. Da fie nım ver ehriwür- 
dige Vater Benebift in Beträbniß fah, fuchte er ihre Klein- 
müthigfeit durch fanften Tadel zu rügen und fie durch eine 
Berheißung wieder zu ermuthigen, indem er ſprach: „Wa— 
rum ift euer Herz wegen des mangelnden Brodes betrübt ? 
- Heute zwar ift weniger vorhanden, aber morgen werdet ihr 
im Überfluß haben." Des andern Tages wurben zweihun⸗ 
vert Schäffel Mehl in Säden vor der Rlofterthüre gefunden. 
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Durch weihe Hände der allmächtige Gott dieß geſchickt 
habe, bleibt bis jetzt unbekannt. Als die Brüder dieß faben, 
dankten fie dem allmächtigen Gott und lernten, auch in der 


* 


Noth nicht mehr am Überfluß zu zweifeln. 


Petrus Sag’, ih bitte dich: Muß man nicht glau- 

ben, daß der Geift ver Weiffagung dieſem Diener Gottes im- 
mer gegenwärtig fein konnte? Oder erfüllte ver Geift ver 
Weiſſagung feine Seele nur in zeitlichen Zwifchenräumen ? 


Gregor. Der Geift ver Weiffagung, Perrus, ber 
ftrablt die Seelen ver Propheten nicht immer. Denn wie 
vom heiligen Geift gefchrieben fteht: „Er weht, wo ex will", %) 
fo muß man auch wiffen, vaß er weht, wann er will. Das 
ber fommt es, daß Nathan, vom König befragt, ob er ven 
Tempel bauen könne, zuerft zuftimmte, hernach aber den 
Bau unterfagte.) Daher kommt es, daß Elifäus, als er 
das Weib weinen fah, ven Grund ihrer Thränen nicht wußte 
und zu dem Diener, der fie fernhalten wollte, ſprach: „Laß 
fie ‚ denn ihre Seele iſt betrübt, und der Herr hat's vor 
mir verborgen und mir nicht angezeigt.“ ®) Gott ordnet dieß 
fo, indem er große Güte erweift; venn dadurch, vaf er den 
Geiſt der Weiflagung bisweilen gibt und bisweilen entzieht, 
erhebt er die Herzen der Weiffagenven einerfeit zur Höhe, 
anderſeits bewahrt er fie in der Demuth, fo daß fie, wenn 
fie den Geift empfangen, finden, was fie aus Gott find, 
und wiederum, wenn fie ven Geift der Weiſſagung nicht 
haben, erkennen, was fie aus fich felbft find. 


Petrus. Dat es ſo fei, wie vu behaupteft, dafür 
Ipricht laut die fräftige Begründung. Aber, ich bitte, 
wenn div noch Etwas beifällt vom ehrwirdigen Vater Be- 
nebikt, jo verfolge die Sache! 


1) Joh. 3, 8 — 2). Kön. 7,307, 5. 


3) So Ipracı ber Proppei zu der Sunamitin 
geftorben war. IV, 2344 a7’ deren Sohn 
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22. Benedikt eriheint im Traume zwei Möm 


= hen und zeigt ibuen, wie ihr Klofter einzu 


richten fe; — Wie etwas Solches geſchehen 
könne. 


Gregor. Ein anderes Mal wurde er von einem 
glaubigen Manne gebeten, er möchte auf feinem Landgut bei 
Terracina ein Klofter errichten und Brüder dorthin fenden. 
Er bewilligte das Gefuch, beftimmte die Brüder, ſetzte einen 
Abt über fie und ordnete auch an, wer der Zweite nad) die— 
Sem!) fein follte. ALS fie hingingen, verfprad er: „Gehet, 
und ich komme an dieſem und jenem Tage und zeige euch, 
wohin ihr das Bethaus, wo ven Erholungsfaal für die Brü⸗ 
der, wu die Wohnung zur Aufnahme ber Gäfte over was. 
fonft nothwendig ift, bauen follet.“ Nach empfangenem Se⸗ 
gen gingen fie ſogleich fort, und in ſehnlicher Erwartung 
des beftimmten Tages richteten fie Alles ber, was für die 
etwaigen Begleiter eines fo großen Vaters nothwendig fchien. 
Su derfelben Nacht aber, die dem verfprochenen ‘Tage vor- 
berging, erichien der Dann Gottes demfelben Diener Got⸗ 
te8, den er dort als Abt aufgeftellt hatte, und feinem Prior 
im Traume und bezeichnete genau die Pläße, an denen fie 
Etwas bauen follten. Da beide vom Schlafe aufftanden, er⸗ 
zählten fie einander, was fie geſehen hatten. Sie trauten 
- jedoch diefem Geficht nicht vollfommen umd erwarteten ben 
Mann Gottes, wie er zu kommen verlprochen hatte. Ag 
nun der Mann Gottes am beitimmten Tage durchaus nicht 
kam, kehrten fie traurig zu ihm zurüd und ſprachen: „Wir 
baben erwartet, Vater, daB du fommeft, wie Du es verſpro⸗ 
chen hatteſt, und und zeigeft, wo wir Etwas bauen follten, 
und du bift nicht gefommen.“ Er fprach zu. ihnen: „Was 
tum, Brüder, warum faget ihr diefes? Bin ich etwa nicht 
gefommen, wie ich es verſprochen habe ?“ Da fie ihm fagten: 
„Wann bift du gefommen ?“ erwiderte er: „Bin ich nicht 


Fe 


1) D. h. ber Prior. 
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euch Beiten im Schlafe erfchienen und. habe euch bie ein 
zelnen Plätze bezeichnet?  Gehet, und wie ihr es im Traume 
gehört habt, fo bauet jede Wohnung des Kloſters!“ Da fie 
dieß hörten, mwunderten fie fich fehr, Tehrten zu vem gee - 
nannten Landgut zurück und erbauten alle Wohnungen, wie 

es ihnen durch Offenbarung mitgetheilt worden mar. 

Petrus. Ich möchte darüber belehrt: werben, auf 
melde Weife es gefchehen konnte, daß er weit fortging und 
‚Schlafenden einen Beſcheid gab, ven fie im Traume hörten 
und veritanden. 

Gregor Warum zweifelit du, Petrus, indem du 
die Art und Weife einer Thatfache unterfucheft ? Gewiß 
iſt klar, daß der Geift beweglicherer Natur ift als ver Leib, 
Auf das Zeugniß der heiligen Schrift hin wiffen wir gewiß, 
daß ein Prophet in Judaa in die Luft gehoben und plötz⸗ 
lich mit dem Frühſtück in Chaldäa niedergelaſſen wurde — 
wo er nämlich mit dem Frübftüd einen andern Propheten 
eranidte — und dann fich plötzlich wieder in Judäg befand. 
Menn Habakuk in einem Augenblick leiblich ſich ſo weit ent⸗ 
fernen und ein Frühſtuͤck überbringen konnte, was ift dann 
daran zu verwundern, wenn der Vater Benedikt e8 dahin 
brachte, daß er im Geifte fortging und dem Geift der fchla= 
fenden Brüber das Nothmendige mittheilte, fo daß, wie fich 
Jener leiblich zur Speiſung des Leibes entfernte, fo Diefer 
= nn zur Einrichtung des geiftfichen Lebens fich fort 

ab? 

. Betrns. ‚Deine Rede war die Hand, welche von mir 
die Zweifelmüthigkeit der Seele hinweg gewiſcht hat. Aber 
ich möchte wiffen, wie jener Mann in gewöhnlichen Um⸗ 
gang gewefen fer. 


23. Benedikt gibt ven Seelen zweier Rlofter- 

frauen Ruhe, denen er vor ihrem Tode die Ex⸗ 

kommunikation angedroht hatte. Wie dieß ge- 
chehen fonnte 


Gregor. Kaum entbehrte, o Petrus, feine gewöhn⸗ 





ed wi, 5, 5 7 m Sn Ze un BEE ——— 
1 - BE 7 r — 


Dialoge IL. c. 93. > 107 


liche Umgangsſprache des Gewichtes höherer Kraft. Weil 


fein Herz im Himmel fchwebte, fielen die Worte aus ſeinem 


Munde nie in's Leere. Wenn er aber jemals Etwas nicht 


er 


entſcheidend, fondern nur drohend ausſprach, fo hatte feine 
Rede folche Kraft, als ob er es nicht zweifelnd over bebingt, 
fonvdern ſchon in Form eines Urtheils vorgebracht hätte, 
So lebten nicht weit von feinem Kloſter zwei Klofterfrauen; 


die von vornehmerem Gefchlechte abſtammten, in einer eigenen 
- Wohnung; ein frommer Dann diente ihnen für die Bevürf- 


niffe des Außern Lebens. Aber wie denn bei Einigen der 
Adel der Geburt eine unavelige Gefinnung hervorbringt, fo 
daß fie in diefer Welt fich weniger gering ſchätzen, weil fie 
fi erinnern, etwas Höheres als Andere gemeien zu fein, — 


fo hatten die genannten Klofterfrauen ihre Zunge noch nicht: 


vollfommen unter dem Zügel ihres Ordensſtandes gezähmt) 
und reizten jenen frommen Dann, ver ihnen für die äußern 
Bedürfniffe Dienfte Ieiftete, durch unbedachte Reden zum 
Zorne, Diefer ertrug e8 lang, ging dann aber zu bem: 
Mann‘ Gottes und erzählte, welche Schimpfreven er er— 
dulde. Da der Mann Gottes dieſes von ihnen hörte, be= 


fahl er ihnen fogleich: „Baltet eure Zunge im Zaum; wenn 


ihr euch darin nicht befjert, fo exkommunizire ich euch.” Er: 
fällte alfo das Urtheil ver Erfommunifation nicht, ſondern 
drohte e8 bloß an. Diefe aber änderten ihre alten Gemohn- 
heiten in Nichts, farben innerhalb weniger Tage und wur⸗ 
den in der Kirche begraben. Als nun in jener Kirche die 
Meffe gefeiert wurde und der Diakon nah Gemohnbeit 
rief: „Wer nicht fommunizirt, der mache Pla!” ) da fab 
ihre Amme, die für fie das Opfer dem Herrn darzubringen 
pflegte,2) wie fie aus ihren Gräbern hervorgingen und fich 


- au der Kirche entfernten. Da fie dieß öfters ſah daß ſie 
auf den Ruf des Diakons hinaus gingen und nicht in der 


Kirche bleiben konnten, erinnerte fie fich an Dasjenige, was 


1) Bor ber Kommunion. i 
2) Nämlich beim Offertorium. 2 
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ihnen ver Mann Gottes befohlen hatte, als fie noch am Le—⸗ 
ben waren. Er hatte nämlich gelagt, daß er ihnen die Kir- 
chengemeinfchaft entziehen werde, wenn fie fich in ihren Sit 
‚ten und Reden nicht beffern würden. Mit großer Betrüb— 
niß meldete man die Sache dem Diener Gottes, der fogleich 
mit eigener Hand eine Dpfergabe darreichte und fpradh: 
„Gehet und Laßt dieſe Dpfergabe für fie vem Herrn dar- 
‚Bringen, und fie werden nicht weiter erfommunizirt fein!" 
Als diefe Opfergabe für fie dargebracht worden war und 
vom Diafon der Sitte gemäß gerufen wurde, es follten vie 
Nichtkommunizirenden die Kirche verlaffen, fah man fie nicht 
mehr aus ver Kirche hinausgehen. Daraus ward zweifellos 
Mar, daß fie duch den Diener des Herrn vom Herrn die 
Kirchengemeinſchaft zurückerhalten hatten, da fte fich nicht 
mit denen, die der Kommunion beraubt find, entfernten. *) 
Petrus Es ift fehr wunderbar, daß ein wenn auch 
ehrwürbiger und überaus heiliger Mann, der aber Doch noch 
im unvermweslichen Fleifche lebte, Seelen befreien konnte, die 
ſchon vor jenes unfichtbare Gericht geftellt waren. 
‚Öregor. Petrus! Lebte etwa Derienige nicht im 
Hleifche, der das Wort hörte: „Was immer dur binden wirft 
auf Erden, das foll auch gebunpen fein im Himmel, und 
‚was immer du löfen wirft auf Erden, das fol auch gelöfet 
fein im Himmel’ ??) Defien Stelle im Binden und Löfen 
nehmen jeßt Diejenigen ein, die den Stuhl des heiligen 
Dirtenamtes mit Olaube und Tugenden einnehmen. Aber 
damit der Menſch aus Erde ſolche Macht befite, ift ver 
Schöpfer Himmels und der Erde vom Himmel auf die Erbe 
gelommen, und damit das Fleiſch auch über die Geifter 
richten könne, hat dieſe Macht ihm verleihen wollen ver fir 


1) Die Erfommunifation batte natürlich als erſte olge bie 
Beraudung der Kommunion, welche damals I * Aa AN 


——— empfangen wurde, bie nicht mit Kircheuſtraͤfen belegt 
aren. 


2) Malth. 16, 17, 


Dieloe U... 108 : 





die Menfchen Fleifch gewordene Gott; denn deßhalb hat 
ſich unfere Schwäche über ſich felbft erhoben, weil die Stärke 
Gottes fich felbft erniedrigt hat und ſchwach geworben ift. 

Petrus Im Einklang mit der Kraft der Wunder- 
zeichen fpricht auch die mündliche Erklärung. 


24. Benedikt verfhafft einem verftorbenen 
Mönche die Ruhe im Grabe. 


Gregor. AS eines Tages ein Mönd, der nod 
Knabe war und feine Eltern über Gebühr liebte und zu 
ihnen nach Haufe wollte, ohne Erlaubniß und Segen ſich 
vom lofter entfernt hatte, ftarb er fogleich an vemfelben 
Tag, an dem er zu ihnen fam. Als er begraben war, fand 
man des andern Tages feinen Leichnam aus dem Grabe ger 
worfen, und feine Eltern ließen ihn auf's Neue beftatten. 
Aber am folgenden Tage fanven fie ihn wiever herausge⸗ 
worfen und umbeerdigt wie vorher. Hierauf eilten fie un= 
verzüglich zu den Füßen des Vaters Benedikt und baten ihn 
mit lautem Weinen, er möchte ihm feine Gnade zu Theil 
werben laffen. Der Mann Gottes gab ihnen fogleich mit eigener 
Hand den Leib des Herrn und ſprach: „Gebet bin und le 
get mit großer Ehrfurcht Dielen Reib des Herrn auf feine 
Bruft und beerdigt ihn fo!") ALS dieß geichehen war, ber 


1) Es kam damals häufig dor, daß man Berftorbenen bie 
heilige Euchariſtie in das Grab mitgab. Dieß wurde jebod) 
durch Provinzialſynoden, wie zu Auxerre im Jahre 578 (Can. 12), 
fpäter auch in den Synobalftatuten des heiligen Bonifazius (II, 20) 
derboten, während i. 3. 692 die trullaniiche Synode (Can. 83) ein 
allgemeines Berbot erließ. Der heilige Benedikt handelte bier jeden⸗ 
falls in gutem Glauben. Übrigens ſcheint aus obiger Stelle 
hervorzugeben , daß er Priefter oder Diakon geweſen fei, weil er 
den Leib des Herrn in Verwahrung hatte. Wir fehen and) daraus, 
baß es damals nod) ben Laien erlaubt war, ben Leib des Herrn 


zu berühren. 
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hielt die Erde den Leichnam, den ſie aufgenommen hatte, 
und warf ihn nicht mehr von ſich. Erwägſt du, Petrus, 
wie verdienftuoll jener Mann bei dem Herrn Jeſus Ehriftus 
gewefen ſei, da die Erde ven Leichnam deſſen von fich ſchleu— 
derte, der Benedikt's Gunft nicht befaß ? - — 
Petrus. Ich erwäge wohl und ſtaune nicht wenig. 


35. Einen Mönch, der das Kloſter verlaffen 
will, treibt ein Drade zurüd, 


Gregor. Einer feiner Mönche hatte das Herz der 
Vlatterhaftigfeit hingegeben und wollte im Klofter nicht blei- 
ben. Der Mann Gottes wies ihn beitändig zurecht und 
ermahnte ihn häufig, er aber wollte ſich in feiner Weife da— 
zu verfteben, in der Kloftergemeinve zu bleiben, und beftand 
mit zudringlihen Bitten darauf, daß man ihn frei laffen 
ſolle. Eines Tages befahl ihm nun der ehrwürdige Vater, 
aus Uberdruß an feinem übertriebenen Drängen erzürnt, er 
folle ſich fortmachen. Sobald er das Klofter verlaffen hatte, 
fand er auf dem Wege einen Drachen, ver mit aufgefperr- 
tem Rachen ihm gegenüber lag. Da ihn ver Drade, den 
er gefehen hatte, verfchlingen wollte, fing ex zitternp und be- 
bend mit lauter Stimme zu rufen an: „Eilt herbei, eilt her⸗ 
bei, denn jener Drache will mich freffen.“ Die Brüper 
eilten herbei, fahen aber durchaus feinen Drachen, fondern 
führten den zitternden und bebenden Mönch in’s Mlofter zu⸗ 
rück. Sogleich verſprach er, nie mehr das Kloſter zu wer- 
laflen , und blieb von viefer Stunde an feinem Verſprechen 
‚getreu. Durch das Gebet des beiligen Mannes hatte er 


nämlich den Drachen vor fich gefehen, von dem er früher 
ſich leiten ließ, ohne ihn zu fehen. 


26, Heilungeinesander Elephbantiafiserfrank 
ten Knechtes. 


Gregor Aud glaube ich nicht verſchweigen zu ſol⸗ 
len, was ich durch Erzählung des erlauchten Antonius er— 


— 
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fahren habe. Derfelbe fagte, ei @nedht feines Vaters fei 


& 


von der Elephantiaſis 9 ergriffen worden, fo daß ſchon Die 


Saare ausfielen, die Haut auſchwoll und er ven zunehmenden 


- Eiter nicht mehr verbergen konnte. Er wurde von feinen 
Bater zu dem Mann Öottes geichikt und in aller Schnel⸗ 
ligkeit ſo geſund wie vorher gemacht. 


27. Benedikt verſchafft einem Schuldner die 
Mittel zur Bezahlung feiner Schuld. Er heilt 
einen Bergifteten. 


Gregor. Auch möchte ich nicht verfchweigen, was 
einer feiner Schüler, mit Namen Peregrinus, zu erzählen 
pflegte. Es hielt nämlich eines Tages ein hriftliher Mann, 
von Schulpnoth getrieben, dafür, vaß es für ihn feine an: _ 
dere Hilfe gebe, ald wenn er zu dem Manne Gottes gehe 
und ihm mittheile, welche Schuldnoth ihn bevränge. Er 
kam deßhalb zum Klofter, fand den Diener des allmächtigen 
Gottes und vertraute ihm an, daß er wegen zwölf Goldſtücke 
von feinem Gläubiger hart bevrüdt werde. Der ehrmwürbige 


ater erwiderte ihm, er habe feine zwölf Goldſtücke. tröftete 


ihn aber doch mit freundlicher Rede in feiner Noth und 
Sprach: „Sehe und komm' nad) zwei Tagen wieder, weil 
"heute nicht vorhanden ift, was ich dir geben fol.“ Im Dies 
fen zwei Tagen aber befhäftigte er fich nach feiner Gemohn- 
heit mit dem Gebet. Als am dritten Tage ver von Schuld- 
noth Bedrängte wiederfehrte, fand Benedikt auf einmal auf 
einem Kaſten ves Kloſters, ver mit Getreide gefüllt war, 
dreizehn Goldſtücke. Der Mann Gottes ließ fie herabneh- 
men und dem betritbten Bittfteller geben. Er Tagte ihm da— 
bei, er folle zwölf Goloftüde vem Gläubiger geben und eines 
für feine eigenen Ausgaben behalten. 

Aber ich will jetzt zu den Berichten zurüdfehren, bie 
mir durch jene Schüler von ihm, die im Anfang dieſes Bu— 


1) Eine furchtbare Gattung bes Ausſahes. 
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ches genannt find, zulamen. Ein Mann hatte die heftigfte 
Eiferfucht feines Feindes zu erdulden, deſſen Haß fo meit 
ging, daß er ihm, ohne daß er e8 ahnte, im Getränke Gift 
eingab. Obwohl dieſes das Leben nicht nehmen Tonnte, fo 
färbte es Doch die Haut, fo daß der über den Körper ver- 
breitete Ausichlag dem Ausfa nahe zu kommen fchien. 
Uber er wurde zu dem Mann Gottes geführt und erhielt 
Ichnelle die frühere Geſundheit wieder; denn fobalo viefer 
ihn berührte, vertrieb er allen Ausschlag von der Haut. 


28, Benedikts Freigebigkeit. Eine oläferne 
Blafche zerbrihtaud auf Steinegeworfen nidt. 
Tadel des Ungehorfams. 


Gregor. Zur Zeit, va Kampanien ſchwer durch 
Hungersnoth bedrückt wurde, hatte der Mann Gottes alle 
Borräthe feines Klofters an verschiedene Hilfsbenürftige aus 
getheilt, To daß fait Nichts im Speifebehälter zurüdblieb 
als ein wenig DI in einem gläfernen Gefäß. Da kam ein 
gewiſſer Subviaton, Agapitus mit Namen, und bat ins 
Händig, man möchte ihm ein wenig DI geben. Der Mann 
Gottes, der befchloffen hatte, auf Erven Alles auszutheilen, 
damit Alles im Himmel aufbewahrt bleibe, befahl, man 
Tolle dem Bittenden auch felbft das wenige DI geben, das: 
nod) übrig war. Der Mönch aber, ver den Speifebehälter 
au beforgen hatte, hörte zwar den Befehl, zögerte aber, ihm 
auszuführen. Kurz darauf wurde er gefragt, ob er gegeben 
babe, was ihm befohlen worden, und erwiberte, er habe es 
nicht hergegeben; denn wenn er vieß hergebe, fo bleibe für 
die Brüder gar Nichts mehr übrig. Darauf befahl Bene— 
pift erzlient andern Mönchen, fie follten eben jenes gläferne 
Gefäß, in welchem noch ein wenig DI übergeblieben zu fein 
ſchien, zum Fenſter hinaus werfen, damit Nichte im Rlo- 
fter durch Ungehorfam verbleibe. Und fo geichah «8. Un- 
ter dem Fenſter aber vehnte fich ein tiefer Abhang aus, an wel- 
hem Steinblöce hervorfprangen. Das binausgeworfene 
Glas fiel auf vie Steine, aber blieb fo unverfehrt, als ob. 


— 


— 
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gar — hinausgeworfen worden wäre, alfo auch nicht 
R tte zerbrochen, oder als ob das DI nicht hätte ausgegofien 


werben fünnen. Der Mann Gottes befahl, es aufzuheben 


und unverlegt, wie e8 war, dem Bittenden zu geben. Hierauf 
ließ er die Brüder zufammenfommen und machte dem un 
gehorfamen Mönche vor Allen Vorwürfe über feinen Un 
glauben und feinen Stolz. 


29 Bortfegung der vorigen Erzählung Dem 


Dfmangel wird wunderbar abgeholfen. 


Gregor. Nach Vollendung diefer Rüge begab er ſich 
mit den Brütern in’s Gebet. Es befand fich aber an ven 
Orte, wo er mit den Brüdern betete, ein leeres Olfaß, das 
mit einem Deckel verſehen war. Da der heilige Mann im 
Gebete verweilte, fing der Dedel dieſes Fafles in Folge 
von anfchwellendem DI an, fich zu heben. ALS verfelbe ge- 
hoben und meggenommen war, überichwenmte das ange- 


ſchwollene DL, ven Faßrand überſchreitend, das Pflafter 


des Zimmers, in welchem es gelegen war. Als dieß Bene- 
vdift, der Diener Gottes, fah, beendigte er fogleich das Ge— 
bet, und das OL börte auf, auf das Pflafter herabzufließen. 
Hierauf ermahnte er den mißtrauifchen und ungehorfamen 
Bruder noch weiter, er folle Glauben und Demuth zu ha= 


ben lernen. Dex heilfam zurecht gewiefene Bruder aber er- 


röthete, weil der ehrwürbige Vater die Kraft des allmäch— 
tigen Gottes, die er durch eindringliche Ermahnung vorge- 
ftellt hatte, Durch Wunder zeigte, und e8 konnte Keiner mehr 
an feinen Verheiſſungen zweifeln, da er in einem und dem— 
felben Augenblick für ein faft leeres Glas ein volles Faß 
Ol gegeben hatte. 


30. Der Teufel erfheint Benedikt in Geſtalt 


eines Maulthierarztes. Benedikt befreit einen 


beſeſſenen Möndh durch einen Badenftreid. Ob 
ſeine Wunder durch Gebet oder durch eine 
bm eigene höhere Macht bewirkt worden ſeien. 


Gregor. Als er fich eines Tages zum Bethaus des 


heiligen Sohannnes, welches gerade auf dem SW des 
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Berges gelegen ift, begab, begegnete ihm der Uxfeind in Ges 
ftalt eines Maulthierarztes, *) ein Horn und eine Dreifchlinge®) 
tragend. Als er ihn fragte: „Wohin gehft du?" erwiderte 
Jener: „Siehe, ich gehe zu den Brürern, um ihnen einen 
Tranf zu reichen." Der ehrwürdige Vater Benedikt ging - 
alfo zum Gebet und fehrte nach Vollendung desfelben fo- 
‚gleih zurüd. Der böfe Geift aber fand einen ältern Mönch 
Wafler trinfen, fuhr fogleich in ihn, warf ihn zu Boden 
und quälte ihn auf's Heftigfte. Als ver Mann Gottes, vom 
Gebet zurüdfehrend, ihn fo graufam gequält fah, gab er 
ihm nur einen Badenftreich und vertrieb fogleich ven böfen 
Geift aus ihm, fo daß er nicht weiter zu ihm zurüdzufehren 
wagte. 


: Petrus. Ich möchte wiffen, ob er fo große Wunder 

immer durch die Kraft des Gebetes erlangte, oder ob er fie 

— auch allein durch die Bewegung feines Willens 
ewirkte. 


Gregor. Die Gott mit hingebender Seele anhän⸗ 
gen, pflegen, wenn e8 Noth und Umftänve erfordern, auf 
beiderlei Weiſe Wunder zu wirken, ſo daß ſie alle Wunder 
thun bisweilen in Kraft des Gebetes, bisweilen aus böberer 
Macht. Denn wern Sohannes fagt: „Allen aber, die ihn 
aufnahmen, gab er Macht, Kinver Gottes zu werben,“ ®) 
was Wunder, wenn Diejenigen, welche Rinder Gottes aus 
Macht find, Wunder aus höherer Macht zu vollbringen 
im Stande find? Denn daß fie auf beiverlei Weife Wun- 
der wirken, bezeugt das Beiſpiel des Petrus, ver durch Ges 





. 2) »Mulomedici“ fo nad ‚ven beften Lesarten und aud im 

— * — e viſchen Keen: gegen Andere, Be 
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—— pecie“ , b. auf einem Maulthier in 

ine Fußſchlinge, durch welche drei Füße des Pferdes 

oder Maulthieres Nr Pa bierte —— 


gen wurde. — Das Horn wurde d : 
3) 3ob. 1, 12. em Thier in das Maul gegeben. 
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Het die todte Tabitha erwecte, Ananias und Saphira aber, 
die Lügnerifchen, durch feinen Vorwurf dem Tod überlieferte. 
Denn man Hieft nicht, daß er gebetet habe, va fie getötet 
wurden, fonvern nur, daß er ihnen die Schuld vorgeworfen 
babe, vie fie begangen hatten. Es fteht alfo feit, daß die 
Heiligen folche Dinge bisweilen aus höherer Macht, bis- 
meilen durch das Gebet bewirfen,, da er diefen durch feinen 


— Borwurf das Leben nahm, Jener durch Gebet vasjelbe gab. 


Sp erzähle ich jet auch zwei Werke des treuen Dieners 
Gottes Beneviktus, bei denen fich deutlich zeigen möge, daß 
er das Eine zu vollbringen vermochte durch die Macht, die 
er von Gott empfangen hatte, das Andere durch Die Kraft 
nes Gebetes. 


3l. Graufamfeitvesarianifhen Gothen Zalla. 

Benedikt befreit durch feinen Blid einen von 

ihm gefeffelten Landmann und beugt den Stolz 
des Zalla. 


2 Gregor. Einer aus den Gothen, Namens Zalla, 
gehörte dem arianifchen Irrglauben an und war zu ven 
Zeiten ihres Königs Totilas gegen vie gottgeweihten Män- 
ner der Fatholifchen Kirche von einer Wuth ver unmenſch⸗ 
lichſten Grauſamkeit entbrannt, ſo daß, wenn immer ein 
Geiſtlicher oder Mönd vor feine Augen gekommen war, 
feiner lebenvig feinen Händen entrann. Als er eines Ta- 
ges von feiner Habgier geftachelt und nach Beute lechzend 
einen Sandmann mit graufamen Foltern quälte und durch 
verſchiedene Martern mißhanvelte,‘) erklärte Der Landmann 
durch Qualen überwunden, er habe ſein Eigenthum dem 
Diener Gottes Benedikt anvertraut, um wenigſtens, ſo 
lange dieß von dem Quäler geglaubt würde, feiner Grau⸗ 


1) Laniare — ſchinden. Diejer adäquate Ausbrud läßt ſich 
nicht wohl gebrauchen, weshalb ihm die Ueberſetzung abſchwächen 
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famfeit zu entgehen und das Eigenthum für eine Stunde 
zu retten. Da hörte Zalla auf, ven Landmann mit Foltern 
zu quälen, Sondern feflelte feine Arme mit ftarfen Riemen 
und trieb ihn vor feinem Pferde einher, damit er zeige, wer 
Benedikt jet, ver fein Eigentbum in Empfang genommen 
hatte. Mit gebundenen Armen ging der Landmann voran, 
führte ihn zu dem Klofter des heiligen Mannes und fand 
denfelben vor dem Eingang des Klofters allein dafitend und 


leſend. Der Landmann aber ſprach zu Zalla, der ihm nach⸗ 


ging und tobte: „Sieh’, dieß ift ver Vater Benedikt, von 
dem ich dir gefagt habe.“ Hitigen Geiftes und mit der 
Wuth eines verfehrten Gemüthes blickte er ihn an, glaubte, 
wie gewohnt, durch Schredenerregung wirken zu können, 
und ſchrie ihn mit lauter Stimme an: „Steh' auf, fteh’ auf. 
und gib die Sachen diefes Lanpmannes, die du in Empfang 
genommen, zurück!“ Auf diefen Ruf erhob der Mann Got- 
tes fogleich die Augen vom Lefen, blidte ihn an und be— 
merkte al8bald auch ven Landmann, ver in Banden gehalten 
wurde. Sobald er die Augen auf veifen Arme gewendet 
batte, fielen die Riemen, mit welchen die Arme gefeſſelt 
waren, mit ſolcher Schnelligkeit herab, wie. fie durch menfch- 
liche Befliffenheit nicht fo ſchnell hätten gelöft werden fön- 
nen. Da nun der gebunden Gefommene plößlich frei da⸗ 
fand, fiel Zalla, bebend vor ſolcher Krafterweifung, zu Bo— 
den, beugte den Naden voll harter Graufamkeit zu feinen 
Füßen und empfahl fich feinen Gebeten. Der heilige Mann 
aber erhob fich nicht won feiner Lefung, fondern rief die 


Brüuder zufammen und ließ ihn hineintragen, um ihm Er—⸗ 


quickung zu ipenben. ) AUS er zu ihn. zurücgeführt wurde, 
ermahnte er ihn, fein fo graufames Wüthen einzuftellen. 
Erihüttert ging er fort und wagte Nichts mehr von dem 


Sandmann zu fordern, den ver Mann Gottes nicht durch 


1) „Benedictionem accipere; darunter verſteht ber heilige 


Gregor ſowohl geiftige als leibliche Erquickung. Hier ift dem 


Zufammenhang gemäß vorzüglich die fetstere gemeint, 
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Berührung , ſondern ſchon durch feinen Blick befreit hatte. 
‚Hier haft du nun, Petrus, was ich behauptet habe, daß 
nämlich Diejenigen, welche dem allmächtigen Gott in ver⸗ 
trauterer Wetfe dienen, bisweilen auch aus höherer Macht 
Wunder wirken fünnen. Denn wer die Wildheit des Go⸗ 
then fibend bezähmte, wer die Riemen und Knoten ver Bande, 
welche des Unfchuldigen Arme gefeffelt hielten , durch feinen 
Blik auflöfte, der zeigt ſchon durch die Schnelligkeit des 
Munders, daß ihm gegeben war, aus böherer Macht zu be- 
fiten, was er ausgeiibt hat. Hiegegen will ich auch anfüh- 
zen, ein wie großes Wunder er durch Gebet zu bewirken 

vermochte. Re 


32, Benedikt erwedt durch fein Gebet einen 
todten Knaben. | 


| Gregor. Eines Tages war er mit ven Brüdern zu 
Feldarbeiten hinausgegangen ; ein Panpmann aber fam zum 
Kloſter, die Leiche feines Sohnes auf den Armen tragend 
und von Trauer wegen feines Verluftes erfüllt, und fuchte 
ven Vater Benevift. Als man ihm fagte, daß derſelbe mit 
den Brüdern auf dem Felde vermeile, warf er jogleich ven 
Reichnam feines Sohnes vor die Klofterpforte umd begab 
fich fchmerzverwirrt daran, in eiligem Laufe den ehrmürbigen 
Pater aufzufinden. Zu derſelben Stunde aber fehrte der 
Mann Gottes ſchon mit den Brüdern von der Teldarbeit 
zurück. Sobald ihn ver feines Kindes beraubte Bater er- 
blite, fing er zu Schreien an: „Gib mir meinen Sohn 
wieder, gib mir meinen Sohn wieder!" Auf dieſen Ruf . 
Hin blieb der Mann Gottes ftehen und ſprach: „Habe etwa 
ih dir deinen Sohn genommen?“ Jener erwiberte ihm: 
Er ift geftorben, komm', ermede ihn!“ Da dieß der Dies 
ner Gottes hörte, wurde er fehr betrübt und ſprach: „Gebet, 
Brüder, gehet! Das tft nicht eine Sache für und, ſondern 

fit heilige Apoftel. Warum wollt ihr uns Laſten aufer- 
fegen, die wir nicht zu tragen vermögen ? Jener aber, den 
per heftige Schmerz bezwung, beſtand anf feiner Bitte und 
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ſchwur, er werde ſich nicht entfernen, wenn er feinen Sohn 
nicht auferwede. Da fragte ihn der Diener Gottes alsbald: 
Wo ift er?" Jener antwortete ihm: „Siehe, fein Leich⸗ 
nam liegt vor der Klofterpforte.” Als der Mann Gottes 
mit den Brüdern dorthin gefommen war, beugte er. die 
Kniee und legte fich über die Fleine Leiche des Kindes und 
erbob, fich aufrichtend,, vie Hände zum Himmel mit den 
Morten: „Herr, fieh nicht auf meine Sünden ‚ fondern auf 
ven Glauben dieſes Mannes, der bittet, daß fein Sohn auf- 
erweckt werde, umd gib in dieſen Fleinen Leichnam die Seele 
zurück, die du hinweggenommen haft!“ Kaum hatte er die 
Gebetsworte vollendet, da erbebte durch die Rückkehr der 
Seele der fleine Leichnam des Knaben der Art, daß aller 
Anweſenden Augen fahen, wie er duch eine wunderbare 
Erſchütterung gezittert und gezudt habe. Sogleich ergriff er 
ihn bei der Sand und gab ihn feinem Vater lebendig und 
gefund. Es ift klar, o Petrus, daß er diefes Wunder nicht 
5 feiner Gewalt hatte, da er fniefällig bat, es wirken au 
onen. f 

Petrus. Daß Alles fo fei, wie du behaupteft , iſt 
offenbar und Far, weil du die Worte, die du geſprochen, 
durch Thatſachen beweifeft. Aber ich bitte dich, zu erflären, ob 
die heiligen Männer Alles vermögen, was fie wollen , und 
ob fie Alles erbitten, was fie zu erlangen wünfchen. ; 


35. Benedikt wird vonſeinerheiligen Schweſter 

Scholaſtika beſucht, die ein Gewitter erbittet, 

damit Benedikt die Nacht über in frommen Ge- 
i ſprächen bei ihr vermeiles 


Gregor. Wer, o Petrus, wird höher ftehen in die⸗ 
fem Leben als Paulus, der wegen des Stachels feines Flei- 
{ches dreimal ven Herrn bat und doch nicht erlangen konnte, 
was er wollte? Deßhalb muß ich dir von dem ehrwür⸗ 
digen Vater Benedikt erzählen, daß er einen Wunſch Hatte, 
ihn aber nit erfüllen konnte, Seine Schwefter nämlich, 
Scholaftifa mit Namen, die von Kindheit an dem allmäch- 
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tigen Gott geweiht war , pflegte einmal des Jahres zu ihm | 


zu kommen. Eines Tages kam fie, wie gewöhnlich, und ihr 


ehrmwitrbiger Bruder ging mit feinen Süngern zu ihr hinab. 


Sie verbrahten den Tag im Lobe Gottes und in heiligen Ge⸗ 
ſprächen, und bei Einbruch der nächtlihen Dunfelheit nah⸗ 
men fie gemeinschaftlich Speile zu fih. Da fie noch bei 
Tiſche faßen und unter beiligen Gefprächen eine Tpätere 
Stumbeverftrich, batihn die gottgeweihte Frau, feine Schweſter: 
„Sch bitte dich, werlaffe mich diefe Nacht nicht, damit wir 
bis zum Morgen von den Freuden bed himmlischen Lebens 
Sprechen.” Er erwiberte ihr: „Was fagft du doch, Schweiter? 
Ih kann durchaus nicht außerhalb des Kloſiers bleiben.” 
Die Heiterfeit des Himmels war aber fo groß, daß feine 
Wolfe in der Luft fidy zeigte. Die gottgeweihte Frau aber, 
va fie die verweigernden Worte ihres Bruders vernommen, 
Yegte die gefalteten Hände auf ven Tiſch und neigte ihr 


Haupt auf dieHände, um den almächtigen Gott anzufleben. 


Pie fie nun das Haupt vom Tifche erhob, brach ein fo mäch⸗ 
tiges Bligen und Donnern und ein fo überſchwemmender 
Kegen los, daß weder der ‚ehrwürbige Benedikt noch die 
Brüpder bei ihm einen Fuß über pie Schwelle des Haufes, 
in dem fie beifammen waren, hätten ſetzen können. Da 
nämlich die gottgeweihte Frau ihr Haupt auf die Hände 
herabneigte, hatte fie Thränenftröme auf ven Tifch gegoflen, 
und durch diefe brachte fie ven heitern Simmel zum Regnen. 
Und dieſe Fluth folgte nicht erft eine Weile nach dem Ge 
bet, ſondern To gleichzeitig waren Gebet und Fluth, daß ſie 
das Haupt vom Tiſch fchon mit dem Donner emporhob, Jo 
daß die Erhebung Des Hauptes und das Herniederſtrömen 
des Regens ein und denſelben Zeitpunkt einnahmen. Da 
nun der Mann Gottes ſah, daß er unter Blitz und Don- 


ner und gewaltiger Kegenfluth nicht zum Kloſter zurüde- 


gehen könne, fing er an, betrübt ſich zu beklagen und ſprach: 
„Der allmächtige Gott fet dir gnädig, Schweſter! Was haft 


du angeſtellt?“ Sie erwiberte ihm: „Siehe, ich habe dich 


gebeten, und du haft mich nicht hören wollen ; da habeich meinen 


Herrn gebeten, und er hat mich gehört. Gehe jeßt, wenn 
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dur Fannft, hinaus, verlaffe mich und kehre zum Kloſter zir= 


rück!“ Da er ſich nicht außer Dach begeben konnte, jo blieb 


er, nachdem er freiwillig nicht: hatte bleiben wollen. Und 


ſo geſchah es, daß fie die ganze Nacht durchwachten und fich 
Durch heilige Gefpräche über dag geiftliche Leben wechſelſei⸗ 


tig erquickten. Deßhalb ſagte ih, er habe Etwas gewollt 
und habe es feineswegs vermocht; denn wenn wir auf die 
Willensrichtung des ehrwürdigen Mannes ſehen, ſo iſt kein 
Zweifel, daß er die Fortdauer jener heiteren Witterung 


wollte, bei welcher er herabgefommen mar; aber dem, was 


er mwollte, ftellte fih ein Wunter entgegen , welches ver all- 
mächtige Gott nach dem Herzensverlangen einer Frau bes 
wirkte. Und es ift fein Wunder, daß die Frau, welche ihren 
Bruder länger zu fehen wünfchte, mehr als er vermochte; 
denn meil nach dem Worte des Johannes Gott die Liebe 
ift,) fo vermochte nach einem fehr gerechten Gerichte Got: 
tes Jene mehr, welche mehr Yiebte. 


‚ Betrus, Ich geftehe, was du fagft, hat meinen vol⸗ 
len Beifall. 


34, Benedikt ſieht die Seele feiner heiligen 
Schwefter in Geftalt einer Taube zum Himmel 
fliegen und läßt fie zu Monte Cafino begraben. 


Öregor. Als fih am andern Tage die ehrwürdige 
Frau wieder in ihre eigene Zelle zurüdgezogen hatte, tehrte 
auch der Mann Gottes zum Kloſter zurück. Drei Tage 
darnach ftand er in feiner Selle, erhob die Augen in vie 
Döbe und: ſah die Ceele feiner Schwefter, vom Leibe ge⸗ 


ſchieden, in Geftalt einer Taube den Himmelsranm durch⸗ 
dringen. Er freute fi über ihre fo große Berberrlichung, 


dankte dem allmächtigen Gott mit Gymnen und Lobliedern 
und zeigte den Brüdern ihr Abſcheiden an. Auch ſchidte er 


‚fie fogleih hin, um ihren Leichnam in’g Klofter zu bringen 


1) I. 306, 4,6, 





und in dasſelbe Grab zu legen, das er für ſich ſelbſt her⸗ 
gerichtet hatte. So kam es, daß auch das Grab bie Leiber 
derer nicht trennte, deren Geift Eins in Gott gewefen war. _ 


35. Benedikt fieht die ganze Welt in einem 

Lichtſtrahl und die Seele des Biſchofs Germa— 

nusvon Sapua fih zum Himmel erheben. Wie 

er die ganze Welt — einem Lichtſtrahl ſehen 
onnte. 


Gregor. Zu einer andern Zeit war Servandus, 
Diafon und Abt jenes Mlofters, welches im Gebiete von 
Campanien von dem früheren Patrizier Liberius erbaut. 
worden war, nad; Gewohnheit auf Beſuch zu ihm gefom- 
men. Derſelbe kam nämlich öfter in fein Klofter, damit ſie 
ſich gegenfeitig, weil auch er vom Unterrichte ver himmlischen 
Gnade überfloß, durch Gefpräche vom geiftigen Leben er- 
quiden und vie füße Speife des himmliichen Baterlandes 
wenigitens mit Seufzern often könnten, da es in vollkom⸗ 
mener Freude noch nicht möglich war. Als es die Zeit des 
Schlafengehens erforderte, begab ſich der ehrwürdige Bene⸗ 
vikt in ven obern Theil desſelben Thurmes, in deſſen un— 
terem Raum der Diakon Servandus Herberge fand; biebet 
war aber der untere Raum mit dem oberen Durch eine breite 
Stiege verbunden. Vor dem Thurm befand fich ein breiteres 
Gebäude, in welchem die Schüler Beiver fchliefen. Da num 
Benedikt, ver Mann Gottes, der Nachtwache oblag, wäh- 
end die Brüder noch der Ruhe pflegten, und am Fenſter 
im Gebet zum allmächtigen Gott ſtehend der Zeit des nächt- 
Kichen: Gebetes zunorgefommen war, blidte er plötzlich zu 
ftirmifcher Nachtftunde auf und ſah, daß ſich Licht von 
oben ergieße, alle nächtliche Finfterniß ſchwinde und folche 
Helle erglänze, daß jenes in Mitte der Finfterniß ftrahlende 
Sicht den Tag übertraf.) Etwas jehr Wunderbares war 


1) Heute noch ift der Thurm auf Monte Cafino zu ſehen, 
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‚mit dieſer Erfcheinung verbunden; e8 wurde nämlich die 
ganze Welt, gleichſam in einem Sonnenftrahl vereinigt, ihm 
vor Augen geführt. Während der ehrwürbige Vater den 
unverwanbten Blid anf ven Glanz diefes Lichtfehimmers 
richtete, fah er die Seele des Bifchofs Germanus von Ca= 
pua in einer feurigen Kugel von den Engeln zum Simmel 
tragen. Hierauf rief er, weil er fi) einen Zeugen eines fo 
großen Wunders beiziehen wollte, den Diafon Servandus 
wieberholt zwei⸗ dreimal mit fehr lauter Stimme beim Na- 
men. Diefer, durch das ungewohnte Rufen eines fo großen 
Mannes befremdet, ftieg hinauf, blickte um fih und ſah 
nur mehr einen Eleinen Theil des Lichtes. Da er über ein 
10 großes Wunder ftaunte, erzählte ihm der Mann Gottes. 
der Reihe na), was gefchehen war, und gab fogleich dem 
gottgeweihten Mann Theoprobus in der Stadt Caſino den 
Auftrag, noch in der Nacht nad) der Stadt Capua zu fen 
den, um zu erfahren und ihm dann mitzutheilen, wie es 
um den Biſchof Germanus ſtehe. So geichah e8, und ver 
Dote fand den hochwuͤrdigſten Biſchof Germanus fchon ge— 
ftorben. Auf genaue Nachfrage erfuhr er, fein Öinfcheiden 
lei in demfelben Augenblid erfolgt, in welchem ver Mann 
Gottes ihn auffahren fah. 

Petrus Ein fehr wımderbares und überaus ſtau⸗ 
nenswürdiges Creigniß! Aber in Bezug auf das Geſagte, 





in welchem ver heilige Benedikt diefe Viſion gehabt hat. Der- 
felbe trägt die Injhrift: „Universum mundam divini solis ra- 
dio conspexit semel et despexit.“ (Durch einen Strahl der gött- 
liden Sonne bat er die ganze Welt zugleich gejehen und zugleich 
verachtet.) Die Überlieferung hat in dieſer Viſion ein Vorber 
ſehen der Blanzvollen Zukunft des Ordens erfennen wollen, wel⸗ 
hen Benedikt eben in's Leben rief, und ber die ganze hriftliche 
Belt umfaflen und mit feinem Licht erfüllen follte. In der That 
ein Tebendiges und treues Bild der Geſchicke eines Inflitutes, 
deſſen Zufunft auch der Gründer ſelbſt wohl nur in dieſer geheim- 


aißvollen Form voranggeahnt hat, talembert, Mi 
Abendlandes, II. B 68) hat. (Montafemkert, Mönche des 
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daß die ganze Welt wie in einem Sonnenſtrahl vereinigt 
ihm vor die Augen geführt wurde, habe ich ebenſowenig eine 


Erfahrung, als ich mir vorſtellen kann, auf welche Weiſe 


es möglich ſei, daß die ganze Welt von einem Menſchen ger 
ſehen werde. 

Gregor. Halte feft, Petrus, was ich fage! Der 
Seele, die ihren Schöpfer fteht, fchwindet die ganze Schö— 


fung zufammen. Sieht fie auch wenig vom Lichte des 


Schopfers, fo wird ihr doch alles Gefchaffene Flein. Denn 


durch das Licht der innern Beichauung felbft wird das In— 
nerfte der Seele erweitert und dehnt fich fo in Gott aus, 
daß fie über die Welt erhaben wird; ja es wirb die Seele 
des Beſchauenden auch über fich felbft erhaben. Und da fie 
im Lichte Gottes über ſich felbft entrüdt und in ihrem 
tiefften Innern erweitert wird, begreift fie, wenn fie im er- 
höhten Zuftande ſich unter fich ſelbſt fieht, wie Flein dasje— 
nige fei, was fie im erniedrigten Zuftande nicht zu begreifen 
vermochte. Der Mann Gottes alfo, ver bie Teuerfugel 
und bie zum Himmel zurückkehrenden Engel fah, fonnte 
dieß ohne Zweifel nur im Lichte Gottes fchauen. Was 
Wunder alfo, wenn die Welt vor fich zufammengefaßt ſah, 
der im Licht des Geiftes aus der Welt hinaus gehoben war? 
Wenn man aber fagt, daß die Welt vor feinen Augen zu= 
fammengefaßt war, fo war nicht Himmel und Erbe verfürzt, 
fondern die Seele des Sehers erweitert, ber in Gott ent» 
züdt ohne Schwierigkeit Alles ſchauen fonnte, was niedriger 
als Gott if. Da alfo jenes Licht für feine Außern Augen 
erglänzte, war ein inneres Licht in feiner Seele, welches 
fein Gemüth in den Himmel entzüdte und ihm zeigte, wie 
eng begrenzt alles Irdiſche Set. 


Petrus. Zu meinem Nuten, ſcheint es, habe ich 
nicht verſtanden, was du gefagt hatteft, da durch meine 
Yangfame Auffaflung nur deine Auslegung gewonnen hat. 
Allein da du num dieß meinem Berftänpniß deutlich einge⸗ 
prägt halt, fo bitte ich Dich, zum Berlauf ver Erzählung zu⸗ 


ruckzukehren. —9 
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Gregor. Ih möchte dir, Petrus, noch Vieles von 


dieſem ehrwürbigen Vater erzählen, aber Einiges übergehe 
ich gefliffentlich, weil ich dazu eile, auch Anderer Werke zu 
ſchildern. Das aber möge dir nicht entgehen, daß ver Mann 
Gottes neben fo vielen Wundern, durch welche er in der 
Welt berühmt wurde, auch durch feine Lehrunterweiſungen 
in nicht geringem Grade glänzte. Er ſchrieb nämlich eine 
Mönchsregel, ausgezeichnet durch ihre Weisheit, lichtvoll in 
ihrer Darftellung. Wenn Jemand genauer. feine Lebens⸗ 
weife fennen lernen will, fo Fann ‚er in den Vorſchriften 
dieſer Kegel alle Werke finden, deren Übung ex gelehrt hat.) 
Denn der heilige Mann Eonnte in feiner Weiſe anders leh⸗ 
ren, als er lebte, 


37. Der heilige Benedikt weiffagt feinen Tod 
den gegenwärtigen und abweſenden Brüdern. 
Krankheit uno Tod. Wie fein Tod den abwe 

jenten Brüdern fund wurde. % 


Öregor. Im nämlichen Jahre aber, in welchem er 
aus diefem Leben ſcheiden follte, fagte er einigen Schülern, 
die bei ihm fich aufhielten, und einigen, die in der Ferne 
weilten, ven Tag feines ganz heiligen Todes voraus, Den 
bei ihm Lebenden befahl er dabet, das Gehörte mit Still- 
ſchweigen zu beveden, den Abwefeuden zeigte er an, welches 

deichen fie empfangen würden, wenn feine Seele aus dem 
Leibe ſcheide. Sechs Tage vor feinem Tode aber ließ er 
fein Grab öffnen. Bald wurde er von Vieberanfällen er- 
griffen, und heftige Hibe fiel ihn beſchwerlich. Da die 
Krankheit alle Tage zunahm, fo ließ ex ſich von feinen Schit- 
lern in das Bethaus tragen, ftärfte fih dort für feinen Top 


% 





1) Omnes magisterüi illius actus. Beſſarion lieſt: Omnes 
magistri illius actus (alle Werte jenes Lehrers). 
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duch den Empfang des Leibes und Blutes unfers Herrn, 
und feine Schwachen Glieder auf die Hände feiner Schiller 
ftüßend,, ftand er mit zum Himmel erhobenen Hänven und 
hauchte unter Gebetsworten den legten Athemzug aus. An 
demfelben Tage empfingen zwei feiner Brüder, der Eine in 
der Zelle befindlich, der, Andere in weiterer Entfernung, 
eine Dfienbarung durch ein und dasſelbe Geficht. Sie fahen 
namlich, daß eine mit Tüchern belegte und duxch unzählige 

Lampen erleuchtete Straße genau in öftlicher Richtung ſich 
von feiner Zelle zum Himmel erftredte. Auf ihr ftand ein 
leuchlender Mann von ehrwürdigem Ausfehen und fragte, 
weflen Weg ber fei, ven fie hier ſehen. Sie befannten, dieß 
nicht zu wiſſen. Da ſprach er zu ihnen: „Dieß iſt der Weg, 
auf welchem Benedikt, der vom Herrn Geliebte, zum Him⸗ 
mel aufgefahren iſt.“ Wie daher die anweſenden Schüler 
den Tod des heiligen Mannes ſahen, jo erkannten ihn Die 
abmefenden aus dem Zeichen, das ihnen vorhergeſagt wor- 
den war. Begraben wurde er aber in dem Gebethaus des 
heiligen Johannes des Täufers , welches er jelbit nah Zer⸗ 
ftörung des Apolloaltares erbaut hatte. d Auch injener Höhle, 
melche er früher zu Subiafo bewohnte, glänzt er jet noch 
— Wunder, wenn der Glaube der Hilfeſuchenden es er— 
ordert. 


1) Das gemeinſame Grab des heiligen Benedikt und ber 
heiligen Scholaftifa iſt noch jetst unter dem Hodaltar der gegen- 
wärtigen Kirche von Monte Eafino zu jehen; auf demfelben fteht 
folgende Inſchrift: Benedictum et cholasticam, uno in terris 
partu editos, una in Deum pietate coelo redditos, unus hic 
excipit tumulus, mortalis depositi pro aeternitate custos (Be- 
neditt und Scolaftifa, zugleich auf Erben geboren, durch gleiche 
Gottesliebe dem Himmel zurücyeneben, umfängt bier das gleiche 
Grab als Wächter der irdifhen Hülle für die Ewigkeit). — (Non- 
tafembert 1. ce. 8. II. &. 42.) Im Iahre 653 wurden jebod) die 
lserrefte des heiligen Benedift durch den Mönch Aigulf in das 
franzoſiſche Kloſter Fleury Übertragen, wodurd basjelbe den Namen 
Saint Benoit sur Loire erhielt. Wetzer und Welte I B. ©. 786.) 
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38. Eine Wahnſinnige empfängt Heilung in 

der Höhle zu Subiafo. Warum dur andere 

Reliquien der Heiligen häufiger Wunder ge 
Iheben als an ihren Gräbern. 


Gregor. Erft neulich ift gefchehen, was ich jetzt er 
zähle. Ein irrfinniges Weib ſchweifte da e8 den Verftand 
gänzlich verloren hatte, durch Berge und Thäler, Wälder 
und Felder bei Tag und Nacht umher und rubte nur va, 
wo fie Die Müpigfeit zu ruhen zwang. Da fie eines Ta- 
ges zu weit ummherichweifend ſich verirrte, Fam fie an die 
Höhle des heiligen Benedikt; ohne diefelbe zu fennen, trat 
fie ein und verweilte darin. Am Morgen verlieh fie diefelbe 
fo geheilt am Berftanve, als ob fie nie im Irrſinn befan- 
gen geweſen wäre. Die ganze Zeit ihres Lebens blieb ihr 
die wiedererlangte Gefunpbeit. 

Petrus Wie erklären wir, was wir bei der Yürbitte 
der Heiligen oft bemerfen, daß diefelben nämlich durch ihre 
Leiber felbft nicht fo große Wohltbaten fvenvden als durch 
andere Reliquien, und daß fie größere Wunder an Orten 
thun, an welchen fie nicht begraben finn ? \ 

Gregor. Wo die heiligen Martyrer mit ihren Reis 
bern ruhen, o Betrug, da koͤnnen fie ohne Zweifel viele 
Wunderzeichen vollbringen, wie fie e8 auch wirklich thun und 
unzählige Wunder denen beweifen, melche mit aufrichtigem 

‚Derzen darnach forfchen. Aber weil fchwache Gemüther 
daran zweifeln können, ob fie auch dort zur Erhörung bereit 
find, wo befanntermaßen ihre Leiber nicht ruhen, fo müflen 
dort ſich größere Wunder zeigen, wo ein ſchwaches Gemitth 
sweifeln kann, ob fie zur Hilfe gegenwärtig find, Das in 
Gott befeftigte Gemiüth aber hat ein um fo größeres Glau— 
bensverbienft, je mehr e8 weiß, taß die Leiber der Heiligen 
an einem ſolchen Orte fich nicht befinden, daß fie es aber 
doch an der Erhörung nicht fehlen laffen. Deßhalb hat vie 
ewige Wahrheit, um ven Glauben der Jünger zu vermeh- 
ven, geiprochen: „Wenn ich nicht bingehe, fo wird ver Tröfter 
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nicht zu euch kommen.“ ) Denn da bekanntlich der Tröſter⸗ 
-Geift immer vorm Bater und vom Sohne ausgeht, warum 
jagt der Sohn, er werde fortgeben, damit Derjenige fomme, 


ver nie vom Sohne weicht? Aber weil die Jünger, die den 


Herrn im Fleifche ſchauten, darnach dürſteten, ihn immer 
mit leiblihen Augen zu fehen, wurde ihnen mit Recht ge= 
fagt: „Wenn ich nicht hingehe, fo wird der Tröfter nicht zu 
euch fommen," als ob es geradezu hieße: „Wenn ich den 
Leib nicht hinwegnehme, fo zeige ich nicht, weiches Die Liebe 
des Geiftes fei, und wenn ihr nicht aufhöret, mich Leiblich 
zu feben, fo werbet ihr nie fernen, mich geiftig zu Tieben.“ 

Petrus Was du fagft, hat meinen Beifall. Wir 
muüffen jett die Unterredung ein wenig abbrechen, damit wir, 
‚wenn noch Anderer Wunder erzählt werden follen, die Kraft 
zum: Reden untervefien durch Stillſchweigen erneuern. 


1) Iob. 16, 7. 








Drittes Bud. 





1. Paulinus,) Bifchof von Nola. Er wird Sklave, 
um den Sohn einer Wittwe aus der Gefangen 
ſchaft zu befreien, gewinnt das Bertrauen ſei— 
nes Herrn und fagt ihm den Tod des Vandalen— 
königs voraus Ihm und allen Gefangenen 
aus Nola wird die Freiheit gefchenft. 


Gregor. Da ih auf die Väter in nächſter Nähe 
meine Aufmerkfamfeit richtete, war ich won den Thaten ver 


1) Der heilige Paulinns war 353 zu Borbeaug geboren, 
fudirte Poeſte und Nhetorit und wurde zu Nom mit dem: 
Conſulate befleidet, Nah dem Tode feines einzigen Söhnchens 
empfing er, 46 Jahre alt, die heilige Taufe umd zog ſich mit fei« 

ner Gemahlin nah Spanien zuräd, wo er in Einjamteit ein. 
Landgut bewohnte. Am Chrifttage des Jahres 393 wurde er von 
dem Bolt zu Barcelona gezwungen, fiy zum Priefter weihen zu 
lafien, wobei er jedoch die Bedingung durchfetste, keiner beftimmten 
Kirche dienen zu müffen. Hierauf befuchte er feinen Freund, den 
Hl. Ambroſius zu Mailand, ging nad Rom zu Papft Siricius 
‚und endlih nad Nola, wo er bis zum Ende feines Lebens 431 

als Biſchof wirkte. Er erbaute dort eine herrliche Baſilika zu Ehren 

des bi. Felix von Nola, die er mit Gemälden aus dem alten und 
neuen Teftamente ſchmückte. Auch wird ihm die Einführung der-- 
©ioden zugeichrieben. Die Kirche feiert fein Feft am 22. Juni. 
Wir haben von ihm noch Gedichte und Briefe. i 
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‚dteren Bäter abgefommen, fo daß es fcheinen möchte, es 
fei das Wunder des Bifhofs Paulinus von Nola, der an 
Tugend und Zeitalter Vielen worausgeht, deren ich mich er— 
innere, in Vergeſſenheit geratben. Aber ich Fehre jett zum 
Früheren zurüd und faffe e8 fo furz als möglich zufammen. 
Denn da die Thaten der Guten ziemlich fehnelle denen be— 
fannt zu werben pflegen, vie ihnen ähnlich fint, fo war auch 
unfern Vorfahren, die in den Fußtapfen ver Gerechten 

wandelten, ver berühmte Name des erwähnten ehrwürdigen 

Mannes befannt, und feine bemunderungswürdige That bot . 
fih ihnen als Mufter für ihre Beftrebungen var. Ihrem 
hohen Alter mußte ih fo Ichnelle glauben, als ob ich, was 
fie fagten, mit eigenen Augen gefehen hätte. 

Als zur Zeit der wüthenden Vandalen Stalten im Ge— 
biete von Campanten entoölfert wurde und Viele aus die— 
fem Lande nach Afrifa überführt worden waren, fchenfte 

Paulinus, der Mann Gottes, Alles, was er zum Gebrauch 
der bifchöflichen Haushaltung haben mochte, ven Gefangenen 
und Armen. Als gar Nichts mehr übrig war, was er den 
Bittenden hätte geben fünnen, fam eines Tages eine Wittwe, 
welche vorbrachte, es fer ihr Sohn von dem Schwiegerfohn 
‘des Vandalenkönigs in die Gefangenſchaft geführt worden, 

und melde von dem Manne Gottes das Löſegeld fiir den— 
felben verlangte, für den Fall nämlich, daß fein Herr ein 
folche8 anzunehmen beliebe und ihm die Heimkehr geftatte. 

Der Mann Gottes ſuchte forgfältig nad), was er der bit— 
tenden Frau geben fönnte, und da er Nichts bet ſich fand 
als ſich felbft, antwortete er der Bittftellerin: „Frau, ich 
habe Nichts, was ich geben fünnte, aber nimm’ mich felbft, 
erkläre mich für einen rechtlich div gehörigen Sklaven und 
überliefere mich an feiner Statt ver Knechtſchaft, damit du 
deinen Sohn wieder hefommft.“ Da dieſe Solches aus 
dem Munde eines fo großen Mannes hörte, bielt fie es 
mehr fir Spott als für Mitleid. Er aber, wie er denn 
ein Mann von großer Beredfamfeit und auch in äußern 
Geſchäften vorzüglich bemandert war, überrevete ſchnell vie 
zweifelnde Frau, pas Gehörte zu glauben und ohne Bevenfen 

Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften I. Bd 9 













ur Wiedererlan gung ihres Sohnes ven Biſchof der Knecht⸗ 


Saul, 


haft zu überliefern. Beide reiften alfo nah Afrika. Die 


 Wittwe ftellte ſich mit ihrem Geſuch dem Schwiegerjohn 
des Königs in den Weg und bat zuerft, er möge ihr.ihren 
Sohn fchenfen. Da der Barbar, von ftolzer Anmaßung 
‘ firoßend und von der Freude über das wanbelbare Glück 
aufgeblafen, nicht nur verſchmähte, dieß zu thun, fondern 
auch davon zu hören, fügte die Wittwe bei: „Siehe, dieſen 
Mann biete ich al8 feinen Stellvertreter.“ Als er ven Mann 
von ſchonem Antlit betrachtet hatte, fragte er, welche Kunft 
ex verftehe. Baulinus, ver Mann Gottes, erwiderte: „Sch 
verſtehe zwar feine Kunft, aber ich weiß den Garten gut zu 
pflegen.” Dieß nahm der Beide fehr gut auf, da er hörte, 
er fei im Heranziehen des Gemüfes erfahren. Er nahm. 
ihn alfo als Sklaven auf und gab der bittenden Witte 
ihren Sohn zurüd. Diefelbe reifte bierauf von Afrika ab, 
Paulinus aber übernahm die Sorge für die Pflege des Gar- 
tens. Da ver fönigliche Schwiegerfohn häufig in den Gax— 
ten kam, feinen Gärtner Manches fragte und ſah, daß der— 
felbe ein fehr weifer Mann fet, fing er an, fich von feinen. 
Freunden und Verwandten zurüdzuziehen, ſich öfter mit 
feinem Gärtner zu befprechen und an deſſen Neben ſich zur 
ergögen. Paulinus pflegte ihm täglich wohlriechenve und. 


grunende Kräuter auf den Tifch zu bringen, wofür er Brod 


empfing und ſich dann wieder zur Pflege des Gartens zu⸗ 
rückhegab. Died geichah längere Zeit hindurch; da ſprach 
er eines Tages, als fein Herr vertrauliche mit ihm rebete: 
„Siehe zu, was du thuft, und forge vor für die Bermaltung 
des Vandalenreiches denn fehr bald und in aller Schnel- 
Yigfeit wird der König fterben.“ Da er vieles hörte, ver⸗ 
ſchwieg er e8 dem König, von dem er mehr als Andere ge 
liebt wurde, keineswegs, fondern theilte ihm mit, was er 
von feinem Gärtner, einem weifen Manne, erfahren babe, 
Auf diefe Kunde antwortete der König fogleich: „Ich möchte 
den Mann, von dem du fprichit, fehen.“ Sein Schiwieger- 
 Tohn, der damalige Herr des ehrwürbigen Paulinus, erwi⸗ 
derte: „Er pflegt mir grünende Kräuter zum Frühmahl zır 
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bringen; ich Laffe ihn diefe hieher auf den Tiſch bringen, 


damit bu wiſſeſt, wer mir dieß gefagt habe.“ So gefchah es. 






Der König legte fich zum Frühmahl nieder, und Paulinus 
kam von feiner Arbeit, um einiges Wohlriechenvde und Grü⸗ 
nende zu überbringen. Sobald ver König ihn fah, ſchrack 
er zufammen, nahm feinen Seren , der dem König duch 


veffen Tochter verwandt war, bei Seite und theilte ihm ein 


Geheimniß mit, das er ihm vorher verborgen hatte, indem 
er ſprach: „Es ift wahr, mas dur gehört haft; denn ih fab 
beute Nacht im Traume Richter, die auf ihren Stühlen. 
ſitzend über mich Gericht hielten; unter ihnen ſaß auch Dies 


jer Mann, und es murbe mir nad) ihrem Urtheilsſpruch 
die Geißel abgenommen, die ich einſtens in Empfang ge 


nen Volfe angehört, wie er ſich doch ven Anfchein gibt.“ 
Hierauf führte des Königs Schwiegerfohn ven Paulinus 
heimlich hinweg und fragte ihn, wer er fei. Der Mann 
Gottes erwiderte ihm: „Ich bin dein Sklave, den du als 
Stellvertreter für den Sohn der Wittme angenommen haſt.“ 
Da aber Jener dringend forderte, er ſolle ſagen, nicht was 
er jetzt fei, ſondern was er in feiner Heimath geweſen ſei, 
amd da er dieß unter häufiger Wiederholung ver Frage ver- 
langte, fonnte der Mann Gottes, durch feierliche Beſchwö— 
zungen gebunden, nicht mehr leugnen, wer ex fei, und be— 
zeugte, Biſchof geweien zu fein. Wie fein Herr dieß ver- 


nahm, fürchtete er fich ehr und machte vemüthig folgendes 


Anerbieten: „Verlange, mad du willft, damit du reichlich 
beſchenkt von mir in dein Vaterland zurückehreft. Bau 
linus, der Mann Gottes, erwiderte ihm: „Eine Wohlthat 


‚gibt ed, die du mir fpenven fannft, daß du nämlich alle 


Gefangenen aus meiner Stadt frei laſſeſt.“ Sogleich wur⸗ 
den alle dieſe in Afrika aufgeſucht und auf mit Getreide 
beladenen Schiffen zur Genugthuung für den ehrwürdigen 


Poaulinus als fein Geleite freigegeben. Nach wenigen Ta— 

gen aber ftarb ver König der Banvalen und verlor die Öeißel, 
die er zu feinem eigenen Verderben empfangen hatte, um 
DE N ; 9% 
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j nommen hatte. Aber foriche nach, wer er ſei; denn ich tan nn 
nicht, daß ein Mann von fo großem Berbienfte dem gemei— 
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nach Gottes Fügung die Gläubigen zu züchtigen. "So ge 
ſchah es, daß Paulinus, ver Diener des allmächtigen Got— 


108, Wahres vorherfagte und mit Vielen aus der Knechtſchaft 


zur Freiheit zurüdfehrte, ver fich allein der Knechtſchaft über- 
geben hatte. Er ahmte dabei Denjenigen nadj, der Knechts- 
geftalt annahm , damit wir nicht Knechte der Sünde feien. 
Seinen Fußtapfen folgend wurde Paulinus auf eine Zeit lang 
allein Sklave, damit er nachher mit Vielen die Freiheit erlange. 


00 Betrus. Da ich hören muß, was ich nicht nachzu⸗ 


ahmen vermag, fo möchte ich Lieber weinen als Etwas fagen. 

Gregor. Hinfihtlih feines Todes findet ſich's bei 
feiner Kirche auch fchriftlich hinterlegt, daß er, von Seiten— 
Schmerz ergriffen, zum Sterben kam. Während fein ganzes 
Haus feſt ftand,. erzitterte das Bett, in dem ver Kranke lag, 
durch ein Erdbeben und erfüllte alle Anweſenden mit großen 
Schhreden; und jo wurde jene heilige Seele vom Leibe ge= 
Löft. Dabei ergriff Alle, die den Tod des Paulinus ſehen 
fonnten, große Furcht: Da aber diefes Wunder!) des Baus. 
linus, das ich oben erzählte, fehr innerlich ift, fo wollen 
wir jet, wenn e8 beliebt, auf äußere Wunder übergehen, 
die ſchon Bielen befannt find, und die ich durch Bericht fo 
frommer Männer erfahren babe, daß ich unmöglich an ihnen. 
zweifeln Tann. 


2. Der heilige Papſt Johannes.) Ein von ihm 
benüßtes Pferd will feine frühere Herrin nidt 
mehr tragen. Er maht einen Blinden ſehend. 


©regor. Als zur Zeit der Gothen der hochfelige 
römiſche Papſt Johannes zu dem vormaligen Kaiſer Ju— 





1) D. h. die Weiſſagung vom Tod des Vandalenkönigs. 
Gregor faßt den Begriff von Wundern in einem weitern Sinn 
und nennt auferorbentliche innere Vorgänge innerlihe Wunder. 

2) Iohannes I. 523—526. Der a Theodorich 
janbte ihn nad) Konftantinopel zu Kaiſer Suftin IL, um die Zu« 
 rüdziehung eines Defretes zu erbitten, welches den Artanern im. 


ftinus veifte, fam er in die Gegend von Korinth, und man 
mußte ihm ein Reitpferd für die Weiterreife ausfindig ma= 


ir ben. Da ein vornehmer Mann in diefer Stadt davon hörte, 


bot er ihm das Pferd an, auf welchen, weil es fehr Fromm 
war, feine Gemahlin zu reiten pflegte. Um dieſer willen 
follte jevoh ver Papſt das geliehene Pferd wieder zurüd- 
ſchicken, wenn es ihm gelungen wäre, anderswo ein taug⸗ 
liches zu finden. So gefhah es. Bon jenem Pferd getragen 
kam der Papft an einen beftimmten Ort, und fobald er dort 


ein anderes Pferd gefunden hatte, fchicte er das geliehene 






So Dihlpge Mar her 


wieder zurück. Als num die Gemahlin des erwähnten vor 


nehmen Mannes vasfelbe nach ihrer Gewohnheit befteigen 


wollte, vermochte fie e8 nicht mehr, weil ſich das Pferd wei— 
gerte, ein Weib zu tragen, nachdem ein fo großer Papft 
darauf geritten war. Mit ftarfem Schnauben und Wiehern 
und ımaufhörlihen Schütteln des ganzen Körpers gab es 
gleichſam fein Mißbehagen zu verftehen und ließ erfennen, 
daß es, nachdem der Papft feine Bürde geweien, ein Weib 
nicht mehr tragen fünne. Ihr Mann durhichaute dieß mit 
klugem Sinn und ſchickte das Pferd fogleich wieder zu dem 
ehrwürdigen Manne zuritd , inftänvig bittend, er möge das 
Pferd in Befi nehmen, auf das er fehon durch den Ge- 


brauch fih ein Recht erworben habe. Uniere alten Leute 


pflegen von ihm auch das Wunder zu erzählen, daß er in 
KRonftantinopel an ver fogenannten goldenen Pforte, als bie 
Bolfsichaaren ihm entgegen famen, vor den Augen Aller 
einem blinden Bettler das Geficht wieder gegeben und durch 


Handanflegung die Finfterniß von deſſen Augen verſcheucht 


habe. 


oſtroͤmiſchen Neiche ihre Kirche entzog. Der Papſt war zu dieſer 
Neife offenbar nur gezwungen, und e8 darf ung nicht wunder, 
wenn Theodorichs Zwed dadurch nicht erreicht wurde. Der- 
jelde ließ jedod den Papft bei jeiner Rückkehr in’s Gefängniß 
werfen, wo er flarb. — Die Kirche feiert ihn als Martyrer am 


” 


97. Mai. 
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;%) heilt einen 
 Stummenundflahbmn 


fige Bapft Agapitus heilt 


| N —— Der he 
Gregor. Nicht lange darauf reiſte auch der hochſe⸗ 
lige Agapitus, Biſchof dieſer heiligen römiſchen Kirche, der 


ich nach Gottes Anordnung diene, wegen der Sache der 
Gothen zum Kaiſer Juſtinianus. Noch auf der Reife, aber 


ſſchon in Griechenland, wurde ihm eines Tages ein Stum- 
mer und Lahmer gebracht, ver weder irgend ein Wort her— 





vorzubringen, noch je fih vom Boden zu erheben vermochte... 
Da ihn feine Verwandten unter Thränen brachten, fragte 
ver Mann Gottes angelegentlich, ob fie ven Glauben hät- 
ten, daß er geheilt werde. Sie erklärten ihm, fie hätten 
. die unwandelbare Hoffnung, er werde durch Gottes Kraft 


and durch die PVerdienfte Petri die Gefundheit erlangen, 











worauf der ehrmürbige Mann ſich fogleih zum Gebet be— 
gab, die Mefje begann und vor dem Antlit des allmäch— 
‚tigen Gottes das Opfer darbrachte. Sodann verließ er den 
‚Altar, ergriff die Hand des Lahmen, richtete ihn im Bei— 
fein und vor den Augen des Volfes vom Boden auf und 
°  ftellte ihn auf feine Süße. Und als er den Leib des Herrn 
in feinen Mund legte, wurde die Zunge, die lange ftumm: 
gemwefen, gelöft, und er Tonnte fprechen. Alle ftaunten und 
fingen vor. Freude zu weinen an. Scheu und Ehrfurcht 
ergriff da ihr Gemüth, als fie fahen, was Agapitus durch 
Gottes Kraft und Betri, Hilfe vermocht hatte. 


— t 





>. 1) Diefer Agapit, nicht zu verwechſeln mit dem, welchen die 
Kirche am 18. Auguſt commemorirt, kam im Jahre 536 von dem 
 Dftgotbenfönig Theodat im politifchen Angelegenheiten gefendet 
nad Konftantinopel. Dort brachte er e8 dürch feine große Frei— 
‚müthigfeit bei Juſtinian dahin, daß der monophyſitiſche Patriarch 
Anthimus abgeſetzt wurde. Der Papft weihte ſelbſt deſſen Nach- 
 folger Mennas. Agapit ftarb noch im gleichen Jahre zu Kon- 
ſtantinopel. Im Nom jeiert man fein Feft am 20. Sept. 

als de Tage, an welchem feine Gebeine im Vatikan beigeſetzt 
wurden. 
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"Datins, Biſchof von Mailanp, BA 
den böltifhen Spudauseinem Haufe 


Oregon. Als zur Zeit desſelben Kaiſers ver Biihof & j 
Datius von Mailand um der Sache des Glaubens willen) “ 


‚nad Ronftantinopel reifte, kam er nach Korinth. Während 
er ein geräumiges Haus zur Herberge auffuchte, welches fein 
ganzes Gefolge fallen fönnte, und.ein ſolches ſich kaum fin⸗ 


den ließ, ſah er in einiger Entfernung ein Haus von hin⸗ Ba 


reichender Größe und befahl, vasfelbe ihm zur Herberge her- 
zurihten. Allein die Bewohner der Stadt fasten, er könne 
dortfelbft nicht bleiben, weil ſchon viele Jahre ver Teufel 


diefes Haus bemohne und es deßhalb Teer geblieben fee 


Darauf erwiderte Datius: „Gerade dann müſſen wir in 
diefem Haufe Herberge nehmen, wenn der böſe Feind in 
dasselbe eingebrungen tft und die menschlichen Bewohner 


vertrieben hat." Er ließ alfo dort für fich herrichten und 


betrat ruhig das Haus, um ſich mit dem Urfeind in einen 
Kampf einzulaffen. In der Stille der tiefen Nacht alfo, 
während ver Mann Gottes Ichlief, begann der Urfeind mit 
ungeheurem Geſchrei und großem Lärm das Brüllen ber 
Löwen, das Medern der Ziegen, das Yanen der Eſel, das 
Bifchen der Schlangen ,. das Grunzen der Schweine und 
das Pfeifen der Spitsmäufe nachzuahmen. Hierauf ftand 
Datius, durch das Gefchrei jo vieler Thiere erwacht, fogleich 

auf und rief heftig zürnend dem Urfeind mit lauter Stimme 
zu: „Gut hat's dich getroffen, Elenver! Du biſt's, der ge= 
jagt hat: „Ich will meinen Thron gegen Mitternacht Stellen 
und gleich fein dem Allerhöchften.”") Sieh’, durch deinen _ 
Stolz bift du den Schweinen und Spismäufen ähnlich ge 
aureen, und: da du unwürdig Gott nachahmen wollteft, 





1) Wegen bes Dreitapitelfreites, Der Aufenthalt bes Erz- 
biſchoſs Datins zu Konftantinopel ift auch fonft bezeugt u ud 
fi) von 543—546 exfiredt haben. (Hefele, Konz.⸗Geſch. I 
©. 796 u. 792.) Pr 

2) Ilalas 14, 14. 
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ſehe, To ahmſt du jetzt die Thiere nach, wie du es verbienft.” 
Auf diefen Zuruf ſchämte ſich, um fo zu fagen, ver böfe 
Feind über feine Erniebrigung. Ober ſchämte er fich etwa 


nicht, da er das Haus nie mehr betrat, um feinen gemohn- 


ten Spud darin zu treiben? So wurde e8 hernach eine 
Wohnung der Gläubigen; denn als es ein wahrhaft Gläu- 
‚ biger betrat, floh fogleich ver Lügenhafte und ungläubige 
Geiſt aus demfelben. Aber wir müfjen fchon von früher 
Geſchehenem fchmeigen und auf das kommen , was fich in 
unfern Tagen ereignet bat. : 


3. Sabinus, Bifhof von Canufium.) Totilag 
als Mundſchenk. VBergiftungsverfud. 


Gregor. Einige fromme Männer nämlich, die im 
Gebiete ver Provinz Apulien befannt find, pflegen von dent 
Biſchof Sabinus von Canuſium Folgendes zu bezeugen, was 
weit und breit Vielen zur Kenntniß gekommen ift. Diefer 
Mann hatte nämlich durch fein hohes Alter das Augenlicht 
verloren, jo daß er gar Nichts mehr fah. Der Gothenkönig 
Totilas hörte, daß er den Geiſt ver Weiſſagung befite, und 
da ex es durchaus nicht glaubte, fo fuchte er zu erproben, 
was er gehört hatte. ALS er in jene Gegend kam, lud ihn 
der Mann Gottes zum Mittagtifche ein. Zu Tifche gefom- 
mien, wollte ſich der König nicht nieverlaflen ‚*) fondern faß 
zur Rechten des ehrwürdigen Mannes. ALS dann der Die- 


1) Derjelbe Biſchof wird I. Bud) 15. K. erwähnt, ohne je= 
bob mit Namen genannt zu fein. Der hl. Benedikt fagte ihm 
Rom’s Zerfall voraus. Daß es derfelbe Biihof jei, der hier und 
dort erwähnt wird, erhellt jomohl aus der Begegnung mit Tott- 
las, der bem bi. Benedikt gleichzeitig war, als auch aus dem 
Alten des hl. Placidus, wo der Biſchof von Canufium (Canofa),“ 
der dem bi. Benedikt befreundet war, Sabinus genannt wird, 

. 2) Discumbere; befanntlich tagen die Alten bei Zi. To— 
tilas wollte fih alfo nicht an dem für ihm beftimmten Platz nie 
derlegen. 





2 


5 Far N 21 Aut 
‚a = £ r' = J 


——— 


KASTEN SE i - H. { x “ j \ 
—— dialoge IIL c. 5. ' Be 1 


— 


mer dent Biſchof nach Gewohnheit einen Becher Wein reichte, 


ſtreckte der König ſtillſchweigend die Hand aus, nahm den 


Becher und reichte ihn am Stelle des Dieners dem Biſchof, 


me zu fehen, ob er durch den Geift ver Weillagung unter- 


fcheiven könne, wer ihm ven Becher reiche. Da nahm der 
Mann Gottes den Becher, ohne den Darreichenden zu ſehen 
and ſprach: „Es lebe dieſe Hand!“ ) Freudig erröthete der 
Konig über dieſes Wort, weil er, obwohl ſelbſt ertappt, in 


dem Manne Gottes gefunden, was er geſucht hatte. Da. 


‚aber das Leben dieſes ehrwürbigen Mannes zum Mufter 
fir das Leben der Nachkommen ſich bis in's hohe Greifen 
‚alter binauszeg, fuchte fein Archiviafon?) aus ehrgeizigem 
Streben nah der bifhöflihen Würde ihn durch Gift zu 
töpten. Diefer verführte das Herz feines Mundſchenken, 
Haß er ihm einen mit Gift gemifchten Becher Wein dar- 
zveiche, und als fich der Mann Gottes zur Stunde ver Mahl 
zeit zum Effen niederſetzte, veichte ihm der durch Geſchenke 
beftohene Diener den Giftbeher , den er vom Archidiakon 
befommen hatte. Sogleich ſprach der ehrwürdige Biſchof 
zu ihm: „Trinke du, was du mir zum Tranke reichſt.“ Zit- 
ternd merfte der Diener, er ſei entdeckt, und wollte lieber 
fih ven Top bineintrinfen als vie Strafe für eine ſolche 
Meordtbat erbulden. Da er ſich den Becher zum Munde 
führte, bielt ihn der Mann Gottes ab und ſprach: „Trinke 

nicht, gib mir, ich trinke; aber gehe hin und ſage dem, der 
dir dieß gegeben hat: „„Ich trinfe zwar das Gift, aber bu 
wirſt nicht Bifchof werden.““ Nachdem er das Kreuzzeichen 
daruber gemacht hatte, tranf der Biſchof mit Ruhe das Gift. 
Zur felben Stunde ftarb fein Archidiakon an einem andern 
Drt, an dem er fich gerade befand, als ob jenes Gift dur 
den Mund des Biſchofs in die Eingeweide des Archidiakons 


‚gedrungen wäre. Zwar war fein materielles Gift vorbanven, 


1) Vivat ipsa manus! ; 
2) Der Argidiaton hatte ungefähr hie Befugniffe, welche 


- jegt dem Generalvifar zuftehen. 












206 ih ben Tob brachte, aber vor ben Sngen bes emigen 
Richters tötete ihn das Gift feiner Bosheit. RAR 


... Betrus Das ift wunderbar und in unfern Zeiten 


ſehr ftaunenswürdig; aber das Leben dieſes Mannes fteht 














. im einem ſolchen Auf, daß, wer feinen Mandel kannte, ſich 
über das Wunder nicht wundern darf. 


—* 


Ing, Sallius, Biſchof von Narni (Stapt im Kir 
henftaat).- FSreventlihes Urtheil des Totilas. 
IR Heilung eines Befeffenen. 


. Gregor. Auch das, Petrus, will ich nicht verſchwei⸗ 
gen, was mir Viele, die jegt aus der Stadt Narni hier 
fand, nach Kräften bezeugen. Als nämlich zu derfelben Go- 
thenzeit der vorgenannte König Totilas nah Narni kam, 

‚ging ihm Caffins, der Bifchof diefer Stadt, ein Mann von 
verehrumgswürdigem Rebenswandel, entgegen. Da verfelbe 
aus Naturanlage immer ein rothes Geficht hatte, fo hielt 
der König Totilas dieß nicht für die Folge einer Naturan- 
lage, fondern beftändigen Trinfens und verachtere ihn ganz 
und gar, Aber damit der allmächtige Gott zeige, ein wie heiliger 
Mann bier verachtet werde, fo ergriff der böfe Geift auf 
dem Felde vor Narni, wo der König angefommen war, ven 
Schwertträger besfelben vor dem ganzen Heere und begann, 
ihn graufam zu quälen. Vor den Augen des Königs wurde 


. Ser zu dem ehrwürbigen Caffing geführt, der nad) verrich- 


‚tetem Gebet ven Köfen Geift durch das Kreuszeichen von 
ihm austrieb, fo daß er nicht mehr wagte, in ihn einzu- 
gehen. So gefhah e8, daß der Barbarenfönig von jenem 
Tag an den Diener Gottes von Herzen verehrte, den er 
vorher wegen feines Gefichtes für ſehr verächtlich gehalten 
‚hatte. Denn weil er in ibm ‚einen Mann von fo großer 
Wunderkraft ſah, Iegte fein wildes Gemüth gegen ihn den 
hochfahrenden Stolz ab. 









ee een 


den gewarnt. Gefahr jeder böſen Gelegenheit. 


+ 


Gregor. Aber fiehe, während ich die Thaten tüch⸗ 


tiger Männer erzähle, Fällt mir plößlich ein, was Die götte 

 Hiche Barmherzigkeit an dem Bilhof Andreas von Fondi 
gethan hat. Ich wünfche, e8 möchte bei ven Lefern den Er- 
folg haben , daß diejenigen , vie ihren Xeib der Enthaltfam- 


feit weihen, nicht wagen, bei Frauen zu wohnen, damit nicht 
ber Seele ein ‚plößlicher Fall um fo leichter zuftoße, je mehr 
die böfe Begierlichfeit durch die Gegenwart einer ſinnlich 


erregenden Geſtalt unterſtützt wird. Die Sache, die ich er⸗ 


‚zähle, iſt nicht zweifelhaft; denn es gibt dafür faſt eben fo 
viele Zeugen als Bewohner jenes Ortes. Obwohl nämlich 
diefer hrwürdige Mann ein fehr tugenpreiches Leben führte 
und mit priefterlicher Wachſamkeit fich ſelbſt in ftrenger 
Zucht hielt, ſo wollte er doch eine gottgeweihte Frauensper⸗ 
fon, die er ſchon früher bei ſich gehabt hatte, nicht der 
Haushaltung in feiner bifhöflichen Wohnung entheben, ſon⸗ 
dern geftattete ihr, feiner und ihrer Enthaltfamfeit gewiß, 
bei ihm zu bleiben. So fam es, daB ver Urfeind in feiner 


Seele den Anlaß zu einer Verſuchung ausfindig machte. _ 


Denn er fing an, ihre Geftalt dem Auge feiner Seele vor» 


zugaufeln, fo daß er, davon verloct, Bbſes dachte. Eines 


Tages aber kam ein Jude aus dem Gebiete von Kampanien 
nah Rom und ging auf der Straße nach Appia weiter. 
Als er auf der Anhöhe von Fondi anfam ‚ ſah er den Tag 
zu Ende gehen, und da er feine Herberge fand, begab er 
ſich zu dem benachbarten Tempel des Apollo, um dort tiber 
acht zu bleiben. Er fürchtete den gottesfhänderiichen Ort 
und bewaffnete fich mit dem Zeichen des Kreuzes, obwohl 


er feineswegs an das Kreuz glaubte. Um Mitternabt las 


er, dur den Schauer der Einfamfeit unheimlich ervegt, 
ſchlaflos da und fah, plötzlich aufichauend, eine Schaar bd- 
fer Geifter hervorkommen, gleich als ob fie irgend einer Ge⸗ 
walt Folge leiften würden; denjenigen aber, ver an ber 





0% Andreas, Biſchof von Fondi, erleidet eine 
teuflifhe Berfuhung und wird durch einen Ju 
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Spige der Übrigen fland, ſah er in der Mitte jenes Ortes 


ſich niederſetzen. Dieſer fing nun an, die Angelegenheiten 


und Handlungen der einzelnen, ihm unterthänigen Geiſter 
zu erforſchen, um zu finden, wie viel Jeder Bosheit getrie⸗ 


ben hätte. Da nun auf fein Befragen Jeder auseinander 


ſetzte, was er gegen die Guten unternommen habe, ſprang 
‚Einer in die Mitte und erzählte, welch’ große Fleifchliche 


Verſuchung er in ver Seele des Biſchofs Andreas dur die 
Schönheit jener gottgeweihten Srauensperfon, die in feinem 
biihöflihen Haufe wohnte, angeregt habe. ALS der. vor- 
fiende böfe Geift dieß mit Begierde vernahm und den Ge- 
winn für fi als um fo größer anfah, je heiliger die Seele 
des Mannes war, die jener Geift dem Sturz in's Ber- 
derben nahe brachte, — da fügte, ver dieß ausgefagt hatte, 
noch hinzu, er habe am vergangenen Tag zur Abendſtunde 
feine Leidenfchaft fo weit geförbert, daß er jener gottge= 
meihten Frau fchmeichelnd einen Schlag auf den Rüden ge- 
geben habe. Hierauf ermahnte ver böfe Geiſt und Urfeind 


des Menfchengefchlechtes viefen freundlich, ‚zu vollenden, was 
er angefangen habe, damit ev unter den lbrigen den vefon- 


dern Siegespreis für jene Schavenftiftung behalte. Da der 
jüdiſche Anfümmling dieß mit wachen Augen fah und vor 
großer Furcht und Anaft zitterte, befahl jener böfe Geift, 


‚der bier die Übrigen als Untergebene beherrſchte, fie follten 


nachforſchen, wer es fet, der im Tempel ſich ſchlafen zu le— 
gen gewagt hätte. Die böſen Geiſter gingen hin, betrach— 
teten ihn ſorgfältig, und da fie ihn mit dem Geheimniß des 
Kreuzes bezeichnet ſahen, riefen fie verwundert: „Wehe, 
wehe, ein leeres und verfiegelteg Gefäß!" Auf diefe Kunde 
bin verfhwand die ganze Schaar ver böfen Geifter. Der 
Jude aber, der dieß geſehen hatte, Stan ſogleich auf und 
kam eilends zum Biſchof. Er fand ihn in der Kirche, nahm 
ihn bei Seite und fragte ihn, welche Verſuchung ihn belä- 


‚ftige. Der Biſchof wollte ihm feine VBerfuhung aus Be— 


ſchämung nicht bekennen. Da aber Jener ſagte, er habe 
auf die betreffende Dienerin Gottes mit unreiner Liebe die 
Augen geworfen, und ver Biſchof noch immer Läugnete, 








. Dialoge IT. ec. 8. 


“ w 


fügte er bei: „Warum geftehft du nicht-ein, um was id 


| did) frage, da du doch geftern Abend fo weit gebracht wur- 
vdeft, daß du ihr einen Schlag auf den’ Rüden verſetzteſt ?“ 


Auf diefe Worte bin fah ſich ver Bifchof entvedt und bes 
kannte demüthig, was er vorher hartnädig gelängnet hatte. - 


Um feinem Verderben und weiterer Beſchämung vorzubeu⸗ 
gen, theilte ihm der Jude mit, auf welche Art er dieß er- 
fahren, d. h. was er in der VBerfammlung der böfen Geifter 


über ihn gehört habe. Als der Bifchof dieß erfuhr, warf. 


er fich zum Gebet auf die Erde nieder. Gleich darauf ſchickte 
er nicht nur jene Dienerin Gottes, ſondern alle weiblichen 


PBerfonen fort, die in feinem Dienfte das Haus bewohnten. 


In dem Tempel des Apollo aber errichtete er fogleic ein: 
Bethaus des heiligen Apoftels Andreas und war von jener 
Heischlihen Verſuchung vollfonmen befreit. Den Juden 
aber, der durch die Erſcheinung, die er gefehen, und durch 
feine Zurechtweifung ihn gerettet hatte, brachte er zum ewi⸗ 
gen Heil. Denn er führte ihn, in den Geheimniſſen des 
Glaubens unterrichtet und durch das Waſſer ver Taufe 
gereinigt, in ven Schooß der heiligen Kirche. So geſchah 
e8, daß jener Hebräer, während er für das ‚Heil eines An⸗ 
dern beforgt war, fein eigenes erlangte und ber allmächtige 


Gott gerade dadurh ven Einen zum guten Reben führte, 


daß er den Andern im guten Xeben erhalten hatte. 


Betrus Das Ereigniß, welches ich gehört habe, 


macht mir Furt und Hoffnung zugleich. 

Gregor. Allerdings müſſen wir immer auf Gottes 
Barmberzigfeit vertrauen und wegen unferer Shwähe ung 
fürchten. Denn fiehe, wir haben gehört, daß eine Geber 
des Paradieſes erfchüttert, aber nicht entwurzelt worden fei, 
damit wir Schwache uns fürchten, weil fie erichüttert wor« 
den, aber Vertrauen haben, weil fie ftehen geblieben. 





8. Weiſſagung ern: Biſchofs von 


auınd. 


Gregor, Ronftantius, ein Mann von verehrungs= 






BE wuüuͤrdigem 
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Lebenswandel, war Biſchof der Stadt Aquino. 
Er ftarb vor Kurzem zur Zeit des Papftes Johannes, mei» 
nes Vorgängers feligen Angedenkens.) Diele, die ihn ge= 
nau kennen konnten, bezeugen, daß er ven Geift der Weif- 
Tagung befeilen habe. Unter vielem Anvern erzählen fromme 
und glaubwürdige Männer, die dabei waren, daß an feinem. 
Todestage ihn die Einwohner von Aquino umftanden, ihn 
als einen dahinfcheivenden, der Liebe würdigen Vater be- 
weinten und ihn unter Ihränen fragten: „Wen merben 
wir nach dir haben, o Bater!" Der Vater antwortete 
ihnen durch den Geift ver Weiffagung: „Nach Konftantius 
einen Maulthiertreiber, nah dem Maulthiertreiber einen 
Walker. D dich felbft, Aauino, auch dieß haft vu!" 9) 
Als er dieſe Weiffagung geſprochen, hauchte er ven letzten 
Althemzug aus. Nach feinem Tode übernahm das Hirten» 
amt feiner Kirche fein Diakon Andreas, ver einft in Wirthe- 
häufern an der Straße Rutfcher gewejen war. Als auch 





® er,aus biefem Leben gefchieden war, wurde Jovinus zur 


biſchöflichen Würde erhoben, der in derſelben Stadt Walker 
geweien war. Noch zu deſſen Lebzeiten wurde die gefammte 
Einwohnerſchaft der Stadt durch das Schwert ver Bar- 
baren und durch eine fchredliche Beft fo verringert, daß nach 
feinem Tode weder Jemand gefunden werben fonnte , ver 
Biſchof werden follte, noch Solche, für die er es hätte werben 
tollen. So wurde der Ausfpruc des Mannes Gottes er- 


füllt, daB nach zwei ihm nachfolgenden Bifchöfen feine Pirche 
keinen Hirten haben werde. 


— — — 


1) Ohne Zwei a iſt Johannes IIL gemeint. Er regierte 
ee . : 


2) „O te, Aquine, et hoc habes.“ Der fterbende Biſchof 
will jagen, daß die Stadt Aquino ihr eigener Biſchof ſein werde, 
wie aus dem Folgenden erhellt. — Die Form Aquine ftatt 
Aquinum kann nur eine forrupte Schreib⸗, vielleicht auch Sprach⸗ 
weile fein; ber Aquiner heift ja nicht Aquinus, fondern Aquinas.- 





FE DilagecHE 39, 3 en are — 





9, Frigdianus, Biſchof von Lukka, lenkt den 







Iluß Serdto‘) in ein anderes Bett. — 


Gregor. Aber auch das möchte ich nicht verſchwei⸗ 
gen, was ih durch Erzählung des ehrwürdigen Biſchofs 
Penantius von Luni?) vor zwei Tagen glüclicher Weile 
<rfahren habe. Er erzählte nämlich, die ihm benachbarte 

Kirche von Lukka habe einen wunderfräftigen Mann, mit 
‚Ramen Friodianus, zum Biſchof gehabt. Er bezeugt, daß 
alle dortigen Einwohner fich an folgendes, höchſt beglau— 

bigte Wunder von ihm erinnern, Der Fluß Serchio, der 
an den Mauern vieler Stadt dahinfloß, überfchritt in Folge 
einer Anfchwellung oft fein gemöhnliches Bett und pflegte 
fih dann über vie Felder zu ersießen, fo daß er alle San 
teh und Pflanzungen, die er vorfand, zerftörte. Da dieß 
Häufig gefhah und große Noth die Ortsbewohner drängte, 
fo bemühten fie fich, durch Erdarbeiten ihn anderswohin zu 
Ienten, Aber obgleich man längere Zeit arbeitete, fo konnte 
“man ihn doch nicht von feinem Bett ablenken. Da machte 
fih Frigdianus, ver Mann Gottes, eine kleine Bade, ging 
‚an das Flußbett und begab fich allein in's Gebet. Hierauf 
befahl er dem Fluß, ihm zu folgen, und zog die Hade an 
ienen Pläten, die ihm gut fchienen, durch den Boden. Da 
verließ die ganze Waſſermaſſe des Fluſſes das gewöhnliche 
Bett und folgte ihm nach, fo daß er ven frühern Lauf völ⸗ 
ig veränderte und dort fih Bahn brach, wo ber Mann 
Gottes mit der am Boden hingezogenen Hade das Zeichen 
‚gemacht hatte. So wurden auch die zur Nahrung ber 
Menfhen nütlihen Saaten und Pflanzungen nicht weiter 
mehr beichäpigt. i 


1) Auscris, jett Serchio, kommt bon ben Apenninen und 
-mändet nordweftlich von Pija in's liguriſche Meer. 

2) uni oder Lunegiana, Stadt umd Landſchaft im Modes 
„neftjchen. ; 


Ku) 








fehren. 





EIN 
\ Greoor der Große 


ei eohiane, Bifhof von Biocenza, hemmt 
durch ſchriftlichen Befehl eine Uberfhmem- 


mung. des Po. 


Gregor. Derfelbe ehrwürdige Biſchof Benantius 


hat mir nod) ein anderes Wunder erzählt, das, wie er fagt, 


in der Stadt Biacenza gefchehen ift. Auch ver fehr wahr- 
beitsliebenne Johannes, der hier zu Rom die Stelle eines 
Präfeften beffeivet und zu Piacenza geboren und erzogen 
wurde, bezeugt, daß dasſelbe, fo wie e8 der Bifchof erzählt, 
gefchehen fei. Beide verfichern, in diefer Stadt fei ein wun— 
derkräftiger Biſchof geweſen, Namens Sabinus. Als die— 
ſem eines Tages fein Diakon mittheilte, der Bo habe feine 
Ufer überichritten, ‘die der Kirche gehörigen Felder über— 
ſchwemmt, und alle zur Ernährung der Menfchen beftimm= . 
ten Ländereien ftünden unter Waſſer, erwiverte Sabinus, 
der heilige Bifchof: „Geh’ und fage ihm: „„Der Biſchof 
befiehlt dir, dich zu bezähmen und in deine Ufer zurückzu— 
"" Da der Diakon vieß hörte, hielt er e8 für Scherz 
und lachte darüber. Da rief ver Mann Gottes feinen No— 
tar und diftirte ihm: „Sabinus, der Diener Jeſu Chriftt, 
erläßt an den Po folgenden Befehl: „Ich befehle dir 
im Namen unfers Herrn Jeſu Chrifti, daB du deine Ufer 
in jenen Gegenden nicht mehr verlaffeft und es nicht wageft, 
die Ländereien ver Kirche zu befchäpigen."" Dazu gab er 
dem Notar ven Auftrag: „Gehe, fchreibe dieß und wirf es 
in das Waſſer des Fluſſes!“ Dieß geichah, und das Waffer 
des Fluſſes befolgte den Befehl des heiligen Mannes , 308 
fi fogleich von den Ländereien ver Kirche zurüd, begab fich 
wieder in fein gemöhnliches Belt und wagte nicht mehr, 
jene Ländereien zu überſchwemmen. Was anders, o Petrus, 
als die Hartnädigfeit ungehorfamer Menfchen wird durch 
diefes Ereigniß befhämt, da ein unvernünftiges Clement 
dem Gebote des heiligen Mannes gehorchte? 


1) Sabinus .... commonitorium Pado, 
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hauen: Biſchofvon Bopulonium, es 
von Totilas einem Bären vorgeworfen, der 


ihn aber nicht zu berühren wagt. Sein an 


gräbniß. 


Gregor. Auch Eerbonius, ein Mann von verehrungs- 
würdigem Wandel, Biſchof von Populonium gab in un⸗ 
fern Tagen einen großen Beweis ſeiner Heiligkeit. Denn 
da er fih die Gaſtfreundſchaft fehr angelegen fein Tieß, bes 
berbergte er eines Tages durchziehende Soldaten, verbarg 
fie vor den Gothen, die gleich darauf famen, und ſchützte 
io ihr Leben vor ihren erbitterten Feinden. Diefes wurbe 
dem Totilas, dem ketzeriſchen Gothenkönig, gemeldet, der 
ihn, won granfamer, unmenſchlicher Wuth entbrannt, nad 
einem acht Meilen von der Stabi entfernten Orte bringen 


ließ, der Merulis heißt,2) wo Totilas damals fih mit fer 
‚nem Deere aufbielt, um ihn vor den Augen des Volfes ven 


Bären zur Speife vorzumerfen. Da ver feßerifche König 
ſelbſt an dem Scaufpiele theilnahm, um ven Top des 
Biſchofs zu Sehen, fo ftrömte eine große Menge Volkes zu— 
ſJammen. Da wurde ver Bifchof in die Mitte geführt und 
fur feinen Tod der wildefte Bär ausgefucht, damit er Durch 
grauſames Berfleifchen menfchlicher Glieder den Zorn des 
mwüthenden Königs - befriebige. Der Bär wurde alfo aus 
feinem Käfig gelafien; mit gieriger Eile ging er auf den 
Biſchof 108, vergaß aber plößlich feine Wildheit, beugte den. 
Nacken, ließ demüthig ven Kopf finfen und fing san, die 
Füße des Biſchofs zu Ieden, Noädaß Jedem deutlich zu er 
kennen gegeben wurde, die Herzen der Menfchen feien gegen 


y) Set Ruinen von Populonia bei Piombino in Zosfane. 
2) „Ad locum, qui ab octavo hujus urbis milliario Me- 
rulis dieitur,“ Da nicht einzufehen ift, wie der Ort von dem 
achten Meilenftein den Namen Merulis befommen haben joll, 
möchte die Emendation „oetavo ab hac uxbe milliario* erlaubt 
und berechtigt fein. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Säriften L BD, 10 
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dieſen Mann von thieriſcher Wiloheit, die der wilden Thiere 
aber gleichfam menfchlih. Da brach das Volk, das zum 
Todesſchauſpiel gefommen war, in lautes Rufen ehrfurchts⸗ 
‚voller Bewunderung aus. GSelbft ver König wurde zur 
Ebhrfurcht gegen ihn bewogen; denn durch adttliches Gericht 
war ed mit ihm dahin gefommen, daß er fich durch ein wil⸗ 
des Thier zur Sanftmuth führen ließ, nachdem er vorher 
Gott nicht hatte folgen wollen durch Schonung gegen das 
Leben des Biſchofs. Es find noch Einige am Leben, die 
. piefem Greigniß beiwohnten und bezeugen, daß fie mit al- 
em Bolfe dasſelbe gefehen hätten. Von demſelben Mann 
hat mir der Biſchof Venantins von Luni noch ein anderes 
Wunder erzählt. Er bereitete ſich nämlich in feiner biichöf- 
» „lichen Kirche zu Populonium eine Begräbnißftätte Als 
‚ aber das Tongobarvenvolf nach Italien fam und Alles ver- 
 wültete, 309 er fich auf die Infel Elba zurück. Von Krank⸗ 
eit befallen fam er zum Sterben und befahl feinen Kleri— 
ern und Untergebenen: „Leget mich in das Grab, melches. 
ch mir zu. Populonium bereitet habe.“ Diefe ſprachen 
te fönnen wir deinen Leichnam dorthin bringen, da, wie 
ie willen; die Longobarden viefe Gegend beſetzt halten und 
‚dort überall herumſtreifen ?“ Er antwortete: „Führet mich 
uhig dorthin und fürchtet euch nicht, aber traget Sorge, 
„mich ſchnell zu begraben; und ſobald mein Reichnam beer- 
digt fein wird, fo verlaffet mit aller Eile ven Ort!" Nach 
feinem Tode legten fie ven Leichnam auf das Schiff, umd 
a8 fie nad) Populonium fegelten, fammelten ſich Wolfen 
it der Luft und ſtürzte ein mächtiger Negenftrom herab. 
» Damit es aber Allen fund werde, eines wie heiligen Man- 
nes Leiche das Schiff trage, fiel auf der Meeresftrede, die 
‚von der Infel Elba bis Vopulonium zwölf Meilen beträgt, 
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aauf beiden Seiten des Schiffes ftürmifcher Regen herab und 
in das Schiff felbft fiel auch nicht ein Negentropfen. Die 
3 Klexiker kamen an den Ort und übergaben die Leiche ihres 
Biſchofs dem Grabe. Seinem Gebote getreu Fehrten fie 
0 ellends zum Schiffe zurück, Kaum hatten fie in dasſelbe 
0. eigen können, als ver fehr graufame Rongobarvenführer 









marith an den Ort famı, ‚an dem der Mann Go: 
aben worben war. Seine Ankunft machte Kar, da = 
ann Gottes den Geift ver Weiffagung gehabt habe, als. 
nen Dienern befahl, vie Begräbnißftätte eilig zu ver- 









; er sei 


Jaſſen. 





742. Fulgentius, Biſchof von Otricoli im Sir 
z henftaat), bleibt vom Regen unberührt. , 
Gregor. Das Wunder, das ich von ver Thelung 
Des Regens erzählt habe, zeigte fih auch zur Ehre einsam 
dern Biſchofs. Ein alter Klerifer, ver noch lebt, bezeugt, 
"bei dem Vorfall anmefend gemefen zu fein, und erzählt: „Bule 
gentins, Biſchof von Diricoli hatte den überaus auf 
. men König Totilas duchaus zum Feinde. Ws erfihmt 
feinem Heere jenen Gegenden näherte, ließ esfihderBiflhf 
‚ angelegen fein, ihm durch feine lerifer Chrengefchenfe zu 
überfenden und wo möglich feine Zorneswuth durch Gaben 
zu befänftigen. Allein er verachtete viele auf den erſten An ⸗ß⸗s 
blik und befahl zornig feinen Leuten, den Bilhof hart u ı 
Feffeln und ihn aufzubewahren, damit er felbft ihn verhören 
-fönne. Die wilden Gothen, als Diener ver Oraufamfeit 
des Königs, eraviffen ihn, ftellten fih um ihn herum und 
befahlen ihm, an einem Plate ftehen zu bleiben: Dabei ber 
eichneten fie ihm am Boden einen Kreis, außerhalb deſſen 
er nicht wagen follte, einen Fuß zu feßen. So von den 
Golhen umgeben und innerhalb des bezeichneten Kreiſes ein- 
geſchloſſen, erdulvete der Mann Öottes die heftige Sonnen- 
hie, — als ploötzlich Blig und Donner und ein fo gewal⸗ 
tiger Regen herniederkam, daß feine Wächter das Ubermaß 
Des Regens nicht ertragen Fonnten. Und obwohl eine große 
- Überfchwenmung entftand, fo fiel doc) fein einziger Kegen- 
tropfen innerhalb jenes Rreifes, in welchem Bulgentins, der 
Mann Gottes, ſtand. Da man dieß dem fo granfamen 
König meldete, wandte fich fein wildes Gemüth zu ‚grober 
- Ehrfurcht vor Demjenigen, nach veflen Beitrafung er vor- 
her mit umerfättlicher Wuth gebürftet» hatte. Br wirkt Der 
5 iu : t 1 * u 1 
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allmächtige Gott: gegen die ftolgen Gemütber fleiſchlich ge 


" - finnter Leute die Wunder feiner Macht durch verachtete 





Manſchen, auf daß die Wahrheit. den Naden derer, bie fi 
ſtolz gegen ihre Gebote erheben, durch Demüthige beuge.“ 


13. Herkulanus, Biſchof von Peruſia,) wird" 


0 auf Totilas Befehl enthauptet, im Grabe 





aber ganz unverleßt gefunden, 


Gregor. Erft vor Kurzem erzählte mix Floridus, 
ein Biſchof von verehrungswürdigem Lebenswandel, ein ſehr 
merkwürdiges Wunder. Er ſprach: Mein Erzieher Her- 
fulanus, ein fehr heiliger Mann, war Bifchof der Stapt. 
- Berufia und war vom Klofterleben zur. Gnade des priefter- 

lichen Standes erhoben worden. Zur Zeit des feßerifchen 
Königs Totilas aber belagerte ein Gothenheer fieben Jahre 
hindurch ummterbrochen jene Statt , weßhalb viele Bürger 
ſich flüchteten, da fie die Sungersnoth nicht ertragen fonnten. 
Aber noch vor Ende des fiebenten Jahres zog das gothifche- 
Heer. in die Stadt ein. Der Heeresführer ſhickte Boten zum : 
‘ König Totild8 und ließ fragen, was mit dem Biſchof und 


mit dem Volke gefchehen folle. Jener befahl ihm: „Den 


Biſchof ziehe zuerft die Haut ab vom Scheitel bi8 zur Ferfe 
und dann fchlage ihm das Haupt ab; alles Volt aber, das 
in der Stadt ſich findet, tönte durchs Schwert!" Da ließ der 
Heerführer ven ehriwürdigen Bif hof Herkulanus auf die Mauer: 


Rt der Stadt führen, ihm das Haupt abfchlagen und in die Haut. 


des Leichnams vom Scheitel bis zur Ferfe Einfchnitte ma- 
‚hen, fo daß es ausfah, als fei ihm die Haut abgezogen: 
worden. Hierauf warf er ven Leichnam über die Mauer. 


1) Perugia, 





2 Pielage HER E18. 


Aus menfhlichen Mitgefühl festen Einige das abgeihlagene 
Haupt auf den Naden und Beerdigten ven Peichnam des 


Biſchofs zugleich mit einem Heinen Find, welches todt ne 


ben ver Mauer gefunden wurde. Als vierzig Tage nach 
biefem Blutbad der König Totilas befahl, es follten bie 
Bürger jener Stadt, die an verfchievenen Orten ſich zer— 
freut hatten, ohne Furcht zurüdfehren, famen diejenigen, 
‚die fich wegen des Hungers geflüchtet hatten, zurück, weil 
ihnen das Leben gefchenft wurde. Aber eingedenk, welchen 
Wandel ihr Bischof geführt habe, fragten fie nach feiner Be- 
‚gräbnißftätte, um ihm nad) gebührender Ehre in der Kirche 
des heiligen Petrus zu beſtatten. Man begab ſich zum Grabe, 
grub die Erde auf und fand ven Leichnam des zugleich bes 
erbigten Kindes, da es fchon der vierzigfte Tag war, ſchon 
verweit und voll Würmer, ven Leichnam des Biſchofs aber 
ſo, als wäre er erſt an demſelben Tag beerdigt worben. 
Dabei ift ehrfurchtsvoll zu bewuntern, daß das Haupt jo 
mit dem Leichnam verbunden war, als ob e8 nie von. dem 
ſelben getrennt worden wäre, ja daß fich nicht einmal die 
Spur eines Schnittes zeigte. Als fie den Leichnam um— 
fehrten, um zu ſehen, ob fein Zeichen eines andern Ein— 
ſchnittes fih zeige, wurde der ganze Peichnam fo unberührt 
und unverlett gefunden, als ob ihn nie ein verwundendes. 
Eifen berührt hätte, 


Petrus. Wer jolte nicht ſtaunen über folhe Wun- 
ver, die an Todten gefchehen zur Auferwedung‘) der Le— 
bendigen ? 


) „Pro exercitatione viventium“ bat ber mauriniſche 
Text, ohne eine Variante anzugeben. Wir glauben aber emen- 
diren zu dürfen: pro excitatione viventium. Dieß allein ent- 
fpricht auch der Borliebe für Antithejen, welche Gregor befonders 
in feinen Nußanwendungen beweift. | 


en: 
















er Gottes Ifaaf wird wegen lan- 
eilensinder Kirhemißhandelt, treibt 
2 en böfen Öeift aus, fammelt Schüler um fi, 
verwandelt Diebe in Arbeiter, befhenft ver- 
ſtellte Arme mitihren eigenen Kleidern, warnt 
dor dem Gebrauche unterfhlagenen Almofens, 





leidet aber an der Unvollfommenbeit, ſich bis— 





weilen zu großer Heiterfeit hinzugeben. Wa 
‚rum große Heilige mandhmal kleine Unvoll- 
5 0 fommenbeiten niht überwinden. 


N 6 regor. Sn den früheren Gothenzeiten‘) befand ih 
bei der Stadt Spoleto ein Mann von verehrungswürdigem 
Lebenswandel, Iſaak mit Namen, der bis zu den letzten Go- 


tbenzeiten lebte, ven Biele aus uns gefannt haben, befon- 
ders Die gotigeweihte Jungfrau Gregoria, die jebt bier zu 


Nom ‚bei: der Kirche ver heiligen und allzeit jungfräufichen 

Maria wohnt. Als diefe, während ihre Verehelihung ſchon 
beſtimmt war, ſich in die Kirche flüchtete und nach einem . 
gottgeweihten Lebenswandel Verlangen trug, wurde fie von 
dieſem Manne vertheidigt und umter Gottes Schuß zu dem 
von ihr erfehnten Orvensgewand geführt. Weil fie ven ir- 
diſchen Bräutigam floh, verbiente fie den himmlischen Bräu= 
tigam zu befigen. Vieles über diefen Mann hat mir aber 
der ehrwürdige Vater Eleutherius erzählt, ver ihn genau 
kannte, und deſſen Leben feine Worte beglaubigte, Der ehre 
würdige Iſaak alſo war nicht in Stalien geboren, aber ich 
erzähle nur jene aus feinen Wundern, die er währen. fei- 
nes Lebens in Italien gewirkt hat. Sogleich als er aus fy- 
xriſchem Gebiet zur Stadt Spoleto gefommen war, betrat er 
die, Kirche und erbat fich von den Kirchnern, fie möchten 
ihm die Erlaubniß geben, fo viel er wolle zu beten, und ihn. 


34 2) ‚Die Oftgothenherrfchaft Dauerte ungefähr von 489, wo- 
Theodorich in Italien erſchien, bis 553, wo Narſes diejelben be— 
ſiegte und vertrieb, 
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-  Zag im Gebete zu 


Sogleich verfeßte er ſich in Gebetsftellung, brachte den ganzen 






nicht drängen, in einfamen Stumben bie Kirche zu verlaſſen. 


Y 


A ‚ 


end feste dasſelbe auch während der 


folgenden Nacht fort. Auch den zweiten Tag verhante er 


ſammt der darauf 


und fügte auch den dritten Tag im Gebete hinzu. Dom 
Geiſt des HSochmuthes erfüllt fah dieß einer ver Kirchner 
und Kam fo weit, daß er daraus einen Verluſt erlitt, worauser 


folgenden Naht unermüdet im Gebe Sn 


Nuten hätte ziehen follen. Denn er fing an, ihn Heuchler — 


ſchelten, da er vor 


zu nennen und mit einem rohen Ausdruck Betrüger u 


den Augen der Menſchen fih den An⸗ 


Schein gebe, als würde er Tag und Nacht beten. Schnell NE 
lief er hinzu und gab dem Manne Gottes einen Badenftrih, 
damit er gleich Einem, der das fromme Leben heuchelt, mit ı 


Schimpf die Kirche verlaffe. Aber plötzlich fuhr ein Racer 


— 


geiſt in ihn, warf ihn zu den Füßen des Mannes Gottes 
nieder und fing durch ſeinen Mund zu rufen an: „Saat , Ü 
treibt mich aus!" Man wußte nämlich nicht, melchen Na 

men ver Fremde führe, aber jener Geift verrieth ihn, da er 

tief, er fönne durch ihn ausgetrieben werben. Sogleich 

legle ſich der Mann Gottes über den Leib des Gequalten, 


und der böſe Geiſt, 


Alsbald mar es in der ganzen Stadt befannt, was in der ? 


Kirche geichehen ſei. 


der in ihn gefahren war, verließ ihn. 


Männer und Weiber, Vornehme und 


Geringe eilten herbei und fuchten um bie Wette ibn in 
ihre Häufer zu ziehen. Die Einen wollten ihn bitten, Sande 


güter zur Erbauung 


eines Kloſters, Andere Geld, wieber 


Andere alle ihnen mögliche Unterftügung anzunehmen. Aber 
der Diener des allmächtigen Gottes nahm Nichts von die⸗ 


fen Dingen an, verl 


ieß die Stadt, fand in nicht weiter Ent "3 


fernung einen einfamen Ort und baute ſich dort eine demi= 

-thige Wohnung. Da singen Diele zu ihm, Ließen fih durch 
fein Beifptel zur Sehnfucht nach dem ewigen Leben ent⸗ 
flammen und begaben ſich unter feiner Leitung in ben Dienft 
des allmächtigen Gottes. Oft drangen feine Schüler de⸗ 


müthig in ihn, er 


möge doch zum Nuten des Kloſters die 


Beſißungen annehmen, vie ihm angeboten wurden; er aber 
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blieb als forgfältiger Wächter feiner Armuth feit auf dent 
Urtheilsſpruch; „Ein Mönd, ver ein Beſitzthum auf Erden — 
Macht, iſt fein Mönch.“ So fürchtete er alfo die Sicherheit, 
die ihm feine Armuth bot, zu verlieren, wie reiche Geizhälfe: 
» ihre vergänglichen Neichthünter zu bewachen pflegen. Hier. 


wurde num fein Leben durch den Geift ver Weiffagung und 


durch „große Wunder weit und breit bei allen Bewohnern 


der Umgegend berühmt. Eines Tages 3. B. ließ er gegen 


— Abend eiſerne Geräthe, eine Art Haden,‘) in ven Klofter= 
garten werfen. Er ſprach alfo zır feinen Jüngern: „Werfet 
ſo und. fo viele Haden in den Garten und fehret gleich 


wieder zurück!“ Als ex in derſelben Nacht wie gewöhnlich. 
mit feinen Brüdern. aufgeftanden war, um den Seren zu. 
lobpreifen, befahl ev ihnen: „Gebet und fochet unfern Ar— 
beitern eine Suppe, auf daß fie am frühen Morgen bereit 
ſei!“ Früh Morgens. ließ er die Suppe bringen, die er 


- hatte bereiten laffen, trat mit den Brüdern in den Garten 


und fand dort fo viele Arbeiter thätig, als er Hacken bin: 
auszumwerfen befohlen hatte. Es waren nämlich Dieke ein- 
gebrungen, aber durch ven Geift Gottes wurde ihre Ge⸗ 
finnung geäntert, fo daß fie die Hacken, die fi vorfanden, 
ergriffen und don der Stunde, zu der fie famen, bis ver 
Mann Gottes ſich ihnen näherte, alle noch unbebauten Pläße 
jenes Gartens beavbeiteten. Der Mann Gottes fprach, fo- 
bald er fam, zu ihnen: „Freuet euch), Brüder, ihr habt‘ 
viel gearbeitet, ruhet jetst aus !" Zugleich gab er ihnen die. 


. mitgebrachten Speifen und erquidte fie nad) der Ermüdung 


fo fchmerer Arbeit. ALS fie aber hinlänglich erquickt waren, 


ſprach er: Thuet nichts Böfes, ſondern fo oft ihr Etwas 


aus dem arten wollt, fo kommet zur Sartenthüre, bittet 
mit Befcheivenheit, empfanget mit Segen und laſſet ab von 
der Sünde des Diebftahls!" Sogleih ließ er Gemiüfe fam- 
meln und fie damit beladen. So kam e8, vaf fie, die in 
räuberiſcher Abficht zum Garten gefommen waren, mit Ars 


4) Ferramenta, quae usitato nos nomine vangas vocamus. 
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beitslohn, mit den — des Gartens beladen und ob 
Schuld zurüdfehrten. 


Ein anderes Mal — zu ihm Reiſende, die um ar 


iR mofen baten, ‘mit zerriffenen Mleivern und mit Tüchern 
nothdürftig bededt ſo daß ſie faſt nackt erſchienen. Als ſie 


ihn um Kleider baten, hörte der Mann Gottes ſtillſchwei⸗ 
gend ihre Worte, rief Togleich unbemerkt einen feiner Schü—⸗ 


ler herbei und befahl ihm: „Sehe und fuche in jenem Wald 
an dem und dem Drte einen hohlen Baum und bringe die 


Kleider, die du in demfelben finden wirft!" Der Schitler 
ging, fuchte ven Baum, wie ihm befohlen war, fand die 
Kleider und brachte fie heimlich feinem Meifter. Der Mann 
Gottes nahm fie, zeigte und gab fie ven nadten und bet- 
telnden Reiſenden und ſprach: „Kommet, die ihr nadt feid,. 
febet bier, nehmet und befleivet euch!" Da fte die Kleider 
anſahen, erkannten fie viefelben als ihre eigenen, die fie ab- 
gelegt hatten. Ste wurden mit großer Beſchämung erfüllt, 


‘ und die betrügerifch fremde Kleider zu befommen fuchten, 


z 


empfingen mit Beſchämung ihre eigenen wieder. - ' 
Ein anderes Maul empfahl fih Jemand feinem Gebete 


und ſchickte ihm durch einen Knecht zwei Körbe voll Nah- 


tungsmittel. Einen davon entmwendete jener Knecht und 
verftecte ihn unterwegs, den andern aber brachte er zu dem 
Mann Gottes und richtete ihm die Bitte deffen aus, ver 
fih ihm durch das Gefchenf empfohlen hatte. Der Mann 
Gottes nahm e8 gütig auf und mahnte ven Knecht mit den 
Worten: „Wir vanfen, aber fiehe zu, daß du den Korb, 
den du auf dem Weg hingeftellt haft, nicht unvorſichtig zu 
berühren wageſt, denn es iſt eine Schlange hineingefommen. 
Sei alfo forgfältig, damit du nicht, wenn du ihn unvorſich⸗ 
tig fortnehmen willſt, von der Schlange geſtochen werdeſt! 

Über dieſe Worte kam der Knecht ſehr in Verlegenheit; er 
freute ſich zwar, dein Tode entgangen zu ſein, aber wurde | 
eine Weile!) traurig, weil er eine zwar heilfame "Strafe, aber 


1) „Ad modicum.* Nah andern Lefearten „admodum“, 
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och bie eigene Schande davon trug. Zum Korb zuridger 
tommen, befichtigte er ihn vorſichtig und forgfältig, aber 

die Schlange hatte fchon, wie e8 der Mann Gottes geweif- 

ſadt hatte, von demfelben Befit genommen. Diefer Mann 
num, mit der Tugend der Enthaltfamfeit, der Verachtung 
0 vergänglicher Dinge, mit dem Geift der Weiffagung und 
. mit Gebetsfraft in umvergleichlicher Weile begabt, — hatte 
doch etwas an ſich, was tavelswerth erſchien, daß er näm= 


Weiſe geglaubt hätte, er fei von fo vielen Tugenden er— 
füllt, wenn man e8 nicht gewußt hätte, 
Petrus. Wie erklären wir dieß, ich bitte dich? Ließ 
er ſich gefliffentlich die Zügel der Freude fchießen, oder wurde 
auch feine glänzende, Seele bisweilen zu vergänglicher Freude 


herabgezogen? 


Gregor. Großartig iſt, o Petrus, die Gnadenver— 
theilung des allmächtigen Gottes, und bisweilen gejchieht 
88, daß er einige Hleinere Dinge denen nicht mittheilt, denen 
er doch größere Güter fpendet, damit ihre Seele immer Et= 
was habe, worüber fie felbft fich table; denn wenn fie voll- 
kommen zu fein ftreben und es nicht können, wenn fie ſich 
in dem abmühen, wozu fie die Gnade nicht empfangen ha= 
ben und mit ihrer Mühe e8 nicht bezwingen, — fo follen 


00 fe fich im dem, was fie empfangen haben, ja nicht überheben, 


fonvern einfehen lernen, daß fie jene größern Güter nicht 
aus fich jelbit beſitzen, da fie die Heinen und leßten Fehler 
im fich ſelbſt nicht beftegen können. Deßhalb hat der Herr, 
nachdem ex fein Volk in das Land ver Verheißung geführt ‘ 
.  batte, all’ jeine ftarfen und mächtigen Gegner vertilgt, die 


0, Bhilifter und Chananäer aber länger aufbewahrt, damit, wie 








‚geichrieben fteht, Iſrael an ihnen erfahre, daß Gott bie- 
; weilen, wie gelagt, auch denen, welchen er große Gaben ver- 
‚Lieben bat, einige, kleine tadelswerthe Dinge Laffe, damit fie 


0 





Wir haben die erftere vorgezogen, da fie pſychologiſch richtiger zu 
‚jein jheint. 
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_ immer Etwas haben , wogegen fie Krieg führen müffen, und 


auch nach Beſiegung großer Feinde ven Geift nicht erheben, 
da fie felbft die Lleinften Feinde noch müde machen. CE 
geſchieht deßhalb, daB ein und verfelbe Geift auf wunder 
bare Weife tugenpkräftig fei und aus Schwachheit ermäde, 

ſo daß er fich theilmeile zu Grunde gerichtet fieht, damit 


die Demuth durch das Gute, das er anftrebt und nicht zu 


Seſitzen vermag, dasjenige bewahre, was er beſitzt. Aber 
was Wunder, daß wir dieß von dem Menfchen jagen, va 
"au jenes himmliihe Reich an feinen Bemohnern- theil- 


meife Verluſte erlitt, theilweife feit ftand, To daß die auser⸗ 


wählten Geifter ver Engel, während fie fahen, wie andere 


dur ihren Stolz fielen, felbft um fo fräftiger daſtanden, 


je vemüthiger fie waren. Auch jenem Keiche alfo gereihte 


Sein Schaden zum Nußen, da es gerade durch feine theil⸗ 


weite Verödung für die Dauer der Ewigkeit feſter begrün⸗ 


pet wurde. So gefchieht e8 auch bei jeder Seele, daß fie 


bisweilen für einen fehr großen Gewinn aufbewahrt wird, der 


ihr aber, damit fie die Demuth nicht verliere, durch eine 
unbebeutenden Verluſt zu Theil wird. 
" Betrus Deine Erklärung befriedigt mich. 


15. Slorentius und Eutyhius. Der Bär ale 
treuer Schafhirte. Geiftliher Netv. Erhörter 


und bereuter Fluch. „Schlangen werben hin— 
weggenommen” Nuben des Stillihweigen® 


und Schavden des überflüffigen Redens. Das 
Kleid des Eutyhius wird verehrt, um Kegen 
zu erlangen. \ 


" Gregor. Auh möchte ich nicht verfhmweigen, was 


mir der ehrwürdige Priefter Sanftulus von derfelben Ge⸗ 
gend erzählt hat; an feinen Worten zweifelſt du ſelbſt nicht, 
da bir fein Xeben und jeine Slaubwürbigfeit wohl befannt 


find. } 
Zu verfelben Zeit führten zwei Männer im Gebiete Der 


Provinz Nurfta ein Elöfterliches Leben und trugen das Dre | 





& 
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densgewand; der eine davon hieß Eutychius, der andere 






Te ’ er 


Florentius. Eutychius ragte durch Geiftesgluth ımd Tu 


gendeifer bevor, und e8 war ihm ſehr angelegen, durch 
feine Ermahnungen die Seelen vieler Menschen zu Gott 


zu. führen. Florentius aber führte in Herzenseinfalt ein 
dem Gebete gewinmetes Leben. Nicht weit davon war ein 
Klofter, welches durch ven. Tod feines Vorftehers vermaift. 


worden war, weßhalb vie Mönche ven Eutychius zum Vor— 


ſteher haben wollten. Er gab ihren Bitten nach, regierte 


2 3a3 Rlofler piele Jahre hindurch und: übte nie Seelen Teiner 


Jünger im Streben nach heiligem Wandel. Damit aber 
das Bethaus, in dem er früher gewohnt hatte, nicht ver- 
lafjen bleibe, ließ er ven ehrwürbigen Florentius dort zu- 
rück. Da diefer num, ſich allein dort aufhielt , warf er fi 
eines Tages im Gebete nieder und bat den allmächtigen 


Gott ihm für fein einfames Wohnen einigen Troft zu 


Ichenfen. Sobald er das Gebet vollendet hatte, trat ex aus 


dem Bethaus und fand vor der Thüre einen Bären ftehen. 
Da er feinen Kopf zu Boden fenkte und in feinen Bewe- 


gungen Nichts von Wildheit verrieth,, gab er veutlich zur 
verſtehen, daß er zum Dienfte des Mannes Gottes gefom- 
men fei, was der Mann Gottes auch fogleich erfannte. 
Und weil in dem Haufe vier oder fünf Schafe zurückge⸗ 
blieben waren, denen es an aller Hut und Wacht gebrach, 
befahl er dem Bären: „Gehe und treibe dieſe Schafe auf 
die Weide, um die fechite Stunde”) aber fehre wieber zu⸗ 


xück!“ Derfelbe fing bemgemäß an, diefes Geſchäft ohne 


Unterlaß zu beforgen. Dem Bären wurde das Hirtenamt 
übertragen, und felbft nüchtern weidete pas Thier die Schafe, 


die es ſonſt zu freflen gewohnt war. Wenn der Mann 


Gottes einen Safttag halten wollte, fo befahl er dem Bä- 
ven, um die neunte Stunde?) mit den Schafen zurückzu— 


1) 2. db. Mittag um 12 Uhr. 
2) D. h. um 3 Uhr Nachmittags. 





das, wodurd er die Guten fich zur ewigen Derrlichkeit er 
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—9— — 9 were er dieß nicht A: um Ye fechfie! So he 
gehorchte ver Bär in Allem dem Gebote des Gottegman- 
nes, daß er weder um die fechite Stunde zurückkam, wenn 
} ihm die neunte, noch um die neunte, wenn ihm bie ſechſte 

Stunde beſtimmt war. Da dieß lange Zeit fortging, To be 


gann ſich in verfelben Gegend dag Gerücht von dieſem Wun— 
der weithin zur verbreiten. Aber weil der Urfeind gerade 


Schwingen fieht, dazu benüßt, um vermittelft des Neides die 


| Böſen zur ewigen Qual zu bringen, ſo waren denn auch 


vier von den Jüngern des Euv dius ſehr mißgünſtig dar⸗ 
über, daB ihr Meiſter feine Wunder wirke, und der vom 
ihm allein Zurückgelaſſene durch ein ſo großes Wunder 
glänze, ſtellten dem Bären nad) und erlegten ihn. Da er 
zur anbefohlenen Stunde nicht zurückkehrte, wurde Florentius, 


der Mann Ootted, argwöhniſch, und als er bis zur Abend- 


ftunde gewartet hatte, fing er an, traurig zu werben, weil 
der Bär, den er aus großer Herzenseinfalt feinen Bruder 
zu nennen pflegte, gar nicht zurüdfomme. Des andern Tas 
ges ging er auf das Feld, um Bär und Schafe zu fuhen, 
und fand den eriteren getödtet. Auf genaues Nachfragen. 
erfuhr er bald, wer ihn getödtet habe. Da brach er in Thrä— 
nen aus und beweinte mehr die Bosheit der Brüder ale‘ ’ 
den Tod des Bären. Der ehrwürdige Eutychius Tieß ihn. 


kommen und ſuchte ihn zu tröften, aber ver Mann Gottes 


ſprach wor ihm, vom Stachel heftigen Schmerzes überwäl- 
tigt , folgenden Fluch aus: „ch hoffe auf den’ allmächtigen, 
ott, daß vor Aller Augen und noch in dieſem Leben Die- 
jenigen bie Strafe fiir ihre Bosheit empfangen werben, die 
meinen Bären getödtet haben, der ihnen Nichts zu Leide 


- that." Seinem Worte folgte Togleich die göttlihe Nache. 


Die vier Mönche, die den Bären getötet hatten, wurden 
namlich fogleich von der Elephantiafis®) ergriffen, fo daß em mit 


1) Die Schafe — ae oemoten, or auch im Drient 


Sitte ift. — 2) Siehe ©, 





: aka, Slievern. Hark; Über, — Ereigniß, — ; 
grack der Diener Gottes Florentius heftig und fürchtete 
ſich, weil er fo den Brüdern geflucht hatte. Sein —— 
N Reben. beweinte er es, daß er erhört worden war; er ſchalt 

0 fich graufam und ihren Mörder. Wir glauben, daß der all- 
mächtige Gott dieß deßhalb gethan habe, damit ein Mann 
von jo wunderbarer Herzenseinfalt nie ‚mehr, auch nicht im 

heftigſten Schmerze, wage, ben Pfeil des Fluches abzu⸗ 
ſchießen. 
Petrus. Iſt es etwa eine ſehr ſchwere Sünde, wenn 
wir. Semanbem, der uns veizt, im Zorne fluchen ? 

0, Öregor. Warum fragft du mich über diefe Sünde, 
ob fie eine Schwere fei, va Paulus fpriht: „Auch die Fu— 
‚scher werben das Reich Gottes nicht beſitzen“?) Bedenke 
„alfo, wie Ichmer die Schuld iſt, die vom Neiche des Lebens 
ausſchließt. 

Petrus. Wie aber, wenn der Menſch vielleicht nicht 
N aus Bosheit, ſondern aus Mangel an Wachſamkeit über 

4 ale Zunge ein Fluchwort auf ven Nähfien fchleuderte? 

2, Öregor. Wenn bei dem ftrengen Richter, o Petrus, 
‚ein müffiges Wort getavelt wird, wie viel mehr ein Ichäp- 
liches! Bedenke alfo, wie verbammlich Derjenige fei, der 

„won. Bosheit. nicht Frei ift, wenn fogar ein Wort ftrafbar 
5 ft welches des guten Nutzens entbehrt. 

R Petrus. Ich ftimme dir bei. 

Gregor. Derfelbe Mann Gottes bewirkte noch et= 
‚was. Anperes, das man nicht verichweigen darf. Da näm- 
ch ſein großer Ruf fi weithin verbreitete, wollte ein 
Diakon aus weiter Berne zu ihm kommen, um fi feinem 
N oo Gebete zu.empfehlen. Als er zu feiner Zeile fam, fand er 
00h ganzen Platz vingsumber voll von unzähligen Schlan- 

gen, Heftig erichroden rief er: „Diener Gottes, bete!" Es 

N war aber damals der Himmel überaus heiter, Florentius 

; ‚strat heraus und erhob Augen und Po zum. Himmel, 
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fie getöbtet; wer räumt fie nun hinweg?“ Sogleich auf 
fein Gebet famen Vögel, deren Größe jener der getöteten 


Schlangen entſprach. Diele trugen alle fort, fchlenverten fie 
weiter weg und machten feinen Wohnort ganz von Shan /⸗ 


gen rein. 


BEREIT R xy 
——— A tes - DREHEN BR & 
t * — — as TIEFER AR ; ER N Di 
5 2 Jen Di ec — HART SUR AR 
RT E ne A % N \ jr 159 — 


damit der Herr, wie er es für gut erkenne, dieſe Plage hin⸗ 
wvegnehme. Auf fein Gebet hin donnerte es ſogleich vom 
Simmel herab und das Gewitter tödtete alle Schlangen, 
die ſich auf dem Plage befanden. Da der Mann Gstte 
Florentius fie todt ſah, fprad er: „Siehe, Herr, pub 


Petrus Welche Tugend, welches Verdienſt bezeich-, 


‚nen wir als Urfache, daß ver allmächtige Gott fo ſchnelle 


ſeine Bitte erhörte? 


Gregor, Bei ver vollkommenen Reinheit des all- 


mächtigen Gottes und bei der Einfachheit feiner Natur, o 
Petrus, vermag viel die Reinheit und Einfalt des menfch- 


lichen Herzens. Schon dadurch, daß feine Diener fih von 
irdiſchen Gefchäften ferne halten, nichts Müffiges zu reden 


wiſſen und e8 vermeiden, das Gemüth durch Worte zu zer- 
ftreuen und zu befleden, erlangen fie vor Andern Erhörung 
von Seite ihres Schöpfers. Sie ftimmen mit ihm, ſoweit 
es möglich ift, gerade durch Neinheit und Einfalt der ©e- 
danken wie in Folge einer gewiflen Ähnlichkeit überein. Da’ 
aber wir, vem großen Haufen beigemischt, häufig Müſſiges, 
bisweilen aber auch fehr Schänliches reven, To wird unfere 
Sprache dem allmächtigen Gott in vem Grave fremd, je 
mehr fie ver Welt fich nähert. Denn fehr abwärts werben 
wir gezogen, während wir durch beitändiges Reden und 
mit ven Weltleuten vermengen. Dieb hat Iſaias, nachdem 
er den Rönig, den Herrn der Heerfchaaren, gefehen hatte, 


richtig an fich felbft getadelt und bereut, indem er ſprach: 





„Wehe mir, denn ich habe gefchwiegen, weil ich ein Mann 
von befledten Lippen bin.) Warum er beflekte Lippen 


"habe, erklärte er, indem er beifigte: „In Mitte eines Vol⸗ 


1) Iſaias 6,5. N 
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es das befleckte Lippen hat, wohne ih." ) Er betrauerte, 

befleckte Lippen zu haben; aber wo er fich dieß zugezogen, 

ibt er an, indem ex fagt, er wohne in Mitte eines Volkes, 

— ‚das befleckte Lippen hat. Denn es iſt ſehr ſchwer, zu ver- 

meiden, daß die Zunge der Weltleute pas Gemüth nicht be⸗ 

r flede, welches mit ihr in Berührung fommt. Indem wir 

0 an8 nämlich zur Beiprehung gewiffer Dinge ihnen ande: 

quemen, werben wir allmählig dieſe Redeweiſe gewohnt und 

halten fie, obwohl fie unfer unwürdig ift, auch mit Bergnür 

gen ein, fo daß es ung nicht mehr frei fteht, fie aufzugeben, 

nachdem wir einmal aus Nachgiebigkeit wider Willen auf 

| ſie gekommen find. So gefchieht e, daß wir von müffigen 

— zu ſchädlichen, von leichtſündlichen zu Schwerer fünphafter 

Mr Worten fommen und unfere Stimme vom allmächtigen Gott 

beim Gebet um fo weniger erhört wird, je mehr fie vor 

thörichter Redeweiſe befledt ift; denn es fteht gefchrieben- 

„Wer fein Ohr abwendet, damit er das Gefet nicht böre, 

deſſen Gebet wird ein Gräuel fein." Was Wunder alfo, 

daß wir langfam bei unfern Bitten vom Herrn gehört 

werben, da wir langfam oder gar nicht auf die Gebote des 

Herrn hören? Und was Wunder, daß Florentius fo ſchnelle 

‚ in feinem Gebete gehört wurde, da auch er fo fehnelle auf 

» den Herrn in feinen Geboten hörte? | 

ur: Petrus Daß dieß der offenbare Grund gewefen, 
Dagegen läßt fich Nichts einwenden. 

Er Öregor. Eutyhius "aber, der des erwähnten Flo⸗ 

entius Genoſſe auf dem Wege des Herin gewefen , glänzte 

nach ſeinem Tode als groß durch Wunderkraft. Obwohl 

die Bürger jener Stadt viele Wunder von ihm zu erzählen pfle- 

‚gen, jo ift doch ‚jenes das worzüglichfte, welches der Allmädh- 

tige bis auf dieſe Longobardenzeiten durch fein Kleid zu 

wirken ſich würdigte. Denn ſo oft Regen ffehlte und in 

— Folge zu großer Hitze langwierige Trockenheit den Boden 

ausbrannte, pflegten die Bürger jener Steht ſich zu verſam— 


1) Saias 6, 5. — 2) Sprüchw 28,39. 
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viel Tugend und Verdienſt feine Seele innerlich beſeſſen Habe, 


* 


— 
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meln, fein Oberkleid zu nehmen umd vor dem Angeficht des 


Sexrrn es darzuftellen. Wenn fie damit betend durch die 


Felder zogen, fo wurde plöglich Regen verliehen, ver den 
Boden völlig fättigen konnte, Daraus ift erfichtlich, wie 


da fein Kleid, draußen gezeigt, den Zorn des Schöpfers ab- 
wendete. 


16. Der Mönch Martinus vom Berge Marfi- 
fu8. Waller aus dem Felfen. Er wohnt drei 
Sabre in feiner Höhle mit einer Schlange bei- 
fammen. Befhämung des Satans, Eingezo-, 
genheit der Augen. Wunderbare Errettung 
eines Knaben. Ein fallendes Felsftüd berührt 
wunderbarer Weife feine Höhle nicht. Der HL 


Benedikt warnt ihn vor übertriebener Strenge. 


Seine fette, 


Gregor. Noch vor kurzer Zeit führte ein fehr ehr— 
würdiger Mann, mit Namen Martinus, im G:biete von 
Kampanien auf dem Berge Marſikus in einer fehr engen 
Höhle eingefhloffen ein Einfievlerleben. Biele von ven 
Unfrigen baben ihn gefannt fund waren bei feinen Werfen 
gegenwärtig. AVieles von ihm weiß ich durch Erzählung 
meines Borfahrers, des Papftes Pelagius feligen Angeden⸗ 
fens und anderer fehr gewiflenhafter Männer. Sein erftes 
Wunder warkdieß, daß, fobald er ſich in die Höhle des er- 
wähnten Berges begeben hatte, aus dem Felſen felbft, der 
innerlich ausgerundet eine enge Höhle gebildet hatte, Waſſer 
zu tröpfeln anfing. Dasfelbe genügte dem Diener Gottes 


Martinıs für ven täglichen Bedarf, fo daß er weder Über- ı 


fluß hatte noch Mangel litt, Hiedurch zeigte der allmäch- 
tige Gott, wie fehr er für feinen Diener Sorge trage, da 


1) Das römische Diartyrologium feiert jein Andenfen am 


24, Dftober. 


Gregor?s d, Gr. ausgew. Schriſten LE Bd. 11 
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er ihm duch ein altes Wunder „Trank in der Einöve aus 
hartem Felfen“ reichte. Aber der alte Feind des menih- 
- Yichen Gefchlechtes, der feine Kraft beneivete, fuchte ihn mit 
gewohnter Kunſt aus diefer Höhle zu vertreiben. Er fuhr 
nämlich in ein ihm befreundetes Thier, in eine Schlange, 
und bemühte fih, ihn duch Schredenerregung aus dieſer 
Wohnung zu bringen. Die Schlange fam in die Höhle, wo 
fie allein feine Einfamfeit theilte; da er betete, legte fie ſich 
vor ihn bin; wenn er fich fchlafen legte, legte fie fich neben 
ihn. Aber der heilige Mann hielt ohne alle Furcht Die 
Hand oder den Fuß vor ihren Mund und fprad: „Wenn 
du die Erlaubniß erhalten haft, fo beiffe, ich wehre es nicht.” 
Drei Jahre ging dieß ununterbrochen fort, als eines Ta- 
ges der Urfeinp über diefe fo große Tapferkeit des Mar- 
tinus fih heftig erzürnte und die Schlange fich über Die 
ſteile Bergesfeite in den Abgrund stürzte, wobei fie alle Ge⸗ 
büſche, die fih am Orte befanden, durch ein von ihr aus . 
gehendes Feuer verbrannte. Dadurch, daß fie die ganze 
Bergesfeite verbrannte, mußte fie, gezwungen vom allmädı- 
tigen Gott, zeigen, wie große Tugend derjenige befeflen habe, 
durch den befiegt fie floh. Erwäge, ich bitte dich, auf wel- 
cher Geifteshöhe jener Mann Gottes geitanden Sei, der ohne 
Furcht drei Fahre lang bei ver Schlange lag. 
Petrus Ich fchaudere, indem ih es höre. ' 

Gregor Diefer Mann von verehrungswürdigent 
Lebenswandel hatte ſchon in der erften Zeit, als er ftch ein⸗ 
Schloß, ven Beihluß gefaßt, Fein Weib mehr anzuſehen, 
nicht aus Verachtung gegen das Geichlecht, ſondern weil er 
fürchtete, fich der Gefahr einer Verſuchung auszufegen. Dieb 
hörte eine gewiſſe Weibsperfon, ftieg fe auf ven Berg und 
Drang unverfhänt zu feiner Höhle vor. Er aber ſah aus 
einiger Entfernung hinaus, erfannte die weiblichen Kleider 
der zu ihm kommenden Perfon, begab fich zum Gebet, drückte 
das Antlitz auf den Boden und blieb fo lange auf der Erde 
liegen, bis das unverfchämte Weib ermüdet das Fenſter fei- 
ner Zelle verließ. An dvemfelben Tage noch, bald nachdem 
fie vom Berge berabgefommen war, beichloß fie ihr Leben, 





— 
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fo daß aus dem Tod, ver fie nach Gottes Urtheil getroffen 
batte, zu erfennen war, dem allmächtigen Gott. habe es ſehr 
mißfallen, daß fie durch ein ruchlofes Wagniß feinen Die— 
ner betrübte. 

Ein anderes Mal eilten viele Leute aus frommer Ver- 
ehrung zu ihm, und da ter Weg ſchmal war, ver fie auf . 
ver steilen Bergfeite zu feiner Zelle führte, war 'ein Heiner 
Knabe im Gehen unvorfichtig, fiel den Berg hinab und 
ftürzte bis in das Thal, das unten am Berge gelegen wie 
in einem Abgrund fich zeigt. An jener Stelle erhebt ſich 
nämlich der Berg zu folder Höhe, daß aroße Bäume, die 
im Thale wachlen, vom Berge aus gefehen, niedrige Sträu— 
cher zır fein fcheinen. Alle, die fih auf vem Wege befan- 
den, erichraden und fragten mit größter Sorge, wo wohl 
der Leichnam des hinabgeſtürzten Knaben gefunden werben. 
fönnte. Denn wer hätte etwas Anderes glauben follen, als 
daß er todt fei? Wer hätte nur vermuthen follen, daß ver 
Reihnam ganz auf den Boden gefommen, da er durch da— 


. zwifchen liegende Felsſtücke in Theile zerriſſen werden konnte? 


Aber ver Knabe ward gefucht und im Thale gefunden, nicht 
nur lebendig, fondern auch unverletzt. Da erfannten Alle 
deutlich, daß er deßhalb nicht verlet werben fonnte, weil 
ihn bei feinem Falle das Gebet des Martinus trug. Über 
feiner Höhle aber ragte ein großes Felsftük, das nur an 
einem Fleinen Theil mit vem Berge zulammenzuhängen fchten, . 
fo daß e8, gerade über ver Zelle des Martinus ſchwebend, 
täglich zu fallen und im Sturze diefen zu erfchlagen drohte. 
Deßhalb kam Maſkator, ver Neffe des erlauchten Armen- 
tarius, mit einer großen Menge von Pandleuten und bat, 
der Mann Gottes wolle aus feiner Höhle geben, damit er 
den fturzorohenten Felfen aus dem Berge. nehmen und 
der Diener Gottes wieder ruhig in feiner. Höhle wohnen . 
könne. Der Mann Gottes wollte dieß durchaus nicht thun 
und befahl ihm, zu thun, was er fönne, während er fich felbft 
in einen entlegenen Theil feiner Zelle begab. Wenn jedoch 
ver große Fels herabfiel, jo war fein Zweifel, daß er zur 


x gleich bie Höhle zerftören und ven Martins tödten würde. 
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Waährend ſich alſo die herbeigekommene Menſchenmenge bes 
mühte, den überhängenden Stein wo möglich ohne Gefahr 
für ven Mann Gottes wegzuheben, ereignete fich plößlich 
etwas ſehr Wunderbares, daß nämlich jene Felsmaſſe, die 
man binwegzunehmen fuchte, plötzlich ven Arbeitern felbft 
entwich, um das Höhlendach des Martinus nicht zu berühren; 
einen Sprung machte und in weiterer Entfernung nieder- 
fiel, gleich als wollte fie einer Beſchädigung des Dieners 
Gottes ans dem Wege gehen. Daß dieß auf Befehl des 
allmächtigen Gottes durch Dienftleiftung der Engel fo ge— 
‚Icheben fei, fieht ein, wer treu daran glaubt, daß Alles durch 
die göttliche Vorfehung gelenkt werbe. 
Anfangs, als er fich auf diefen Berg begeben hatte und 
noch nicht in geſchloſſener Höhle wohnte, feffelte er fih ven 
Fuß mit einer eifernen Kette, deren anderes Ende er an dem Fel⸗ 
fen befeftigte, damit er nicht weiter gehen könne als die Länge 
diefer Kette reichte. Als dieß der ehrmürbige Benedikt hörte,. 
defien ich oben Erwähnung gethan, ließ er ihm durch feinen 
Schüler fagen: „Wenn dur ein Diener Chrifti bift, fo feſſle 
dich nicht eine Kette von Eifen, fonvern die Kette Chrifti!” 
Auf diefes Wort hin löſte Martinus ſogleich feine Felfel, 
ſetzte aber hernach den freien Fuß nie über jene Stelle hin- 
aus, bis zu welcher er ven gefeflelten zu bewegen gewohnt ge= 
weſen war, und befchränfte fich ohne Kette auf venfelben Raum, 
auf welchen er vorher durch die Kette angemwiefen war. Als 
er ſpäter fich in feine Höhle eingefchloffen hatte, befam er 
auch Schiller, melde von jener Höhle abfeits wohnten und 
für ihren Lebensbedarf Wafler aus einem Brunnen zu ſchö⸗ 
pfen pflegten. Aber der Strick, an welchem die Butte zum 
Waſſerſchöpfen hing, viß häufig entzwei. So kam e8, daß 
fie um jene Kette baten, die ver Mann Gottes von feinem 
Fuße abgelöſt hatte, fie mit dem Strick verbanden und vie 
Butte an ihr befeftigten. Von diefer Zeit an geſchah 88, 
daß der Strick, obwohl täglich vom Wafler befeuchtet, 
doch nicht mehr brach. Denn weil jener Stri die Pette 
des Mannes Gottes berührte, empfing er Eiſenkraft, um. 
das Waller zu ertragen, 
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Petrus, Dieſe Thatſachen gefallen, weil fie wun- 
verbar , beſonders aber, weil ſie in neugrer Zeit ge⸗ 
ſchehen find. er | 


17. Ein Mönch vom Berge Argentarius erwedt 


einen Zodten und fliebt. Vorzug geiftiger 


Todtenerwedungen, Lob des heiligen Apoftelg 
aulu$, 


Gregor. Sn unferer Jebtzeit war ein Mann, mit 
Namen Duadragefimus, Subviafon der Kirche von Buxen⸗ 
tinum, ) der Die Heerde feiner Schafe eben in dem Gebiete 
von Aurelia®) zu weiden pflegte.) Durch Erzählung die— 
fe3 Sehr wahrhaften Mannes ift ein wunderbares Ereigniß bes 
fannt geworden, welches im Geheimen vor fih gegangen 
war. In ven Tagen nämlih, da er in der Aurelia für 
feine Heerde Sorge trug, befand fich dort ein Mann vom 
Berge, der Argentarius genannt wird. Derfelbe führte ein 
erbauliches Leben und entſprach dem Mönchsgewande, das 
er Außerlich trug, durch feine Tugenden. Diefer nım pflegte 
alle Jahre zur Kicche des heiligen Apoftelfürften Petrus 
vom Berge Argentarius herabzufommen und bei dem vor— 
genannten Subviafon Duadragelimus, wie biefer felbft er- 


„zählte, als Gaftfreund einzufehren. Eines Tages, als er 


in veilen Herberge, die nicht weit von der Kirche entfernt 
lag, einfehrte, war ver Mann einer armen Frau eben ge⸗ 
ftorben. Derfelbe wurde nah Sitte gewaſchen, befleivet, 
mit Leinwand umhüllt, — aber, da ver Abend ſchon ein- 
brach, konnte man ihn nicht mehr beerdigen. Das verwitt- 
wete Weib ſetzte ſich nun neben den Leichnam des Verſtor— 


N 
1) Stabt in Lufanien, am mittelländiihen Meer, jest Bo- 
likaſtro, ſüdlich von Neapel. 
2) So ſcheint der a von Burentinum geheißen zu haben. 
3) Der Subdiafon ging alfo auf’8 Land, wohl in eine bes 
ſtimmie Filiale von Burentinum, um dort zu predigen., Dabei 
hielt er ji) woh! auch mehrere Lage dort auf. 
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benen, brachte die Nacht unter vielen Thränen zu und that 

ihrem Schmerz durch ununterbrodhene Klagerufe Genüge. 
Da dieß längere Zeit fordauerte und das Weib durchaus 
nicht zu weinen aufhörte, ſprach der als Gaftfreund beher- 
bergte Mann Gottes gerührt zu dem Subdiakon Quadra— 
gefimus: „Meine Seele hat Mitleid mit dieſem Weibe; 
ich bitte dich, ftehe anf, und dann wollen wir beten!" Beide 
singen alfo in die benachbarte Kirche und begaben ſich ges 
meinfchaftlich ına Gebet. Nachdem fie längere Zeit gebetet 
batten, bat der Mann Gotte8 den Subdiakon Quadrage— 
fimus, das Gebet zu beenden.) Hierauf fammelte er Staub 
vom Sodel des Altares und ging mit Quadrageſimus zum 
Leichnam des DVerftorbenen, mo er fih in’s Gebet begab. 
Nach längerem Gebete wollte er nicht mehr wie vorher das⸗ 
ſelbe durch ven Subbiafon beenven laffen, ſondern gab felbft 
‚ven Segen?) und ftand ſogleich auf. Und weil er in ver 
rechten Hand den gefammelten Staub trug, nahm er mit 
der Linken das Tuch weg, womit das Antlit des Todten 
bevedt war. Als das Weib ihn dieß thun ſah, fing fie an, 
beftig zu wiverfprechen und zu ftaunen, was er doch thun wolle. 
Sobald das Tuch weg war, rieb er lange mit dem Staub, 
den er gefammelt hatte , das Angeficht tes Todten. Nach 
längerem Reiben fehrte die Seele zurüd; er gähnte, öffnete 
die Augen, richtete fich figend auf und wunderte fi, was 
mit ihm geſchehe, als ob er aus dem tiefften Schlafe erwacht 
wäre. Das jammernde Weib fah dieß und fing vor Freude 
noch mehr zu weinen und noch lauter zu fchreien an. Aber 
der Mann Gottes wehrte ihr mit fanftem Vermeife ab und 
ſprach: „Schweige, jchweige! Sondern wenn euch Iemand 
fragt, wie dieß geichehen fet, fo faget nur, daß ber Herr 
Jeſus Chriſtus feine Werke gethan hat!" Sprach's, ver- 
ließ ſogleich die Herberge und den Subdiakon Quadrage— 


1) Wohl durch Ertheilung des Segens, wi 8 = 
genden erfichtlich ift. i s us 
2) Wohl analog unferm „Kreuzmachen“. 
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ſimus und zeigte fich nicht mehr in jenem Orte. Er floh 


nämlich die zeitliche Ehre und machte, daß er von tenen, 
die ihn ein fo großes Wunder wirken gefehen hatten, in vie 
ſem Leben nie mehr gefeben wurde. 

Petrus. Ich weiß nicht, was Andere" denken, aber 
ich halte das Wunder, daß Todte zum Leben zurüdfehren 
und ihre Seelen von verborgenem Aufenthalt wierer in ven 
‚Leib zurüdgerufen werden, für größer als alle andern Wunder. 

Gregor. Wenn es fih um fichtbare Dinge hanvelt, 
dann müflen wir jo vafür halten; wenn wir aber auf un- 
fichtbare Dinge unfer Augenmerk richten, jo iſt ganz gewiß, 
daß es ein größeres Wunder fei, einen Günter durch das 
Mort ver Predigt und durch den Troft des Gebetes zu be- 
kehren, al& einen leiblich Todten zu erweden. Denn bei 
diefem wird das Fleifch aufermedt, das wieder fterben muß, 
bei jenem aber die Seele, die in Ewigkeit leben wird. Wenn 
ich zwei hernehme, bei welchem von ihnen glaubft du, daß 
mit größerer Kraft ein Wunder gewirkt worden fei? Den 
Sazarıs nämlich), won bem wir dafürhalten, daß er ſchon 
gläubig geweſen ſei, hat der Herr leiblich auferweckt, ven 
Saulus aber hat er geiftig auferwedt. Und zwar wird über 
die Tugenden des Lazarus nach feiner leiblichen Auferftehung 
gefchwiegen, uber vie Schwachheit unferer Seele vermag. es 
nicht zu faffen, was in ver heiligen Schrift über die Tu- 
genven des Paulus nad) feiner geiftigen Auferftehung ge— 


fagt wird: daß durch feine Predigt graufame Denkweiſe ih 


in ein weiches, mitleidiges Herz verwandelt habe; daß er zu 
fterben verlangt für feine Brüder, über deren Top er früher 
fich freute; daß er mit aller Wiffenichaft der Schrift erfüllt 
doch Nichts zu willen fich dünkt als Chriftus Jeſus und 
zwar ben Gefreuzigten; daß er fich gerne mit Ruthen ſchla— 
gen läßt für Chriftus, ven er mit Schwertern verfolgte; 
daß er durch die Ehre des Apoftolates ausgezeichnet iſt, 
aber freiwillig, Hein wird in Mitte der Schüler; daß er in 
die Geheimniffe des dritten Himmels eingeführt wird und 
doch aus Mitleid das Auge feines Geiftes darauf richtet, 
das eheliche Bett zu regeln, indem er ſpricht: „Der Mann 
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leifte dem Weibe die Pflicht, und ebenſo das Meib dem 
Manne;“) daß er im ver Betrachtung den Ehören der En- 
gel fich beimifcht und es doch nicht verichmäht, an die Werke 
fleiſchlicher Menfhen zu denken und fie zu regeln; daß er 
fich Freut in Schwachheiten und in Beichimpfungen ſich ge⸗ 
fällt; daß ihm Chriſtus Leben iſt und Sterben Gewinn; 
daß ihm Alles, was im Fleiſche lebt, Schon ganz außerhalb 
des Wleifches ift. Siehe, wie Derjenige lebt, ver von der 
Hölle der Seele zum Leben ver Frömmigkeit zurückgekehrt 
iſt! Zu wenig alfo iſt es daß Jemand vem Fleiſche nach 
auferwecdt werbe, wenn er nicht etwa durch die Belebung 
des Bleifhes zum Leben der Seele zurüdgeführt wird , fo 
Daß ihm dieß durch ein Äußeres Wunber geichieht, Damit er 
fich befehre und innerlich belebt werde. 

Petrus. Für fehr untergeorvnet Babe ich gehalten, 
wovon ich jeßt erfenne , wie unvergleihlich höher es ftehe, 
Aber ich bitte dich, fahre im Angefangenen fort, damit, da 
wir eben Zeit haben, die Stunde nicht ohne Erbanung 
vorübergehe. \ 


18. Die Gothen wolfen den Mönch Benediftus 

mit feiner Zelle verbrennen, aber vie Zelle 

brennt nicht; fie fperren ihn in einen brene 

nenben Badofen, und er bleibt unverlekt; doch 

iſt er den drei Jünglingen im Feuerofen nicht 
ganz ähnlich. 


Gregox. Zugleich mit mir weilte im Kloſter ein 
Bruder, ver ſich fehr viel des Studiums ber heiligen Schrift 
befliß, mir im Alter voraus war und durch Vieles, was 
ih noch nicht gewußt hatte, mich zu erbauen pflegte. Die- 
fer bat mir erzählt, daß fih im Gebiete von Kampanien, 
nicht vierzig Meilen von Nom entfernt , ein Mönd befand, 
Benediktus mit Namen, der zwar jung an Jahren, aber ge⸗ 


1) I. Kor. 7, 3, 
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xeift in Tugenden war umd die Regel des Elöfterlichen Les 
bens ftarfmüthig einhielt. Als zur Zeit des Könige Toti= 
las ihn die Gothen ausfindig gemacht hatten, wollten fie 
ihn fammt feiner Zelle verbrennen. Sie legten alfo Teuer 
an, aber Alles brannte vingsumber, feine Zelle aber fonnte 
man mit dem Feuer nicht verbrennen. Da dieß die Gothen 
fahen, wurden fie noch wüthender, fchleppten ihn aus feiner 
Behaufung, und da fie in ver Nähe einen brennenden Dfen 
erbliäten,, in welchem Brod gebaden werben follte, warfen 
fie ihn hinein und fchloßen ven Dfen zu. Am andern Tage 
aber wurde er fo umverfehrt gefunden, daß nicht nur fein 
Fleiſch, fondern auch die Säume feiner Gewänder vollkom⸗ 
men unberührt vom Feuer waren. 


Petrus. Ich höre hier das alte Wunder von den 
drei Zůnglingen, die in's Feuer geworfen unverletzt blieben. 


Gregor, Wie ich meine, ift jenes Wunder in einer 
Beziehung in anderer Weife vor fich gegangen. Damals 
nämlich wurden die drei Jünglinge mit gebundenen Händen 
und Füßen in's Feuer geworfen, und als am andern Tage 
der Pönig nachfah, fand er fie mit unverfehrten Kleidern 
im Feuerofen umberwandelnd. Daraus fieht man, daß das 
Feuer , in welches man fie geworfen hatte, und welches ihre 
Kleider nicht berühtte, ihre Bande verzehrt habe, jo daß im 
Dienfte der Getechten die Flamme zu gleicher Zeit ihre 
Wirkung hatte, um fie zu tröften, aber wirkungslos war, fie 
zu quälen. z , 


19. Das Waffer der ausgetretenen Etſch bleibt 
vor der Thüre ver Kathedrale zu Verona gleich 
einer Mauer fteben. 


Gregor. Ein diefem alten Wunder ähnliches Ereig- 
niß hat fich in unfern Tagen mit dem entgegengeſetzten Ele 
mente zugetragen, Der Tribun Johannes hat mir nämlich 
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neulich erzählt, er ſei mit dem König Autharis ) zur Zeit, 
als fi der Comes) Pronulphus dort ‚befand, an dem 
Drte geweſen, wo ſich das wunderbare Ereigniß zuteug, 
und er hat bezeugt, daß er von demſelben Augenfchein ge- 
nommen habe. Der erwähnte Tribum erzählte alfo, daß 
ungefähr vor ven legten fünf Jahren, als ‚die Tiber bier 
bei ver Stadt Rom ihr Bett verließ und fo anjchiwoll, daß 
ihre Wellen über die Stadtmauern floßen und dann vie 
‚meiften Regionen?) der Stadt beſetzten;) — daß zur felben 
Zeit auch der Etfhfluß bei der Stadt Verona austrat und 
zur Kirche des bifchöflichen Martyrers Zeno?) Fam. Ob: 
ſchon die Thüren der Kirche offen ftanven , fo drang Doch 
das Waffer gar nicht in fie ein. Allmählig zunehmend kam 
es bis zu den Fenſtern ver Kirche, die dem Dache zunächft 
waren, und fo ſchloß das ftehende Waſſer die Thüre der 
Kirche, als ob jenes flüffige Element fich in eine fefte Mauer 
verwandelt hätte. Es befanven fich im Innern viele Leute, 
‚aber da die Waflermafie die ganze Kirche umgab, hatten fie 
keinen Ausweg und fürchteten durd Hunger und Durft 
daſelbſt umzukommen. Deßhalb gingen fie an vie Kirchen— 
thüre und ſchöpften Wafler zum Trinken , melcheg, mig be⸗ 
merkt, bis zu den Fenftern angefchwollen war, ohne irgend- 
tie in bie Kirche abzufließen. Es ließ fi alfo Ichöpfen 
wie Waffer, konnte aber nicht wie Waffer abfließen. Bor . 
der Thüre ſtehend war e8 nu Waſſer zur. Erguidung, aber 


1) Der befannte Rongobardentöni ‚ der Gemahl der bayeri- 
ſchen Prinzeſſin Theobolinde — — 
2) So heißt der Inhaber irgend eines Staats- oder Hof- 
3) Die Stadt Rom wurde in mehrere Ctaditheile gethei 
die Fe alone hieß. — 
4) Dieſe erſchwemmung geſchah im 589; 
die Einleitung. > ; ‘ a A — 
5) Der heilige Zeno war Biſchof don Verona zur Zeit des 
Kaijers Gallienus, etwa von 360—380. Er wird ale Biſchof 
and Martyrer om 12, April gefeiert, 
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gleichſam gar nicht Waſſer zur Überſchwemmung des heiligen: 
Drtes, damit Alle daraus das Verdienſt des heiligen Mar— 
tyrers erfennen ſollten. Deßhalb habe ich mit Wahrheit 
von Anfang geſagt, daß diefes Wunder nicht unähnlich ſei 
jenem alten Wunder mit dem vorher befprochenen Feuer, 
welches die Kleider der drei Yünglinge nicht berührte, aber 
ihre Feſſeln verbrannte. 

Petrus. Sehr wunderbar find die Thaten der Hei⸗ 
ligen,, die du erzählft, und im Hinblick auf die gegenwär— 
tige Schmachheit der Menfchen überaus ſtaunenswürdig. 
Aber da ich höre, daß noch vor Kurzem in Stalien Män⸗ 
ner von bewunderumgswürbiger Tugendkraft fich befunden 
haben, fo möchte ich willen, ob e8 der Fall ſei, daß fie gar 
keine Nachftellungen des Urfeindes zu ertragen gehabt, over 
ob fie aus diefen Nachitellungen Nuben gezogen haben. 

Gregor. Obne Rampfesmühe gibt e8 Feine Sieges- 
palme. Weßhalb alfo find fie Sieger, als weil ſie gegen 
die Nachftellungen des Urfeindes gefämpft haben? Denn 
der böfe Feind ftellt unferm Denen, Reden und Handeln 
immer nach, ob er nicht vielleicht Etwas finde, weßwegen 
er bei der Rechenſchaft vor dem ewigen Richter als Ankläger 
auftreten könnte. Willſt du alſo wiſſen, wie er immer 
darauf ausgeht, zu täuſchen? 


20. Der Teufel ziebt einem Briefter die 
Schuhe ab. 


Gregor. Einige, die jetzt bei und ſich befinden, be⸗ 


zeugen das Ereigniß, welches ich erzählen will. Ein Mann 


von verehrungswürdigem Rebenswandel mit Namen Ste- 
phanus war Priefter in ver Provinz Valeria, mit unjerm 
biefigen Diafon und Kirchenverwalter Bonifaztus fehr nahe 
verfchmägert. Diefer fehrte eines Tages von einer Reiſe 
nah Haufe zurüd und befahl, leichthin revend, feinem Die⸗ 
ner: „Romm’, Teufel, ziehe miv die Schuhe aus!" 
Auf diefes Wort Hin fingen die Schuhriemen. ın größter 


Geſchwindigkeit ſich aufzulöſen am, ſo daß es offenbar war, 
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der Teufel felbft, den er genannt hatte, habe feinem Befehle, 
die Schuhe abzuziehen, Folge geleiftet. Sobald der. Priefter 
dieß jah, erichrad er heftig und fing mit lauter Stimme zu 
ſchreien an: „Weiche, Elender, weiche! benn nicht mit dir, 
fondern mit meinem. Diener. habe ich geiproden.“ Auf 
‚biefes Wort hin mich er fogleich, und die Riemen blieben 
10, wie fie waren, ſchon größtentheilg aufgelöft. Daraus 
kann man ſehen, mit wie großen Nachftellungen der Uirfeind, 
der zu äußeren Handlungen fo bereit ift, unfere Gedanken 
verfolge. Er: 

Petrus Sehr. mühfam und furchterregend ift es, 
immer auf die Nachftellungen des böfen Yeindes Acht zu 
und beftändig gleichlam in Schlachtordnung da zu 

eben. 

Gregor. Mühſam wird es nicht fein, wenn wir Die 
Wache nicht uns, fondern ver göttlichen Gnade zutheilen, 
jedoch fo, daß auch wir felbft, fowiel wir fönnen, unter ihrem 
Schutze wachen. Wenn aber einmal ver Anfang mit der 
Vertreibung des Urfeindes aus einer Seele gemacht ift, fo 
gefchieht es meiftens durch die göttliche Güte, daß man nicht 
bloß ihn nicht mehr zu fürchten bat, ſondern daß er felbft 
in Schreden geräth wegen ver Zugendfraft derer, die ein 
gutes Leben führen. 


„21. Eine Klofterfrau treibt einen böſen Geift 
ausund geitattet ibm, ineinSchwein 3u fahren. 
Db fie Rebteres durfte? 


Örego t. Bon der Sache, die ih num erzähle, ift ein 
ſehr heiliger Mann, der alte Abt Eleutherius, deſſen ich 
oben Erwãhnung gethan, Zeuge und hat mich Folgendes 
wiſſen laſſen. ) In der Stadt Spoleto erglühte ein ſchon 
heirathsfähiges Mädchen, die Tochter eines vornehmen 


1) ©. II. 8. 8. 14. 
2) „Mihi hoc intimare curavit“ wahrſcheinlich brieflich. 
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Mannes, von Sehnſucht ee dem himmliſchen Leben, und 


der Vater fuchte ihr auf dem Wege des Lebens Hinderniffe 


zu bereiten, fie aber nahm auf ven Vater feine Rückſicht 
und empfing das Ordenskleid. Deßhalb enterbte fie der 


a 


Bater feines Vermögens und verlieh ihr Nichts als ſechs 
Unzen‘) von einer fleinen Beſitzung. Durch ihr Beiſpiel 
angeeifert nahmen aber noch mehrere Mädchen vornehmen 
GSefchlechtes bei ihr das Ordenskleid, weihten dem allmäch⸗ 
tigen Gott ihre Jungfräulichkeit und dienten ihm. Eines 
Tages war eben jener Eleutherius, ein Mann von verehr⸗ 
ungswürbigem Lebenswandel, ber Ermahnung ımd Erbaus 
ung wegen zu ihr gefommen und faß bet ihr in Unterre- 
dung über das Wort Gottes begriffen, — al® auf einmal 
ein Landmann von jenem Grundftüd, deſſen ſechs Unzen fie 
von ihrem Bater erhalten hatte, mit einem Geſchenke herein⸗ 
kam. Da er vor ihnen ſtand, fiel er vom böſen Geift er⸗ 
griffen zu Boden und begann, von argem Knirſchen und: 
Blöcken ganz abgemattet zu werden. Da erhob -fich die gott⸗ 
geweihte Frau und befahl zürnenden Antlites mit lautem 
Kufen: „Weich von ihm, Elender! Weich von ihm, Elenver!” 
Auf diefen Ruf antwortete alsbald der Teufel durch dert 
Mund des Gequälten: „Und wenn id von Diefem aus— 
gehe, in wen werde ich eingehen?” Zufällig weivete in der 
Rahe ein Heines Schwein. Da befahl die gottgemeihte Frau: 
„MWeich’ von ihm und fahre in dieſes Schwein!" Sogleich 
verließ er ven Menfchen, fuhr in das Schwein, das ihm. 
angeiwiefen worden war, tödtete es und entfernte fh. 

Petrus Ich möchte wiflen, ob fie fogar das Schwein 
dem umnreinen Geift überlaffen durfte? 

Gregor. vr Handlungen der ewigen Wahrheit find 
als Regeln für unfere Handlungen und vor Augen gelegt. 
Zu unferm Exlöfer ſelbſt nämlich ſprach die Legion, die 
einen Menfchen in. Befig Hatte: „Wenn du und austreibit, 
fo ſchicke und in die Schweineheerde!”) Er trieb fie von 





1) Die Unze als Feldmaß ift der zwölfte Theil eines Jauchert. | 
9) Matıh. 8, 31. Beh 
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ven Menihen aus und geſtattete ihnen, in die Schweine 
zu fahren und fie in den Abgrumd zu flürzen. Das 
raus fieht man au dieß, daß ohne Zulaffung des all⸗ 
mächtigen ‚Gottes ver boſe Feind feine Gewalt über die 
Menſchen habe, da er nur mit Erlaußnif in die Schweine 
fahren konnte. Ihm alfo müffen wir uns freiwillig unter- 
werfen, vem auch alles Feindliche im Leben fich unterwirft, 
damit wir um fo mehr unfern Feind an Macht übertreffen, 
je mehr wir mit dem Schöpfer aller Dinge durch Demuth 
‚ Eines werben. Was Wunter aber, daß die Ausermwählten 
in ihrem irdiſchen Leben Vieles wunderbar wirken, da auch 
ihre todten Gebeine häufig durch viele Wunverwerfe ih 
Aebendig zeigen ? 


22. Der unfihtbar gefeffelte Schafdieb. 


Gregor. In ver Provinz Valeria iſt die Sache vor⸗ 
gekommen, die ich num erzähle, und durch Bericht meines 
Abtes Valentio feligen Angedenkens ift fie mir befannt ge= 
worden. Dort war nämlich ein ehrwürdiger Priefter, der 
‚mit feinen Klerikern dem Lob Gottes und guten Werfen ob 
lag und einen heiligen Wandel führte, Cs fan aber der 
Tag, da Gott ihn rief, er ftarb und wurde vor der Kirche 
‚begraben. An die Kirche lehnte fich eine Schafpferche, und 
wer zu den Schafen ging, mußte an feiner Begräbnißftätte 
vorüber. ALS num einmal in ver Nacht die Kleriker in ver 
Kirche Palmen fangen, fam ein Dieb, um in die Pferche 
‚ zu bringen und zu ftehlen, nahm einen Sammel und ging 
“ schnell fort. Als er aber an das Grab des Mannes Gottes 
Kam, mußte er plößlich einhalten und fonnte feinen Schritt 
mehr thun. Wohl nahm er den Hammel vom Hals und 
wollte ihn Laufen laſſen, aber er brachte die Hand nicht von 
ihm weg. Ex begann alfo, fammt feiner Beute dazuftehen 
‚als ein armer und gefeffelter Sünder. Er wollte den Ham⸗ 
mel laufen laffen und konnte nicht; er wollte mit dem Ham⸗ 
‚mel fortgehen und vermochte es nit. Auf wunderbare 
Weife bielt der Todte ven Dieb feft, ver gefürchtet hatte, 
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vor Lebendigen geſehen zu werben. Da nun fo fein Schritt‘ 


und feine Hand gehemmt waren, blieb er unbeweglich ftehen. 


Am Morgen nach vollenvetem Lob Gottes kamen die Kler 


rifer aus der Kirche ımd fanden den unbefannten Mann, 


der einen Hammel mit der Hand hielt. Es war zweifelhaft, 
ob er den Hammel nehme over gebe, ‚aber ver Schuldige 


zeigte rafch die Strafe am, die ihm getroffen hatte. Alle 
wunderten fich, daß der eingebrungene Dieb durch das Ver- 
-pienft des Mannes Gottes gefeffelt bei feiner Beute ſtand 


Sie begaben fich fir ihn fogleich in’8 Gebet und konnten es 


mit ihren Gebeten faum erzielen, daß derjenige, ber ihr 


Eigenthum zu rauben gefommen war, mit leeren Händen 
abzieben dürfe. Endlich aber ging der Dieb, ver lange als: 


Gefangener bei feiner Beute geftanden war, leer und frei 
Davon. 

Petrus. Man fieht, wie groß die Freundlichkeit des 
Herrn gegen ung if, da feine Wunder fo erfreulich für 
ung find. 


23, Das Doppelgrab. 


Gregor. Die Stadt Pränefte‘) überragt ein Berg, 
auf welhem das Rlofter des heiligen Apofteld Petrus für 
gottgeweihte Männer gelegen ift. Durch ihren Bericht babe 
ich zufällig das große Wunder vernommen, Dad ich jetzt er= 
zählen will; jene Mönche bezeugten, davon fihere Renntniß 
zu haben. In jenem Klofter war nämlich ein Abt von ver- 
ehrungswürbigem Lebenswandel, der einen Mönch heran⸗ 
bilbele und ihm Bis zu einer Tugend brachte, die alle 
Ehrfurcht verdiente. Da er ihn im Der Furcht des Herrn 
fo gereift Tab, ließ er fich ihn als Priefter im Klofter meiben. 
Nach feiner Weihe wurde ihm durch eine Dffenbarung ans 
gezeigt, daß Sein Tod nicht ferne ſei. Da bat er den er— 


1) Iest: Baläftrina. 
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whnten Abt des Klofters, ihm zu geftatten, daß er fich fein 
Grab herftelle. Jener antwortete ihm: AIch werde zwar 
vor bir ſterben, indeſſen gebe doch bin und bereite dir dein 
Grahb, wie du wilft!" Er ging alfo und bereitete das Grab. 
Nach wenigen Tagen kam der alte Abt, vom Fieber ergriffen, 
auf das Sterbebett und befahl dem Priefter,, ver ihm zur 
Seite ftand: „Lege mich in dein Grab!" Da dieſer erwi⸗ 
derte: „Du weißt, daß ich dir gleich nachfolgen werde; ung 
beide Kann das Grab nicht faffen”, antwortete der Abt fo 
gleih: Thue fo, wie ich. dir gefagt habe, denn bein Grab 
faßt uns beide!” Er ftarb alfo und wurde in das Grab 
gelegt, das fich der Priefter hergeftellt hatte, Bald beſchlich 
auch den Prieſter koörperliches Siechthum, welches immer 
mehr zunahm, und ſchnelle beſchloß auch er fein Reben. Als 
die Brüder feine Leiche zu dem Grabe getragen hatten, das 
er fich felbft hergerichtet hatte, ſahen alle Anweſenden am 
‚offenen Grabe, daß fein Pla vorhanden fei, wohin man 
ihn legen fünnte, weil bie Leiche des Klofterabtes , welcher 
früher hier begraben worden war, das ganze Grab einnahm, 
Bei dem Anbuͤck dieſes Hinderniffes für das Begräbniß rief 
‚ einer der Brüder, welche die Leiche des Priefters getragen 
hatten: „DO Vater, wie bewährt fich jeßt , was du gefagt 
haft, daß diefes Grab euch beide faffe?" Bei dieſem Rufe 
wandte fich ‚plöglich vor Aller Augen vie Leiche des Abtes, 
die früher, bier begraben worden war und auf dem Rüden 
lag, auf die Seite und bot einen freien Blag im Grabe 
für die Beerdigung der Leiche des Priefters, So erfüllte 
er todt, was er lebend verſprochen hatte, daß jener Ort fie 
beive fafle.. Weil dieß aber, wie gefagt, bei der Stadt Prä- 
nefte im Kloſter des heiligen Apoftels Petrus gefchehen ift, 
wilft du vielleicht Fauch Etwas hören von den MWächtern 
I Kirche bier zu Nom, wo fein hochheiliger Leib begra- 
en liegt? 


Petrns Freilich wii ich, und ich Bitte fehr, es zu 
Dürfen. 
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24 Der heilige Apoftel Petrus erſcheint dem 
Küſter Theodor beim Lampenrichten. 


Gr egor. Noch ſind Einige am Leben, die den Küſter 
dieſer Kirche, Theodor, gekannt haben, durch deſſen Erzäh⸗ 
lung etwas ſehr Merkwürdiges bekannt geworden iſt, das 
ihm begegnete. In einer Nacht war er ſehr frühe aufge 
fanden, um bie Lichter nächft der Thüre zu richten, ftand wie 
- gewöhnlich auf ven hößernen Stufen unter einer Lampe und 
fachte das Licht der Rampe an. Da ftand plößlich der hei- 
lige Apoftel Betrus in weißem Gewande unten auf dem 
Pflafter und ſprach zu ihm: „Mitbefreiter, warum bift du 
fo frühe aufgeftanden ?” Nah diefen Worten entſchwand 
er den Augen des Angereveten. Aber fo großer Schreden 
befiel ihn, daß ihn alle Rörherkraft verließ und er viele 
Tage nicht von feinem Bette aufftehen fonnte. Was wollte 
der heilige Apoftel anders bei diefer Erſcheinung, als feinen 
Dienern feine Gegenwart und Aufficht zeigen, und daß er 
felbft immer ohne Unterbrechung fehe, was fie zu feiner 
Verehrung thun, um ihnen ven Lohn dafür zu geben? 

Petrus. Mir fcheint nicht fo faft dieß wunderbar, 
daß er erichienen ift, ſondern daß Derienige, der ihn fah, 
erkrankte, nachdem er zuvor gefund gewesen. 

Gregor. Warum wunderft dur dich über dieß, o Pe= 
‚tus? Haft du etwa vergeffen, daß der Vrophet Daniel, 
als er jene große und fchredliche Erfoheinung fah, auch dar- 
über erbebte und fogleich beifigte: „Und ich verlor die Kraft 
und war jehr viele Tage frank" ?4) Denn das Fleiſch Tann 
das, was des Geiſtes ift, nicht faffen , und wenn deßhalb 
bisweilen die menfchliche Seele über fich hinaus zur Ber 
ſchauung geführt wird, fo muß viefes Gefäß von Fleiſch, 





welches Die Schwere des Talentes nicht tragen fann, dar 


unter leiden, 
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Petrus. Deine deutliche Begründung hat ven Skru⸗ 
pel verfcheucht, der mir in den Gedanken gefommen ift. 


25. Alontius, Küfter der Betersfirche zu Rom, 
heilt ein gichtbrüchiges Mädchen aus Auftrag 
des heiligen Apoſtels. 


’ 


Gregor. Wie unfere alten Leute erzählen, diente wor 
nicht langer Zeit ein anderer Küfter ver Kicche, Akontius 
genannt, ein Mann von großer Demuth und großem Ernft, 
den allmächtigen Gott fo getreu, daß derſelbe heilige Apo— 
Stel Petrus duch Wunder zu erfennen gab, wie fehr er ihn 
hochſchätze. Es vermeilte nämlich ein gichtbrüchiges Mädchen 
in feiner Kirche, kroch auf den Händen und ſchleppte ven 
Leib Durch die Kirche, da die Hüften gelähmt waren. Lange 
flehte fie zum: heiligen Apoftel Petrus, fie möge ver Hei— 
Jung gewürdigt werben; da ftand er in einer Nacht in einen: 
Geſichte wor ihr und ſprach: „Gehe zu dem Küfter Akontius 
und bitte ihn, und er wirb deine Gefunpheit wieder her= 
stellen!" Da fie hinfihtlich der fo gnadenvollen Erſcheinung 
‘gewiß war, aber den Afontius nit kannte, fo begann fie,‘ 
in den Räumen der Kicche Sich hieher und dorthin zu ſchlep⸗— 
‚pen, um zu erfragen, wer Akontius ſei. Plötzlich begegnete 


ser ihr felbft, und fie fragte ihn und ſprach: „Sch bitte dich, 


Vater, fage mir, welches ift ver Küfter Akontius ?“ Er er- 
widerte ihr: „Ich bin es." Da forach fie: „Unfer Hirte 


und Nährvater, der heilige Apoftel Petrus, hat mich zu dir 


'gefandt, daß du mich von diefer Krankheit befreien folleft.“ 
Er antwortete ihr: „Wenn du von ihm gefandt bift, fo 
ſtehe auf!“ Und er erfaßte ihre Hand und hob ſie ſogleich 
auf ihre Füße. Und fo gekräftigt wurden von jener Stunde 
an alle Nerven und Glieder in ihrem Körper, daß keine 
Zeichen jener Lähmung weiter mehr zurückblieben. Aber 
wenn wir es unternehmen wollten, Alles zu erzählen, was 
in dieſer Kirche geſchehen iſt, ſo müßten wir auf jede an— 
dere Erzählung Verzicht leiſten. Darum muß ſich unſere 
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Erzählung auf die neueren Väter, deren Peben in Stalien’s | 


"Provinzen berühmt geworden, befchränfen. 


26. Mena,‘ Einfiepler in Samnium. Unver- 

leßlide Bienenftöde Seine Liebe und Strenge. 

‚Er verfhmäht ein gottesränberifhes Opfer. 
Unblutiges Martyrium. 


Gregor. Bor Kurzem führte in ver Provinz; Sam- 
nium ein ehrwürbiger Mann, mit Namen Menas, ein Ein- 
fiebferleben. Vielen von uns war er befannt, und vor ums 
-gefähr zehn Jahren ift er aeftorben. Bei ver Erzählung 
ſeiner Thaten führe ich feinen Gewährsmann an, denn id 
babe für fein Leben alle zu Zeugen, welche bie Provinz 
Sammium fennen. Diefer Menas alſo beſaß für feinen Be- 
darf nichts Anderes als wenige Bienenftöde. Als ein Lon- 
gobarde an viefen Bienen einen Raub begehen wollte, wurde 
er zuerft von Menas mit Worten zurecht gewiefen, bald 
aber. vor deſſen Füßen von einem böfen Geift gequält. Da- 
ber fam es, daß fein Name nicht bloß bei den Eingeborenen, 
ſondern auch bei diefem barbariichen Volke fir berühmt ge— 
halten wurde und Niemand mehr wagte, anders als demu— 
tbig feine kleine Zelle zur beitreten. ber oft kamen Bären 
aus dem benachbarten Walde und wollten feine Bienenftüde 
freſſen; allein er padte fie an und fchlug fie mit der Gexte, 
die er in der Hand zu tragen pflegte. Die wildeſten Thiere 
beulten und flohen vor feinen Schlägen, und die jonft faum 
das Schwert fcheuen fonnte, fürchteten die Gertenhiebe aus 
feiner Hand. Sein Streben war, Nichts in diefer Welt zur 
befigen, Nichts zu fuchen und Alle, die aus Liebe zu ihm 
kamen, zur Sehnfucht nach dem ewigen Leben zu entflam- 
men. Erfannte er an viefen bisweilen Fehler, fo war es 
ihm angelegen, fie nie mit Vorwürfen zu verfchonen , ſon⸗ 
dern, vom Feuer der Kiebe getrieben, fie mit fräftigen Worten 


1) Bei den Bollanbiften „Meunas" am 1. Me, 
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zu — Die len und ſelbſt die weiter entfernten 
Bewohner der Gegend hatten fich’8 zur Gewohnheit gemacht, 
daß Jever an beitimmten Wochentagen ihm feine Opfer- 
gaben Schicke, damit er Etwas habe, um es feinen Beſuchern 
vorzufeßen. Einmal raubte nun ein Gutsbeſitzer, Namens 
Karterius, von unreiner Begierde überwunden, eine gottge= 
weihte Frau und ſchloß mit ihr eine unerlaubte Ehe, So= 
bald der Mann Gottes dieß erfuhr, ließ er ihm durch Solche, 
die ihm zu Gebote ftanden, fagen, was er zu hören verdiente. 
Dieſer, feines Verbrechens bewußt, fürchtete fich und wagte 
durchaus nicht, zu dem Mann Gottes zu gehen, damit er 
ihn nicht Hart anlaſſe, wie er bei Frevlern zu thun pflegte. 
Deßhalb gab er fein Opfer und überfchickte es mit ver 
Dpfergaben Anderer, damit er wenigftens, ohne es zu willen, 
feine Gaben in Empfang nehmen ſollte. Als aber die Opfer- 
gaben Aller zu ihm gebracht worden waren, ſaß der Mann 
Gottes ſtillſchweigend da, Ließ fich’8 angelegen fein, alle Opfer- 
gaben einzeln zu betrachten, wählte alle andern aus und 
legte fie bei Seite, erfannte aber. durch Gottes Geift die 
Dpfergaben, die Karterius überſchickt Hatte, und verachtete 
und verichmähte fie mit ven Worten: „Gehet bin und faget 
ihm: Du. haft dem allmächtigen Gott fein Opfer genom- 
men und überſendeſt mir deine Dpfergaben? Ich nehme 
von dir fein Opfer an, weil du dem Herrn das feinige ge— 
nommen haft.” Davurch geſchah es, daß alle Anweſenden 
große Furcht ergriff, da der Mann Gottes mit ſolcher Kennt⸗ 
niß über Abweſende urtheilte. 

Petrus Ich denke, viele von diefen Männern hätten 
das Marterthum beitehen können, wenn die Zeit einer Ber- 
folgung fie getroffen hätte, 

Gregor. Zwei Arten von Marterthum gibt es, o 
Petrus, ein verborgenes und ein Bffentliches. Denn wenn 
auch Außerlich feine Verfolgung vorhanden ift, fo tft doch 
das Berbienft des Marterthbums im Verborgenen da, wenn 
eine auf's Leiden gefaßte Tugend in der Seele glüht. Daß 
nämlich auch ohne offenbares Leiden ein Marterthum vor— 
handen fein könne, bezengt der Herr im Evangelium, da er 
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zu den Söhnen des Zebedäus, die, roch ſchwach an der Seele, 
die höheren Site verlangten, forach: „Rünnt ihr den Kelch 
trinfen, den ich trinfen werde?“ Als fie ihm antiworteten: 
„Wir fönnen“, ſprach er zu Beiden: „Meinen Kelch zwar 
werdet ihr trinken; zu ſitzen aber zu meiner Rechten oder 
Linken, das ſteht nicht bei mir, euch zu geben.“ Was bezeichnet 
ver Name des Kelches als den Leivensbecher? Umd da e8 
nun befannt ift, vaß Jakobus den Martertod ftark, Johan⸗ 
nes aber im Frieden der Kirche entſchlief, fo folgt ohne 
Weiteres daraus, daB es auch ein Marterthum ohne offen 
bares Leiden gebe, da auch von Jenem, der nicht durch die 
Berfolgung den Tod litt, geſagt ift, daß er ben Kelch des 
Herrn trinke. Warum aber follen wir von ven beiligen 
und großen Männern, deren ich bisher Erwähnung gethan, 
Tagen, daß fie hätten Meartyrer fein können, wenn fie zur 
Zeit der Verfolgung gelebt hätten, da fie die Nachftellungen 
eines verborgenen Feindes erpulveten, ihre Feinde in dieſer 
Welt liebten, allen fleifhlichen Begierden Widerſtand leiſteten 
und. dadurch, daß fie im eigenen Herzen fih dem allmäche 
ttgen Gott als Opfer fchlachteten, Martyrer auch zur Frie— 
denszeit gewelen find, während e8 zur unferer Zeit auch ges 
meinen Leuten und Solchen, die ein meltliches Xeben führten, 
bei denen es fchien, daß ſich Nichts von der himmlifchen 
Herrlichkeit vorausſetzen laſſe, geglüct ift, bei gegebener Ges 
legenheit zu Martyrerfronen zu gelangen? 


27. Bierzig Martyrer. 


Gregor. Bor ungefähr fünfzehn Fahren wurden 
von den Longobarden, wie Solche bezeugen, welche dabei 
anweſend fein konnten, vierzig gefangene Bauern genöthigt, 
den Götzen geopfertes Fleiſch zu eſſen. Da ſie ſich ſehr da— 
gegen wehrten und die gottesräuberiſche Speiſe nicht be— 
rühren wollten, fingen die Longobarden, die ſie gefangen 
genommen hatten, an, ihnen den Tod zu drohen, wenn ſie 
das Opferfleiſch nicht eſſen würden. Sie aber liebten das 
ewige Leben mehr als das gegenwärtige und vergängliche, 
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harrten ‘getreu aus und wurden in ihrer Standhaftigkeit 
alle zugleich getödtet. Was waren alfo diefe anders, als 
Martyrer der Wahrheit, va fie ven Tod durch das Schwert: 
erwählten, um durch Genuß verbotener Speife ihren Schö— 
pfer nicht zu beleidigen ? 


28. Eine große Anzahl Martyrer. Das Mar- 
| terthbum eine Gnade. 


Gregor. ALS zu verfelben Zeit die Longobarden un- 
gefähr vierhundert andere Gefangene hatten, opferten fie 
nah ihrer Sitte dem Teufel einen Ziegenfopf, indem fie 
um venfelben im Preis herumliefen und mit einem abicheus 
lichen Lied venfelben ihm mweihten, Zuerft beteten fie ſelbſt 
diefen Kopf mit gebeugtem Naden an, dann nöthigten fie 
"auch die Gefangenen , ihn gleichfalls anzubeten. Aber ver 
größte Theil der Gefangenen wollte lieber duch den Tod 
zum, unfterblichen Leben gehen, als durch Götzendienſt das 
fterbliche Leben bewahren ; fie wollten dem gottesräuberifchen 
Befehle nicht gehorchen und verfchmähten es, ven Nacken, 
den fie immer dem Schöpfer gebeugt hatten, vor einem Ge— 
fchöpfe zu neigen. So fam es, daß die Feinde, die fie ge= 
fangen genommen hatten, von heftigem Zorn entbrannt, 
alle mit dem Schwerte niedermachten, die an ihrer Verir— 
rung nicht Theil nahmen. Was Wunder alfo, wenn bei 
Ausbruch einer Verfolgungszeit Jene Martyrer hätten fein 
können, die felbft im Frieden der Kirche durch beftändige 
Abtödtung ihrer felbit den engen Weg des Marterthumg 
einhielten, da im eintretenden Augenblid ver Verfolgung 
auch Diejenigen die Palmen des Marterthums zu erlangen 
verbienten, weldhe im Frieden der Kirche ven breiten Weg 
diefer Welt zu verfolgen fchienen? Doch halten wir dieß, 
was wir von jenen auserwählten Männern fagen, nicht 
gleichfam als Regel für Alle feſt. Denn wie, wenn die 
Zeit einer offenen Verfolgung bereingebrochen ift, Viele das 
Marterthum beftehen können, die im Frieden der Kirche 
verächtlich fchienen, fo fallen dann auch bisweilen Solche 
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in Schwachheit und Furchtſamkeit, von denen man früher 
im Frieden der Kirche glaubte, daß fie feft Stehen. Daß 
aber Diejenigen, von welchen wir gefprochen haben , hätten 
Martyrer werden fünnen, geben wir zuverfichtlich zu; denn 
dieß Schließen wir ſchon aus ihrem Lebensende. Denn Die 
jenigen fonnten bei einer offenen Verfolgung nicht fallen, 
von denen es Feftiteht, daß fie bis zu ihrem Lebensende in 
verborgener Seelenftärfe verharrten. 

Petrus Es ift fo, wie vu behaupteft; aber ich bes 
wundere die Fürforge der göttlichen Barmberzigfeit für uns 
Unmürbige, welche die Wuth der Longobarden fo lenkt, daß 
fie ihren gottesräuberifchen Brieftern, die doch Sieger über 
die Gläubigen zu fein fcheinen , keineswegs geftattet, ven 
orthodoxen Glauben zu verfolgen. 


29, Ein arianiſcher Bifhof willin einer fatho- 

lifhen Kirche zu Spoleto Gottesdienſt halten 

und wird, da er den Eintritt verjudt, PR 
lich blind. 


RES Sie verfuchten dieß oft zu thun, o Petrus, 
aber Wunder von oben leifteten ihrer Wuth Wideritand, 
Deßhalb will ih ein Wunder erzählen, welches ich erft vor 
drei Jahren. von DBonifazius, einem Mönch meines Klofters, 
der noch vor vier Fahren ber den Longobarven war, er- 
fahren habe. Als zur Stadt Spoleto ein Bifchof ver Lon— 
gobarden, ein Arianer nämlich, gefommen war und dort 
feinen Ort fand, an bem er feinen Gottesbienft ') halten 
fonnte, verlangte er von dem Bifchof der Stabt eine Kirche, 
um fie für feine Irrlehre einzumeihen. Da der Biſchof fich 
deffen entfchieden weigerte, erflärte ver angefommene Arianer, 
er werbe am folgenden Tage mit Gewalt in die Kirche des 
beiligen Apoſtels Paulus, die im Innern der Stabt lag, 
dringen. Der Küfter diefer Kirche, hörte davon, lief eilig, 


1) Solemnia sua. 
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ſchloß die Kirche und verriegelte fie; Abends aber löſchte er 
alle Lampen aus und verbarg ſich im Innern der Kirche, 
Schon bei der Morgendämmerung des folgenden Tages kam 
der arianiſche Bifchof mit einer zufammengerafften Menfchen-. 
menge, bereit, die verichloffenen Kirchenthüren zu erbrechen 
Aber plöglich wurden durch göttliche Wirkung alle Thüren s 
. zugleich erfchüttert und öffneten fich, nachdem die Riegel weit 
weggeworfen waren, und es ftanden unter einem Yauten 
Schall alle Räume ver Kicche offen; dabei ergoß fich Ticht 
von oben über die ausgelöfchten Lampen, und fie entzündeten 
ſich. Der arianifche Bifchof aber, der gekommen war, um 
Gewalt zu gebrauchen, wurde pläglih mit Blinpheit ge= 
Ihlagen und nun duch fremde Hände in feine Wohnung. 
zurüdgeführt. Da alle in jener Gegend Tiegenden Longo⸗ 
barden dieß erfuhren, wagten fie nicht weiter, katholiſche 
Stätten zu entweihen. Denn weil wegen jenes Arianers 
die Lampen in der Kirche ausgelöfcht worden waren, fo ift 
es auf wunderbare Weife geichehen, daß zu ein und verfelben 


Zeit er felbft das Licht verlor und das Licht in die Kirche 
zurückkehrte, 


80. Eine arianifhe Kirche zu Rom wird für 
den fatholifhen Gottesdienſt geweiht. Wun— 
derbare Erſcheinungen hiebei. 


Gregor. Auch will ich nicht verſchweigen, was die 
göttliche Güte vor zwei Jahren in hiefiger Stadt zur Ber» 
urtheilung der arianischen Irrlehre gefchehen ließ. Bon dem, 
was ich erzähle, weiß das Eine das Volk aus eigener Er- 
ahrung, von dem Andern aber bezeugen der Priefter und 
die Küfter der Kirche, daß fie es gehört und gefehen hätten. 
In der Stadtregion Subura!) war eine Kirche der Artaner 


1) So hieß bie zweite Region Nom’s zwiſchen dem mons 
Ooelius und dem Esquilinus, der. befebtefte und geräuſchvollſte 
Stadttheil des alten Kom’s. Der XI. röm. Ordo erwähnt einen 
„Berg Suburra“ und die Kirche der bl. Agatha auf ihm. 
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bis vor zivei Fahren gefchloffen geblieben, und man wollte 
fie nım für ven katholiſchen Glauben einweihen, nachdem 
man Reliquien der heiligen Sebaftian und Agatha dorthin 

gebracht hatte, und fo geſchah e8 auch. Wir) Famen alfo 
mit einer großen Menge Volkes, und dem allmächtigen Gott 
Loblieder fingend betraten wir die Kirche. Als nun bie 
feterliche Meſſe gehalten wurde umd megen Beſchränktheit 
des Raumes die Volksmenge ſich drängte, fühlten Einige 
von denen, Die außerhalb des Heiligthums®) ftanden, daß 
unter ihren Füßen ein Schwein bin und ber laufe. MWäh- 
rend Jeder das Schwein fühlte und feinen Nachbarn davon 
fagte, ftürzte das Schwein ven Rirchentbüren zu und ver- 
feste Alle, an denen es vorüberging, in Erftaunen: aber 
Niemand konnte es fehen, obgleich man es fühlen fonnte. 
Deßhalb hat die göttliche Güte dieß gefchehen Laffen, damit 
Allen offenfundig jet, daß ein unreiner Bewohner von diefer 
Stätte weiche. Nach vollendeter Feier der Mefle entfernten 
wir uns, aber noch in verfelben Nacht entftand auf dem 
Dache diefer Kirche ein großes Geräufh, als ob Jemand 
bin und ber irre. Sn ver folgenden Nacht wurde ver Schall 
immer ftärfer, plötzlich krachte e8 fo ſchrecklich als ob die 
ganze Kirche von Grund aus zerftört worden fei, und ſo⸗ 
gleich war es ftille, und feine Beunruhigung von Seite des 
UÜrfeindes wurde mehr bemerkt; aber durch den fehredlichen 
Schall, ven er verurfachte, zeigte es fich, wie gezwungen 
er die Stätte verließ, die er fo lange in Beſitz gehabt hatte. 
Nach wenig Tagen aber kam bei fehr heiterer Witterung 
vom Himmel eine Wolfe auf ven Altar diefer Kirche herab, 
bebedte ihn mit ihrem Schleier und erfüllte die ganze Kirche 
mit ebrfurchtögebietendem Schauer und fo füßem Wohlge- 
ruch, daß Niemand in fie einzutreten wagte, obgleich die 


1) ©tregor war damals ſchon Papft, weihte alſo Die Kirche 
ſelbſt. Siehe die Einleitung. j Wi z 

2) Im Borplag (vdg9NE) der Kirche, aber noch innerhalb 
der Thüren, wie aus dem Folgenden herborgeht. 
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Thüren offen ſtanden. Auch der Prieſter, die Küſter und 
die, welche zur. Feier der heiligen Melle gekommen waren, 
fahen das Ereigniß, fonnten aber durchaus nicht hinein 
gehen und athmeten die Süßigfeit des wunderbaren Wohl- 
geruches ein. Als am andern Tage die Lampen ohne Licht 
da hingen, entzündeten- fie ſich durch ein von Gott gefandtes 
Licht. Wienerum nach wenigen Tagen, als nad Vollendung 
der Meßfeier ver Küfter die Lampen ausgelöfcht und hinaus- 
gegangen war, Fam er bald darauf wieder hinein und fand 
vie Lampen leuchtend, die er doch ausgelöfcht hatte, Er 
meinte, er habe fie nicht forgfältig ausgelöſcht, löſchte fie 
noch jorgfältiger aus und verſchloß die Thüre noch fefter. 
Aber nach einem Zeitraum von drei Stunden fam er wie- 
der und fand die Lampen leuchtend, die er ausgelöfcht hatte, 
jo. daB aus dem Licht felbft deutlich zu erfehen war, daß 
diefe Stätte von der Vinfterniß zum Licht gefommen fei. 
Petrus Obwohl wir uns in. großer Trübfal be— 
finden, fo bezeugen doch die ftaunenswürdigen Wunder, die 
“ höre, daß wir von unferm Schöpfer doch nicht verlaffen 
ind. 

» Gregor. Obgleih ich mir vorgenommen hatte, nur 
Dasjenige zu erzählen, was in Italien geihehen ift, willſt 
du vielleicht Doch, daß wir, um zu zeigen, wie die arianische » 
Irrlehre verurtheilt worden fei, mit der Erzählung nad 
Spanien überjegen und von da über Afrika nach Italien 
zurüdfehren ? 

‚ Betrus. Reife, wohin dir beliebt, denn ich laſſe mich 
mit Freuden hin und zurüdführen. 


3. Herminigildus!) wird auf Befehl feines 

Baterd, des arianifhen Königs Leovigildus, 

um des katholiſchen Glaubens willen getödtet. 

Sein Bruder Reccaredus bekehrt die Weſtgo— 
then durch ſein Beiſpiel. 


Gregor Wie uns durch Bericht Vieler, die aus 
1) Am 13. April wird fein Gedächtniß gefeiert. 





x 





187 


Dialoge IIL *. 31. 





fpanifchem Gebiete fommen, fund geworben, hat ſich vor 
Kurzem der König Herminigildus, der Sohn des Weftgo- 
thenfünigs Leovigild , auf die Predigt des hochwürdigſten 
Biſchofs Leander‘) von Sevilla, der fchon fett langer Zeit 
mit mir durch vertrauliche Freundichaft verbunden ift, von 
der artanifchen Irrlehre zum Fatholifchen Glauben befehrt. 
Ihn fuchte ver arianifche Vater durch Drohungen zu ſchrecken 
und durch Gefchenfe zu gewinnen, damit er wieder zu vieler 
Irrlehre zurückehre. Da aber Diefer mit größter Stand— 
baftigfeit erwiderte, er fünne nie den wahren Glauben ver— 
lafien, den er einmal erfannt babe, fo nahm. ihm der er- 
zürnte Bater die Regierung ab und entblößte ihn alles Eigen— 
thums.) Da er au fo feine Seelenfraft nicht brechen 
konnte, fchloß er ihn in enge Haft und legte ihm Feſſeln 
an Hals und Hände. Der junge König Herminigild fing: 
alfo an, das irdiſche Reich gering zu ſchätzen und mit Fräf« 
tigem Berlangen das himmlische fuchend ſelbſt im Gefängniß 
das Bußfleid zu tragen , vor dem allmächtigen Gott Gebete 
um Stärfe auszugießen und von um fo höherm Stand- 
punkt aus die Herrlichkeit diefer vergänglichen Welt zu ver— 
achten, je mehr er gerade in feinen Fefleln erfannt hatte, 
daß Dasienige Nichts gemefen fei, was geraubt werben 
konnte. Als das Dfterfeft kam, ſchickte ver feterifche Vater 
in ber Stille tiefer Nacht zu ihm einen arianifchen Biſchof, 
damit er aus deſſen Hand die gottesräuberiich konſekrirte 
Ronımunion empfange und fo wieder in des Vaters Gunft 
zu gelangen verdiene. Aber der gottergebene Mann ſchalt 
den arianiſchen Biſchof bei ſeiner Ankunft verdientermaßen 


1) Leander war der Onkel der beiden Söhne des Leovigild. 
2) Zeovigild hatte, als er die Hauptſtadt des weſtgothiſchen 
Reiches von Sevilla nad Toledo verlegte, feinen älteften Sohn 
Herminigild als Mitregenten angenommen. Er zog gegen ihn 
u Felde, belagerte ihn zu Sevilla umd nahm ihm gefangen. — 
ud Herminigild’s Gemahlin, die franzöſiſche Prinzeſſin Ingonde, 
wurde von ihrer arianiſchen Schwiegermutter um des fatholifchen 
Glaubens willen ſchwer mißhandelt. 


»r 
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‚aus und hielt durch verdiente Vorwürfe deſſen Ketzerei von 
ſich ferne; denn obwohl er äußerlich in Feſſeln lag, ſo ſtand 
er doch in feinem Innern ruhig in großer Geifteshöhe. Als 
‘ver artanifche Bifchof wieder in fein Haus zurücdgefehrt 
‘war, ſchäumte der arianifche Vater vor Zorn und fandte 
ſogleich feine Henfer, die ven fo ſtandhaften Bekenner Got⸗ 
tes auf feinem Lager tödten ſollten; und dieß geſchah auch.) 
Sobald fie eingetreten waren, ſchlugen fie das Beil ihm in's 
Gehirn und nahmen ihm das Leibesleben; do nur Das 
fonnten fie an ihm töbten, wovon feftftann, daß es der er 
tödtete ſelbſt an fich gering gefchäßt Hatte. Damit aber 
‘feine wahre Herrlichkeit fich zeige, fehlten nicht Wunder von 
oben. Denn man fing an, in nädtlicher Stille Pſalmen—⸗ 
gelang an der Xeiche dieſes Königs und Martyrers zu hö-. 
ren, dev eben deßhalb wahrhaft ein König ift, weil er auch 
Martyrer ift. Einige fagen auch, daß fich dort zur Nacht 
seit brennende Lampen zeigten; fo kam es, daß fein Keich- 
nam al® der eines Martyrers mit Recht von allen Glaͤu— 
bigen verehrt wurde. Sein feßerifcher und fohnesmörverifcher 
Bater aber wurde zwar von Reue ergriffen, und es ſchmerzte 
ihn feine That, jedoch nicht fo, daß er dadurch das Heil 
‚erlangt hätte. Denn er fah ein, daß ver katholiſche Glaube 
ver wahre fei, aber ließ ſich durch die Furcht vor feinem 
Volke abſchrecken und verbiente nicht, zu demfelben zu ge— 
sangen. Als er erfranfte und es mit ihm zum Sterben 
kam, trug er Sorge, feinen Sohn, ven König Reccarevus, 
den er als Artaner hinterließ, vem Bifchof Leander zu em- 
pfehlen, damit er dasſelbe an ihm tbue, was er an deſſen 
Bruder durch feine Ermahnungen gethan hatte, Nachdem 
er diefe Anempfehlung ausgefprochen hatte, ftarb er. Nach 
feinem Tode folgte ver König Recearedus nicht feinem Fee 
riſchen Vater, fondern dem Martyrer-Bruder nach, befehrte 
ſich von ver Verfehrtheit der arianifchen Irrlehre und führte 
das ganze Bolf der Weſtgothen fo zum wahren Slauben, 


1) Im Sabre 586, 
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daß er im ſeinem Reiche Keinem Kriegsdienſte zu leiſten ge— 
ſtattete, der ſich wicht ſcheute, durch ketzeriſche Geſinnung 
ein Feind des Reiches Gottes zu fein. Kein Wunder, daß 
Derjenige ein Prediger des wahren Glaubens wurde, ver 
Bruder eines Martyrers ift, deſſen Verdienſte ihn auch 
unterftüßgen, fo daß er in ven Schooß des allmäcdhtigen Got— 
4188 fo Viele zurücdführt. Dabei haben wir zır erwägen, daß, 
er alles Dies feineswegs hätte thun fünnen, wenn ver Kö— 
nig Herminigild nicht für die Wahrheit geftorben wäre.. 
Denn es fteht gefchrieben: „Wenn das Getreidforn nicht in 
die Erde fällt und ftirbt, To bleibt e8 allein: wenn e8 aber - 
geftorben fein wird, fo bringt es viele Frucht." Wir 
fehen, daß an ben Gliedern gefchieht, wovon wir wiffen, daß 
8 an dem Haupte gefchehen fei. Im Bolfe der Weftgothen 
Farb nämlich Einer, damit Viele leben; und da Ein Körn— 
lein gläubig fiel, erhob ſich eine reihe Saat von Seelen, 
um das Leben zu erlangen. 
Petrus Ein wunderbares Ereigniß, ſtaunenswürdig 
in unfern Zeiten! 


32%. Mehreren afrifanifhen Bifhöfen wird 

von dem Vandalenkönig wegen Belenntniffes 

des fatholifhen Glaubens die Zunge ausge 

riffen, worauf fie noch ebenfo deutlich reden 

als wie zuvor, Einer verliert dieſe wunderbare 
Gabe durch Unzudt. 


Gregor. AR zu den Zeiten des Kaiſers Juſtinian 
in Afrika fih von Seiten ver Vandalen eine arianiſche 
Berfolgung gegen den Glauben ver Katholiken erhoben hatte 
und heftig wüthete, wurden einige Biſchöfe vorgeführt, Die 
in der Bertheivigung der Wahrheit ftarfmüthig verharrten.. 
Der Bandalenfünig vermochte nit, durch Worte und Ge- 
ſchenke fie zur Keerei zu bewegen, und meinte nun, er fünne 
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1) ob. 12, 24. 25. 
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durch Foltern ihren Muth brechen. Denn da er ihnen ge⸗ 
rade bei der Vertheidigung der Wahrheit Stillſchweigen ge= 
‚Bot und ſie doch der Irrlehre gegeniiber nicht ſchwiegen, um 
ich nicht durch Stillſchweigen etwa ven Schein der Zuſtim⸗ 
mung zuzuziehen, gerieth er in Wuth und befahl, ihnen die 
„Zunge an ver Winzel herauszufchneiden. Es ift ein wun- 
derbares und vielen Älteren Leuten befanntes Ereigniß, daß 
ſie hernach zur Vertheivigung der Wahrheit ebenfo ohne 
Zunge ſprachen, wie fie vorher mit der Zunge zu tun 
pflegten. a 
Petrus. Höchſt wunderbar und überaus ſtaunens⸗ 
würdig! 

Gregor. Petrus! Es ſteht geſchrieben vom Einge⸗ 
borenen des höchſten Vaters: „Im Anfang war das Wort, 
und dad Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.“ N) 
Uber die Macht vesfelben wird hinzugefügt: Alles ift durch 
dasjelbe gemacht worden." Warum wundern wir uns 
alſo, daB das Wort, welches die Zunge gemacht hat, ohne 

Zunge Worte hervorbringen fonnte? 

Petrus. Ich ftimme dir zu. 

Gregor. Diefe famen nun als Flüchtige Zu jener 
Zeit nad) der Stadt Konftantinopel. Noch zu jener Zeit, 
da ich ſelbſt zur Vertretung der Kiche?) zum Kaifer ge— 
fandt wurde, fand ic) dort einen alten Bifchof, der bezeugte, 
er habe ihre ohne Zunge redenden Sprachwerkzeuge gefehen, 
und fie hätten mit offenem Munde gerufen: „Sehet ber, 
daß wir feine Zunge haben und doch reden!“ MWenn man 


hinein ſah, fo fchien e8; wie er erzählte, daß ſich an der 


Stelle ver an ver Wurzel ausgefchnittenen Zunge gleichſam 


1) 3ob. 1,1. — 2) Ebend. 
...8) „Pro explendis responsis Ecclesiae“, d. h. als Apo- 
triftar, als Gefandter des Papftes Pelagius II. Siehe die Le- 
beusſkizze. — Das bier erzählte Wunder geſchah befanntlich zu 


Tipaſa im Jahre 484 ıumter dem granfamen Bandalentönig 
‚Qunnerich. 
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ein Abgrund im Hals aufthue, und doch wurden in der 
leeren Mundhöhle die Worte vollſtändig und unverſtümmelt 


- gebilvet. Einer von ihnen fiel dort in Unfeufchheit und 


cs 





wurde alsbald der wunderbaren Gabe beraubt — gewiß nach 


einem gerechten Gerichte des allmächtigen Gottes, daß Der- 


 jenige, der die Enthaltfamfeit des Fleiſches zu bewahren 


vernachläffigt batte, nicht ohne Zunge von Fleiſch durch 
ein Wunder erzeugte Worte hervorbringe. Doch möge e8 


genügen, dieß zur Verurtheilung ver arianifchen Irrlehre 


vorgebracht zu ‚baben. Jet mollen wir zu den MWundern 
zurüdfehren,, die vor furzer Zeit in Italien geſchehen fin. 


33, Eleutherius, Abt zu Spoleto, heilt einen 


befeffenen Knaben, der aber in Folge eines um- 
zeitigen Scherzes rüdfällig wird. Gregor ſelbſt 
erfährt die Kraft feines Gebeteß. 


' Gregor. Jener Eleutherius, deſſen ich oben‘) Er- 
wähnung gethan, ver Abt des Kloſters vom heiligen Evan- 
geliften Markus, welches an ver Mauer der Stadt Spoleto 
gelegen ift, verweilte lange bei mir in hiefiger Stadt in 
meinem Kloſter und ift dort geftorben. Bon ihm erzäblen 
feine Schüler , er habe durch fein Gebet einen Todten aufs 
erwedt. Er war aber ein Mann von folder Einfalt und 


Zerknirſchung, daß fein Zweifel beitand, jene Thränen, bie 


aus fo demuůthigem und einfältigem Herzen famen, vermöchten 
viel bei vem allmächtigen Gott. Bon ihm alfo will ich ein 
Wunder erzählen, welches er mir auf Befragen einfältig 
fefbft geftand. Als er nämlich eines Tages eine Reife machte, 
fam er am Abend, weil fein anderer Drt vorhanden war, 
‚an den er hätte gehen können, in ein Frauenklofter, in dem 
fih ein Heiner Knabe befand, den der böſe Feind jede Nacht 
zu quälen pflegte. Wie aber die Kloſterfrauen ven Mann 
Gottes empfangen hatten, baten fie ihn und fprachen: „Möge 


1) II. Bug 8. 21. 
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dei dir, o Vater, Heute Nacht jener Knabe bleiben!" Er 
nahm ihn freundlich auf und erlaubte ihm, diefe Nacht bei 


ihm zu ſchlafen. Am Morgen fingen die Klofterfrauen an, 


ihn forgfältig auszuforfchen, ob ihm der Knabe, den fie ihm 


übergeben hatten, in der Nacht Nichts gethan Habe. Ber- 


wundert, warum fie fo fragen möchten, antwortete er: „Mein!” 
Hierauf eröffneten fie ihm , was es mit diefem Knaben für 


eine Bewandtniß habe, und theilten ihm mit, daß der böſe 


Feind feine Nacht von ihm weiche; auch verlangten fte drin 


gend, daB er den Knaben mit ſich in's Kloſter nehme, weil 


fie es nicht mehr fehen könnten, wie er gequält werde. Der 
alte Mann ſtimmte zu und führte ven Pnaben in’s Klofter, 
Als derfelbe fih ſchon lange im Klofter befühden und 


der Urfeind durchaus nicht gewagt hatte, fich ihm zu nähern, 


wurde der Geift des alten Mannes von unmäßiger Freude 
über die Herftellung des Knaben ergriffen. Er ſprach naͤm— 


lich in Anweſenheit ver Brüder: „Brüder, ber Teufel hat 


mit jenen Schweitern feinen Scherz getrieben; als man aber 
zu den Dienern Gottes ging, wagte er nicht, fi) tiefem 
Knaben zu nähern,” Nach diefer Kede, in verfelben Stunde 
und in demfelben Augenblik fuhr der Teufel in ven Kna— 
ben und quälte ihn. Bei dieſem Anbli fing der alte Mann 
ſogleich zu jammern an. Lange wollten ihn die Brübder in 
feiner Traurigkeit tröften, aber er erwiderte: „Glaubet mir, 
Keinem von euch kommt heute ein Drod in ven Mund, be 
vor nicht der Knabe vom bifen Geiſt befreit fein wird." 
Hierauf warf er fich mit allen Brüdern zum Gebete nieder, 
und man betete fo lange, big ver Knabe von feiner Dial 
genad, Er wurde fo vollfommen geheilt, daß ver böſe Feind 
nicht weiter die VBerwegenheit hatte, zu fommen. %) 
Petrus. Ic glaube, daß fih bei ihm eine Kleine 


Eitelkeit eingefchlichen hatte, und daß deßhalb der allmächs 


) Wir leſen „accedendi‘, da „accendendi“ fich als offen- 


CAR 
barer Drudfehler erweifen dürfte, 
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 verhitlflich fein follten. Sr a 0 A 
Gregor. So ift es; denn weil er allein das Gewicht 


tige Gott wollte, daß feine Schiller ihn bei feinem Werke 





Er 
“ 
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der Wunderthat nicht zu tragen vermochte, theilte er fie 
mit jeinen Schülern und trug fie fo. Welche Kraft pas Ges 


. bet dieſes Mannes befaß, babe ich an mir felbft erfahren. 


Als ich nämlich einmal noch im Klofter befindlich an Leib- 


ſchmerzen ) litt, in Folge häufiger Beflemmungen von Stunde 
‚zu Stunde dem Tode nahe war — die Ärzte nennen diefe 


Krankheit mit einem griehifchen Worte Syntope?) — und 


es jchten, daß mir der Lebensathem ganz ausbleibe, wenn 
mic, die Brüder nicht häufig mit Speife erquidten, Kım 
der Dftertag heran. Da ich nun am hochheiligen Ofterfaß- 
bath, an welchem felbft die Kleinen Rinder faften, nicht falten, 
fonnte, fing ic) an, mehr von Traurigfeit als von Krankheit 


niedergedrückt zu werben. Aber meine traurige Seele fand 
‚bald einen Rath, nämlich jenen Mann Gottes heimlich in’8 


Bethaus zu führen und ihn anzuflehen, daß er durch Seine 
Gebete e8 bei dem allmächtigen Gott erlange, e8 möge mir 
die Kraft, an jenem Tage zu faften, verliehen werden. Und 
dieß gefhah auch. Sobald wir in’8 Bethaus getreten waren, 
begab er fi, vemüthig von mir angegangen, mit Thränen 
in's Gebet und ging bald darauf wieder hinaus, als er das 


Gebet vollendet hatte, Auf jenes Segenswort hin empfing Si 


mein Magen ein folhe Kraft, daß mir Speife und Krank— 
heit ganz aus dem Gedächtniß entſchwanden. Ich fing ar, mich 
3u wundern, wer'ich jetst fei, und wer ich gemefen fei; denn 
wenn mir meine Krankheit einfiel, fo merfte ih Nichts mehr 


— — — > 


1) „Vitalium ineisionem‘‘; vitalia bedeutet überhaupt bie 
edeln LTerbesorgane, bon denen das Leben abhängt. „Incisio* 
bedeutet in dieſer Zufammenfrgung nad Georges nicht jo faft 
eine hirurgiiche Operation, als vielmehr jchmeivende Schmerzen. 
im Leibe. — Gregor war magenleivend. 7 = 

2) Ohnmacht. — Gregor hatte fih Die Krankheit durch zu 


' große Strenge im Faften zugezogen. 
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von dem, an was ich mich erinnerte. Und da mein Geift 
mit der Sorge für’ Klofter beichäftigt war, vergaß ich.gänz- 
- Lich meiner Krankheit. Wenn mir aber, wie gelagt, bie 
Krankheit wieder einfiel, da ich mich fo Fräftig fühlte, fo 
wunderte ich mich, daß ich Nichts gegeflen hatte.) Am 
Abend fand ich mich jo Erhftig, dab ich das Falten bis zum 
andern Tage hätte fortfeßen fönnen, wenn ich gewollt bätte. 
So geſchah &8, daß ich an mir ſelbſt erprobte, daß jene über 
thn erzählten Dinge wahr ſeien, bei denen ich felbft nicht 
anmwelenb mar. i 
Petrus. Weil du gefagt haft, er fei ein Mann von 
großer Zerknirſchung geweſen, jo münfche ich, gerade die 
Kraft der Thränen näher kennen zu lernen. Deßhalb bitte 
ih, du wolleft mir erklären, wie viele Gattungen der Zer- 
Inirfhung e8 gebe. Kr 


3% Bon den Öattungen der Zerfnirfhung. | 


Gregor. Die Zerknirſchung läßt ſich in viele Arten 

theilen, infoferne alle einzelnen Sünden von. ven Büßenven 
beweint werben. Deßhalb läßt auch Jeremias die Bußenden 
Iprechen: „Zhränenbäche- hat mein Auge vergoflen.“®) Se 
nach dem Grunde der Neue aber gibt. e8 zwei Arten ver 
Zerknirſchung, weil die nach Gott dürftende Seele zuerft 
durch die Sucht, dann durch die Fiebe zur Neue bewogen 
. wird. Denn äuerft verſetzt fie fich in Thränen, weil fie an 
Böſes ſich erinnert und dafür die ewigen Peinen fürchtet. 
Aber wenn durch lange Trauer und Angft die Furcht hin⸗ 
weggenommen iſt, fo entſteht einige Sicherheit aus der zu= 
verfichtlichen Annahme der VBerzeihung, und die Seele wird 
von der Liebe zu den himmlischen Freuden entzündet, und 
während fie früher weinte, um nicht zur Bein zu fommen, 


1) D. h. er konnte kaum glauben, daf er, ohne Nahruu u 
fi) genommen zu haben, ſich jo wobl fühle, 1: —— 
2) Rlagel. 1, 48. 
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begiunt fie ſpäter bitterlich zu weinen, meil fie vom Himmel⸗ 


reich geſchieden ift. Denn die Seele betrachtet, wie beichaffen 


jene Chöre der Engel find, wie die Gefellſchaft der feligen 
©eifter felbft, wie die Majeftät ver ewigen Anfchauung 
Gottes, und fie beweint mehr, ewiger Güter zu ermangeli, 
als fie früher meinte, da fie die ewigen Leiden fürchtete, 
Und fo geichieht ed, daß die vollfonmene Reue aus Furcht?) 
die Seele zur Liebesreue zieht. Nichtig wird dieß in der 
heiligen und wahrhaften Gefchichte durch eine vorbilpliche 
Erzählung beſchrieben, da e8 heißt, daß Ara, die Tochter 
Kalebs, auf dem Efel ſitzend feufzte. Ihr Vater ſprach zu 
ihr: „Was haft du?" Da antwortete fie: „Gib mir einen 
Segen; du haft ein dürres Mittagsfand gegeben, gib mir dazır 
auch ein waflerreiches!" Und ihr Vater gab ihr ein Yand, das 
oben und unten bewäflert war.) Ara fitt nämlich auf 
dem Efel, wenn die Seele die unvernünftigen Regungen des 
Sleifches beherrſcht. Seufzend bittet fie um bewäffertes Land, 
weil wir bei unferm Schöpfer mit vielem Seufzen um die 
Gnade der Thränen nachſuchen müffen. Denn es gibt Solde, 
die es fchon als Gabe empfangen haben, freimüthig für vie 
Gerechtigkeit zu ſprechen, die Unterbrüdten zu beſchützen, 
den Nothleivenden ihre Güter mitzutheilen, Eifer für den 
Slauben zu haben, aber die Gnade der Thränen haben fie 
noch nicht. Diefe beſitzen freilich ein dürres Mittagslann, 
aber fie brauchen! noch ein bewäffertes; weil fie mit guten. 
Werfen beichäftigt find, in denen fie groß und eifrig find, 
ift e8 überaus nothmendig, daß fie entweder aus Furcht vor 
der Strafe oder aus Liebe zum Himmelreiche das Boſe be⸗ 
weinen, das ſie früher begangen haben. Aber weil, wie ich 


geſagt habe, es zwei Arten von Zerknirſchung gibt, ſo gab 


ihr Vater ihr ein oben und unten bewäſſertes Land. Das 


1) D. h. nad) der jetzt üblichen Ausdrucksweiſe: eine große 
und ernftliye unvollkommene Reue (attritio) führt wen ſelbſi zur 


vollkommenen Neue (contritio). - ° 


2) Zoſue 15, 18. 19. 
wi 119 


en. 79. 
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u bewaſſerte Land empfängt pie Seele, wenn fie fich in 


Thränen aus Sehnſucht nach dem Himmelreich betrübt.. 
Das unten bewäſſerte Land empfängt fie, wenn fie die Höl⸗ 
Tenftrafen mit Weinen fürchtet. Und zwar wird das unten 


bewaſſerte Land zuexft gegeben, ſpäter erſt dag oben bemäf- 
ſerte. Aber meil die Tiebesreue ven Borrang hat, mußte 


zuerft das oben bewäſſerte Land und dann erit Das unten 


bewaſſerte erwähnt werben. 


Petrus Was du fagft, hat meinen Beifall. Aber 
nachdem du ausgeführt haft, daß diefer ehrwürdige Eleu— 
therius ſolches Verdienſt gehabt habe, müchte ich fragen; ob 
es zu glauben fet, daß fich jetzt auch noch ſolche Männer in 
der Welt befinden, 


35 Der Priefter Amantius heilt Rranfe durch | 


Ener und tödtet Schlangen durd 
das heilige Kreuzzeichen. 


6 regor. Wie wahrhaft und heilig Floridus, der Bi— 


fchof der Kirche zu Tibur, NRſei, ift deiner. Liebe nicht unbe⸗ 


kannt. Diefer erzählte mir; «8 ſei bei ihm ein Priefter 


Namens Amantius, ein Mann von vorzüglidher Einfalt; 


dieſer, behauptet er, befite die Wurnberkraft, nach Weife ver 
Apoftel den Kranken die Hand aufzulegen und fie gefund 
zu machen, und fo heftig auch die Krankheit fet, fie weiche 
auf feine Berührung; verfelbe, fügte er bei, befite auch das 
Wunderbare, DaB er, wo immer er auch eine Schlange finde, 
fei fie auch von der gräulichſten Wildheit, diefelbe tönte, fo= 
bald er fie mit dem Kreuzzeichen bezeichnet habe, fo daß 
viefelbe durch die Kraft des Kreuzes, welches der Mann 
Gottes mit dem Yinger gebilbet, mit zerriſſenen Eingeweiben 
fterbe. Wenn bisweilen eine Schlange fich in ein Loch flüchtet, 
fo fegnet er das Loch, und fogleih wird die Schlange ſchon 
todt aus dem u gezogen, Ich trug Sorge, ſo 


1) Jetzt Tivoli, 
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wunderkräftigen Mann felbft zu ſehen, und wollte, alser 
. zu mir gebracht worden war, daß er. einige wenige Tage 
im Krankenhauſe verbleibe, wo es fich bald zeigen Fonnte, 
ob er. eine Heilungsgnade befite. Dort lag, umter den an⸗ 
dern Kranken auch ein Irrfinniger, ven die Ärzte mit einem 
griechiſchen Wort als Bhrenetifchen!) bezeichneten. Da der⸗ 
felbe in einer Nacht lautes Gefchrei, wie eben ein Wahn- 
finniger, von fich gab und mit argem Lärmen alle Kranken 
‚ Hörte, fo daß Reiner dabei fchlafen konnte. geſchah etwas 
ſehr Bedauernswürdiges, daß nämlich das Übelbefinden des 
Einen Allen zur Berfchlimmerung wurde. Aber wie ich 
ſchon von dem hochwürdigſten Biſchof Floridus, der ih 
damals zugleih mit dem genannten Priefter dort cufbielt, 
und fpäter von dem Diener, der in jener Nacht die Kran 
fen pflegte, vorfichtig erfragt habe, Stand jener ehrwürdige 
Priefter von feinem Bette auf, ging ftill zu dem Bette des 
Phrenetifchen und betete unter Handauflegung über ihn. 
Bald, als er ſich beifer befand, nahm er ihn und führteihn 
mit ſich in den obern Theil des Haufes in den Gebetsort. 
Dort oblag er ungeftörter dem Gebet für ihn und führte 
ihn dann gleich wieder gefund in fein Bett zurüd, jo daß 
er weiter fein Gefchrei machte und auch feinen von ven 
Kranken durch irgend einen Lärm ftörte; auch erfchwerte er 
nicht mehr die Krankheit Anderer, da er feinen Perftand 
volfommen zurüd erhalten hatte. Durch dieſe eine That- 
fache haben wir gelernt, Alles zu glauben, was wir von ihm 
gehört Hatten. Sur RR 


: Betrug. Es iſt eine große Erbauung für das Leben, 
Männer zu fehen, die fo wunderbare Dinge verrichten, und 


in feinen Mitbürgern das bimmlifche Jeruſalem auf Erden 
zu fchauen. ä 


1) Sehirnfeant. 
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36. Marimianus, Bifhof von Syrafus,.erleis 

det einen heftigen Sturmanf dem abriatiihen 

Meer. Da er im Hafen angelangt das Schiff 
verläßt, verfinkt vasfelbe augenblidlic, 


Gregor, Auch glaube ih das Wunber nicht ver⸗ 
ſchweigen zu dürfen, welches der allmächtige Gott an fei- 
nem Diener Marimianus, jetst Bifchof zu Syrakus, damals 
aber Abt meines Kloſters, kundzugeben ſich gewürdigt hat. 
Während ich nämlich auf Befehl meines Bapftes am Hofe 
zu Konftantinopel der Vertretung der Kirche oblag, Fam 
eben biefer ehrwürdige Marimian aus Antrieb der Liebe 
mit den Brüdern dorthin. Als er in mein Klofter nad 
Kom zurüdfehrte, wurde er im abriatifchen Meere von einem 
beftigen Sturm überfallen und erfuhr auf außerorventliche 
Weife und durd ein ungewöhnliches Wunder an fih und 
allen feinen Begleitern fowohl den Zorn als auch die Gnade 
de8 allmächtigen Gottes. Denn da ihnen zum Tode die 
von. der Heftigfeit des Windes empörten Wellen ſchäum⸗ 
ten, waren am Schiffe die Steuerruder verloren, der Maft- 
baum gebrochen, bie Segel in vie Fluth gefchleudert, der 
ganze Schiffskaſten won mächtigen Wogen erfhüttert, aus 
allen Fugen gegangen. In die offenen Spalten drang alfo 
dag Meer und füllte dag Schiff bis auf's Verdeck, fo daß 
nicht ſowohl das Schiff in den Wellen, als vielmehr die 

ellen im Schiffe zır fein fehienen. Da wurden alle im 
‚Schiffe Befinplichen nicht fo faft durch die Nähe des Todes 
als vielmehr durch deffen unmittelbare Öegenwart und ſei⸗ 
nen Anblid in Schreden geſetzt, gaben fich den Friedenskuß 
und empfingen den Leib und das Blut des Erlöfers, indem 
Alle ſich Gott empfahlen, er möge ihre Seelen gnädig aufe 
nehmen, nachdem er ihre eiber einem fo fchredlichen Top 
übergeben hatte. Aber der allmächtige Gott, ber ihre See⸗ 
Ien wunderbar in Schreden fette, erhielt noch wunderkarer 
ihr Leben. Denn acht Tage Yang hielt ſich dieſes bis zum 
Verdeck mit Waffer gefüllte Schiff, feinen Weg verfolgend, 
über den Wellen, und am neunten Tage lief es in den Hafen 
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der Stadt Kotron.) Alle verließen es unverſehrt, die mit 
dem genannten ehrwürdigen Marimtan Tchifften. Als nad) 
ihnen ex felbft auch ausgeftiegen war, verfanf das Schiff in 
die Tiefe jenes Hafens, als ob ihm durch die Entfernung 
jener Männer nicht eine Laſt, fondern eine Erleichterung 
benommen worden wäre. Von Menfchen gefüllt hatte e8 
auf vem Meere Wafler getragen und war dabei geſchwom— 
men, als aber Marimian mit feinen Brüdern es verließ, da 

fonnte e8 menfchenleer im Hafen das Waſſer nicht tragen. 
Dadurch wollte der allmächtige Gott zeigen, daß er mit 
feiner Hand das beladene Schiff gehalten hatte, welches von 
Menschen leer und verlaffen fich nicht auf dem Waller hal- 
ten Tonnte. \ 


37. Der Briefter Sanktulus bringt durch fer 
nen Segen eine reihlihe Maffe DL hervor, 
Brodvermehrung Der Scharfridter fann das 
erhobene Schwert nicht finfen laffen. Gelehrte 
Unwiffenheit und ungelehrte Wiffenfhaft _ 
Warum die Guten der Welt entriffen werden. 

: Das Ende ver Welt als nahe gedadt. \ 


. - Gregor. Bor ungefähr vierzig Tagen haft bu bei mir 
jenen Priefter von erbaulichem Wandel, deſſen ich oben Er» 
wähnung gethan,®) mit Namen Sanftulus, gefehen, ver alle 


1) „In Cotronensis castris portum dedueta est.“ „Castris“ 
fann nur ein Schreib- oder Druͤckfehler fein ftatt castri. Statt 
Cotronensis leſen einige Ausgaben Crotonensis od. Crotoniensis. 
“ Allein die Stadt Kroton liegt am Eingang des tarentinifchen 
Meerbufens, und in diefem Fall wäre der nab Rom. fegelnde 
Moximian weit verfchlagen morden , während doch erzählt wird, 
daß a) der Sturm im adriatiſchen Meere ausgebrochen jei, b) daß 
das Schiff feinen Kauf fortgefettt babe. — Hingegen findet Ach 
Nichts Über eine Stadt Kotron Vielleicht dürfte an die Hafen— 
ſladt Ortona zu denfen fein. 

2) Siche II. B. 8. 15. BER 
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Sabre aus der Provinz Nurfien zu mir zu kommen pflegte. 


Aber vor 


gefommen, der mich mit Traurigkeit über feine betrübende 


Botſchaft erfüllte, da er meldete, vieler Mann fet geftorben. 


Obwohl ich mich nicht ohne Senfzen an die holdfelige Freunde 
lichkeit diefes Mannes erinnere, fo erzähle ich Doch ohne 
Furcht Die Wunder, welche ich von den ihm benachbarten 
Prieftern , die mit bewunderungswürdiger Wahrheitsliehe 


‚und Einfalt begabt find, erfahren habe. Und wie denn un— 


ter ſich liebenden Seelen die Vertraulichkeit der Kiebe große 
Kühnheit verleiht, fo wurde er auch von mir oft aus feiner 


guten Laune gehracht ) und gezwungen, Einiges, wenn andy 
‚ nur das Außerfte, zu geftehen von Dem, was er vollbracht 
hatte. Als nämlich die Longobarden einmal Oliven in der 
Preſſe zerdrückten, um fie ölflüffig zur machen, trug er, fröh⸗ 


lichen Antlitzes und Herzens, wie er war, einen leeren Schlauch 
zur Preſſe bin, grüßte vie fich abmühenden Longobarden 
mit heiterer Miene , brachte feinen Schlau hervor und 
Tagte mehr befehlend als Bitten ‚ man folle ihm venfelben 
einfüllen. Aber die heibnifhen Leute, bie fih fchon ven 


ganzen Tag vergeblich abgemäht katten und mit ihrem Dre⸗ 


ben?) fein DI aus den Oliven treiben fonnten, nahmen feine 
Norte übel auf und feßten ihm mit Schimpfworten au, 
Darauf erwiderte ihnen der Mann Gottes mit noch ver— 


. gnügterer Miene: „Möchtet ihr fo für mid) beten! Füullet 
dem Sanktulus diefen Schlauch, und fo wird er von ung 
‚ wieder fortgehen!" Da fie num aus den Oliven fein Ol 


fließen ſahen, aber merkten, daß ver Mann Gottes auf der 
Füllung feines Schlauches beftehe, wurden fie heftig zornig 


und fingen an, ihn mit noch ärgeren Schimpfiworten zu wer- 


wiünfchen. Als aber der Mann Gottes ſah, daß aus der 
Preffe auf Feine Meife Of bervorgehe, bat er, man folfe 


1) „Ex duleedine exactus.“ Cs koſtete ihn nämlich große 
Überwindung, von ſich ſelbſt Jühmliches zu erzählen. 
2) An der Schraube ber Olpreffe. 


drei Tagen ift aus derfelben Provinz ein Minh 









NER 


Sy 
201 


Dialoge LIL e ST. 


2; f - * — 
ihm Waſſer geben, ſegnete es vor Aller Augen und ſchüt— 


tete. es mit eigenen Händen im die Preſſe. Auf dieſe Seg— 


nung bin ftrömte fogleich eine fo reichliche Fitlle von DL 
hervor, daß die Longobarden, welche vorher lange vergeblich 
gearbeitet hatten, nicht nur alle ihre Gefäße, fondern auch 
den Schlauch, ven der Maun Gottes mitgebracht hatte, ans 
füllten und fi} bevanften, weil Derjenige, ver um DI zu 


au gefommen war, durch feinen Segen fpenvete, um mas 
er. bat. 


Ein anderes Mal hatte fih überall große Hungersnoth 
eingeftelt, und bie Kirche des heiligen Martyrers Lauren= 
tius war von den Longobarden in Brand geſteckt worden. 
Der Mann Gottes wünſchte dieſelbe wieder herzuftellen 
und ließ viele Baulente und noch mehr Handlanger kom— 
men, wobei den Arbeitern der tägliche Unterhalt ohne Auf— 
ſchub gereicht werden mußte. Aber in Folge jener Hungers⸗ 
noth fehlte es an Brod, und die Arbeitslente fingen an, drin⸗ 
gend Nahrung zu verlangen, meil fie aus Hunger feine Kräfte 
zur Arbeit hätten. Da ver Mann Gottes dieß hörte, ſpen— 
dete er wohl nah außen hin Troftworte, indem er ihnen 
das Mangelnde verſprach, innerlich aber war es ihm fehr 
bange, meil er die Speiſe nicht Tiefern Fonnte , die er ver- 
ſprach. Da er num in feiner Angft hin und her ging, kam 
er an einen Badofen, in welchem die Weiber aus der Näch- 
barſchaft ven Tag vorher Brod gebaden hatten, und ſchaute 
gebüdt hinein, ob die Bäderinen fein Brod zurücdgelafien 
bätten. Da fand er plöglich ein Brod von ganz befonderer 
Größe und ungewöhnlicher Weiße; er nahm es zwar, wollte 
es aber doc; nicht den Bauleuten bringen, damit es nicht 
etwa jemand Anderem gehöre und er gleihfam aus Mit- 
leid. eine Sünde begehe. Er trug es alfo bei ven Weibern 
in der Nachbarſchaft herum, zeigte es allen und fragte, ob 
feine von ihnen e8 habe Liegen laſſen. Alle aber, die ven 
Tag vorher Brod gebaden 'batten, erflärten, e8 gehöre ihnen 
nicht, und fie hätten ihre Brode in vollftändiger Anzahl 
vom Badofen heimgebracht. Da ging der Mantı Gottes 


fröhlidy ‚mit dem einen Brod zu feinen vielen Bauleuten, 
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ermahnte fie, dem allmädhtigen Gott zu danken, theilte ihnen 
mit, daß derfelbe ihnen Brod gefpenvet habe, lud fie fogleich 

zu einer Erquidung ein und legte ihnen das gefundene Brod 
vor. Nachdem viefelben fich hinreichend und vollftändig ge- 
fättigt hatten, hob er an übergebliebenen Stüdlein mehr 
auf, als Brod vorhanden geweien war. Des andern Ta- 
ges brachte er ihnen diefe zur Erquickung, aber was an 
Stücklein übrig blieb, war auch dießmal mehr als die Stid- 
fein, die er vorgefeßt hatte. So geſchah es, daß zehn Tage 
lang alle dieſe Baulente und Arbeiter von jenem einen 
— ſich ſättigten, dasſelbe alle Tage verzehrten und täg- 
ich von demſelben die Nahrung für den andern Tag übrig 
blieb, gleich als ob die Bropftüde fich durch das Eſſen ver: 
größerten, und als ob ver effende Mund das Genoſſene 
wieder erſetze. 

Petrus. Kin wunderbares Ereigniß, welches als 
eine Nahahmung des Wunders unfers Herrn von allen 
Menfchen angeftaunt werben follte! 

Gregor. Derfelbe, o Petrus, hat durch feinen Dier 
ner Diele mit einem Brode genährt, der in eigener Perſon 
mit fünf Broven fünftaufend Menſchen fättigte, der wenige 
Samenförner zu unzähligem Saatgetreide vermehrt, der den 
Samen felbft aus der Erde hevvorrief und Alles zufammen 
aus Nichs erfchaffen hat. Damit du dich aber nicht länger 
Über Das verwunderft, was ber ehrwürbige Sanktulus in 
der Kraft des Herrn nah außen Hin gethan hat, fo Höre, 
wie er durch die Kraft des Herrn innerlich befchaffen ge— 
welen. Eines Tages wurde nämlich ein gefangener Diafon 
von den Longobarven gefeffelt gehalten, und Diejenigen, die 
ihn feftgenommen batten, gedachten ihn zu tödten. Als es 
Abend wurde, bat Sanktulus, der Mann Gottes, jene Lon— 
gobarden, ſie möchten ihn entfeſſeln und ihm das Leben ſchen— 
ten; fie erklärten, dieß durchaus nicht thun zu können. Da 
er merkte,daß fie deſſen Tod beichloffen hatten, fo bat er, 
man möge ihm denfelben zur Bewachung überlaflen. Darauf 
erwiderten ſie ihm ſogleich: „Wir geben ihn dir Zwar zur 
Bewachung, jedoch unter ver Bedingung, daß dur felbft ftatt 
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feiner ben Tod leideſt, wenn er fliehen ſollte“ Der Mann 
Gottes nahm dieß gerne an und empfing den erwähnten 


Diakon zur Obhut. Mitten in der Nacht, als er die Lon⸗ 
-  gobarden alle in tiefem Schlaf verfentt fah, weckte er ihn 


auf und ſprach: „Stehe auf und fliche geſchwind, es befreie 
dich der allmächtige Gott!” Aber der Diakon, wohl einge- 
denk deſſen, was Sanktulus verfprochen, erwiderte: „Fliehen, 
mein Bater, kann ich nicht; denn wenn ich fliehe, fo wirft 
du ohne Zweifel ſelbſt ftatt meiner fterben.” Sanktulus 
aber, ver Mann Gottes, trieb ihn zur Flucht mit ven Wor- 
ten: „Steh’ auf und gehe, es errette dich der allmächtige 
Gott; denn ich bin in feiner Hand, und nur foviel fönnen 
fie mir thun, als er ihnen geftattet.” Der Diakon floh alfo, 
und Sanftulus blieb wie ein im Stiche gelaffener Bürge 
in ihrer Mitte zurüd. Am Morgen famen nun die Longo- 
barden, die ihm ven Diakon zur Obhut übergeben hatten, 
und verlangten den ihm Anvertrauten; aber der ehrwürdige 
Prieſter erwiderte, er fet entflohen. Da Sprachen fie zu ihm: 
„Du weißt felbft-am beften, was aufgemacht wurde.“ Der 
Diener Gottes aber erwiderte furchtlos: „Ich weiß e8.” 
* Darauf fagten fie zu ihm: „Du bift ein guter Mann, wir 
mwoller nidyt, daß du durch verſchiedene Qualen zum Tod 
gebracht wirft; wähle dir eine beliebige Todesart!" Der 
Mann Gottes erwiderte ihnen : „Sch bin in Gotte8 Hand; 
tödtet mich auf jene Weife, auf welche Er mich zu tödten 
geftattet.” Darauf befchloffen alle anweſenden Longobarhen, 
ihm das Haupt abzufchlagen, damit er ohne große Dual fein 
Leben mit einem fchnellen Tod beſchließe. Auf die Kunde 
alfo, daß Sanktulus, ver bei ihnen wegen feiner Hetligfeit 
hoch in Ehren gehalten wurde, getödtet werben ſolle, kamen 
alle an jenem Orte befindlichen Longobarden (mie ſie denn 
überaus grauſam find) mit Luft zum Todesſchauſpiel zu— 
fammen. Sie ftellten fih alfo in Reih' und Glied herum, 
Der Mann Gottes aber wurde in die Mitte geführt und 
von allen ftarfen Männern Einer ausgewählt, von dem 
fein Zweifel war, daß er mit Einem Schlag das Haupt ab- 
hauen werde, So unter die Bewaffneten geführt, eilte ver 
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u ehrmirdige Mann ſogleich zu feinen Waffen, denn er kat, 


man möge ihm tie Erlaubniß geben, ein wenig zu beten. 


Da man ibm dieß geftattete, warf ex ſih zur Erbe nierer 


und betete. Weil er etwas länger betete, ftieß ihn der aus⸗ 
erlefene Scharfrichter mit ter Ferſe an, damit er ſich er- 
hebe, und ſprach: „Stehe auf und reiche mit gebogenem 
Knie den Hals her!" Der Mann Gottes aber erhob fich, 
beigte das Knie und bot ven Naden ber; aber als er mit » 
 bargereichtem Hals das für ihn aus der Scheibe gezogene 
Schwert erblickte, foll er, wie man allgemein berichtet, ge= 
ſprochen haben: „Heiliger Johannes, ) fang’ es auf!“ Hier— 
auf erhob der auserlefene Scharfrichter, das entblößte Schwert _ 
in der Sand, mit kräftigem Schtwung ven Yım in die Höhe, 
um den Streich zu führen, — aber konnte auf Feine Weife 
ibn ſinken Iaffen; denn plötzlich erftarrte derfelbe und blieb 
unbeweglich niit dem gegen den Simmel gezückten Schmert. 
Da brach die ganze Schaan ver Longobarden, die zum To- 
desſchauſpiel ſich eingefunven batte, in Lob und Beifall aus 
und fing an, fih zu verwundern und mit Scheu den Mann 
Gottes zu verehren; denn es war wirklich Har,geworven, 
wie heilig Derienige fei, ver feines Henfers Arm in ver 
Luft gefefelt hatte. Gebeten vehalb, fi zur erheben, Stand 
er auf; auf die Bitte aber, feines Henfers Arm zu heilen, 
weigerte er fi) mit ven Worten: „Ich werde keineswegs 
für ihn beten, er habe mir denn zuvor einen Eid geleiftet, 
mit jener Hand feinen Chriften mehr zu tödten.“ Sener 
Longobarde, der fo zu fagen feinen Arm verloren hatte, in- 
dem er ihn gegen Gott erhob, war nun in Folge feiner 
Beſtrafung gezwungen, zu ſchwören, daß er nie einen Chri- 
ften töbten werve. Hierauf befahl. der Mann Gottes: „Ruf 
deine Band herab!“ Sogleich ließ er fie herab. Er fügte 
noch) bei: „Stede das Schwert in die Scheide!" Sogleich 
ftedte er e8 ein. Da ihn num Alle als einen Mann von 


I 


4) Natürlich ift Johannes der Täufer gemeint, der ja auch 
enthauptet wurde. 


- 


—— Dialoge Un. 37. ER EN 205 % 








EDER RER Ro a el AL eh F 

jo großer Wunderkraft erkannten, wollten fie ihm Rinder 
und Paftthiere, die fie erbeutet hatten , als Gefchenf ankier 
ten, aber der Mann Gottes weigerte fih, ein ſolches Ge - 
ſchenk anzunehmen. Dagegen verlangte er ein Geſchenk als 





guten Löſepreis.) indem er ſprach: „Wenn ihr mir Eimas 


fchenfen wollt, fo gebt mir alle Gefangenen, vie ihr habt, 
damit ich einen Grund habe, für euch beten zu müſſen!“ 
Es geſchah, und alleGefangenen wurden mit ihm entlaffen, 
und fo fügte e8 die göttliche Gnade, daß Einer, als er. für 
Einen fi) dem Tore preisgab, Viele vom Tode erreftete.- 
Petrus, Ein wunderbares Creigniß, und ‚obgleich: 
auch ich ſelbſt e8 von Andern erfahren habe, fo geftehe. ich 
doch mit Wahrheit, daß fich dasſelbe erneuert, fo oft es mir 
erzählt wird. ; BEN ION, 
Gregor. ' MWundere dich bei diefem Ereigniß nicht 
über Sanftulus, Sondern erwäge, wenn bu kannſt, welcher 
\ Geift es gewefen fei, ver fein fo einfaches Gemüth beherrichte 
und zu folher Tugendhöhe erhob. Denn wo war feine 
Seele,. als er fo muthig für feinen Nächiten zu fterben be= 
ſchloß, wegen des zeitlichen Lebens eines Bruders fein eige- 
nes Reben gering ſchätzte und den Nadfen dem Schwerte dar- 
bot? Welche Kraft der Liebe beherrichte alfo dieſes Herz, 
welches ven eigenen Tod fir die Rettung eines Mitmenfchen 
nicht fürchtete? Wir willen gewiß, daß dieſer ehrmürbige 
Santtulus ſelbſt die Anfangsgründe ver Wiſſenſchaft nicht 
wohl kannte; aber weil die Fülle des Geſetzes die Liebe iſt, 
fo bielt er das ganze Gefeß in ver Liebe Gottes und des 
Nächiten, ımd was ver Außere Menfch nicht an Wiſſen be 
faß, das lebte in ihm innerlich in ver Liebe. Der vielleicht 
nie gelefen hatte, was der Apoftel Johannes von dem Er- 
löfer fagt: „Denn wie er für ung fein Leben gelaſſen bat, 
fo miüffen auch wir fir die Brüder unfer Leben laffen”,”) 
kanme diefes fo erhabene apoftolifche Gebot mehr durch die 


1) Nämlich für den geheilten Arm, 
2) I, 308. 3, 16. 
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Gregor der Große 
Ausübung als durch das Wiſſen. Vergleichen wir, wenn es = 
beliebt, mit unferer ungelehrten Wiſſenſchaft feine gelehrte 
Unmiffenheit. Wo jene uns gehörige darnieberliegt , Da 
wirkt fein Syſtem) Ausgezeichnetes, Wir fprechen tugend⸗ 
Teer von Tugenden, liegen gleihfam unter Fruchtbäumen, 
riechen das Obſt, aber eſſen es nicht; Diefer aber verftann, 
die Zugenpfrüchte zu pflüden , obwohl er fih nicht darauf 
verftand, mit Worten an denfelben zu riechen. 
Petrus. Was meinft du wohl, ich bitte dich, woher 
28 fomme, daß alle Guten fortgenommen werben, und daß 
Solche, die zur Erbauung Bieler leben fonnten, entweder 
überhaupt nicht mehr da find oder doc) jedenfalls fchon ſehr 
felten werden? —— 

Gregor. Die Bosheit der Zurückbleibenden verdient 
8, daß Diejenigen, welche nüten fonnten, ſchnelle fortge= 
nommen werden, und da das Ende der Welt berannaht, 
werben die Auserwählten entrückt, damit fie nicht noch ſchlim⸗ 
mere Dinge fhauen. Denn deßhalb fagt der Prophet: -„ Der 
Gerechte ftirbt, und Niemand ift, der in feinem Herzen dar— 
über nachdenft; und die Männer der Barmherzigkeit wer- 
den eingefammelt, weil Niemand ift, der es verfteht.” 9). 
Deßhalb fteht abermals gefchrieben: „Dffnet, damit aus- 
ziehen, die e8 (das Land) zertreten, räumet aus dem Wege 
‚die Steine!“) Deßhalb ſagt Salomo: „Es gibt eine Zeit, 
Steine zu werfen, und eine Zeit, Steine zu fammeln.” +) 
Weil alfo das Ende ver Welt herandrängt, veßhalb müffen 
die lebendigen Steine zum bimmlifchen Bau gefammelt mer: 
den, damit unfer Serufalem bis zum Maß feines Baupla= 
nes wachſe. Doc glauben wir nicht, daß alle Guten auf 
diefe Weife fortgenommen werden, fo daß allein vie Böſen 
in der Welt zuricbleiben, denn nie würden die Sünder 
zur Bußklage zurückkehren, wenn feine Beifpiele von Guten 
worhanden wären, die ihre Seelen anziehen würden. 


za x 





1) Ibi illius disciplina eminet, 
2) Iſaias 57, 1.'— 3) Ierem. 50, 26. — 4) Prediger 3, 5, 








Petrus. Ohne Grund Hage ich, daß bie Guten fort- 
genommen werben, da ich doch ſehe, daß bie Böfen haufen- 
weile zu Grunde gehen. 


3% Dem Bifhof Redemtus von Ferentino 


wird am Grabe des Martyrers Eutyhius das 
Ende alles Fleifhes vorhbergefagt. Berhee 
rungen der Xongobarden. Viele glaubten dar 
mals nicht an das Fortlebenpver Seele nad 
dem Tode. Zweck des folgenden Buches. 


- Gregor. MWundere dich darüber nicht, o Petrus, 


denn deine Liebe hat den Biſchof Redemtus von Feren⸗ 


tino gefannt, einen Mann von verehrungsmwürbigem Le— 


benswandel, der vor ungefähr. fieben Jahren aus dieſer 


Melt gefchieven ift. Diefer hat mir, wie er mir denn, als 
ich mich noch im Klofter befand, durch innige Freundſchaft 
verbunden war, — Dasjenige, was er zur Zeit meines Vor— 
. gängers, des jüngeren Sohannes,') über das Weltende er- 
fahren hatte, auf mein Befragen felbft fo erzählt, wie es 
weit und breit befannt geworden war. Er fagte nämlich, 
daß er eines Tages, als er nach feiner Gewohnheit im fei- 
nen Pfarreien umhexging, zur Kirche des heiligen Marty 
rers Eutychius gefommen fei. Als es Abend wurde, wollte 
er, daß man ihm fein Lager neben dem Grabe des Mare 
tyrers bereite, und ruhte hier nad) der Arbeit. Als er mit- 
ten in der Nacht, wie er verficherte , weder fchlief noch auch 
volfftändig wach fein konnte, fondern, wie e8 zu geichehen 
pflegt, der wache Geift vom Schlafe betäubt von einer Art 
Gewicht befhwert wurde, fand vor ihm ver heilige Mar- 
tyrer Eutychius und ſprach: „Redemtus, wachſt du?" Er 


1) Bapft Johannes III. 550-560. Gregor nennt ihn dem 
Zingeren wohl zum Unterſchiede von dem heiligen Papit Jo— 
hann I. (514—523), von welhem-im. dritten Kapitel dieſes Bu- 
ches die. Rede war, ober von Johann IL, (530-532). 
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erwiderte ihm: „Ich mache,” Da ſprach er: „Das Ende 
‚alles: Zleifches kommt, das Ende alles Fleifches fommt, das 
Enpe alles Fleiſches kommt!“ ) Nah viefem dreimaligen 
Rufe verſchwand vie Erfcheinumg des. Martyrers, die fich 

‚den Augen feiner Seele gezeigt hatte. Da ftand ver Mann 
Gottes auf und begab fich in klagendes Gebet. Denn bald 
folgten am Himmel jene fchanerlichen Zeichen, daß man 
Spieße und fenrige Schlachtreihen gegen Norden erblickte, 
Bald. wüthete das wilde Longobarvenvolf, aus der Scheibe 


feiner Wohnung gezogen, gegen unfern Naden, und das 





Menſchengeſchlecht, melches in diefem Lande vor übergroßer 
Menge wie eine dichte Saat herangewachfen war, verdorrte 
abgemäht. Denn Städte find enteölfert, Burgen gefchleift, 

Kirchen verbrannt, Männer- und Franenflöfter zerftört, 
Landgüter menfchenleer und jedes Bebauers beraubt, einfam 
feiert der Boden, Fein Befiger bewohnt ihn, milde Thiere 
halten die Gegenden befett, die einft eine Menge Menſchen 
bewohnte. Und was in andern Theilen der Melt vorgeht, 
weiß ich nicht. Aber in dieſem Land, in dem wir leben, 
verfündigt die Welt ihr Ende nicht mehr, fonvern fie trägt 
% zur Schau. Um fo mehr alfo müffen wir mit größerem 
DBerlangen das Ewige fuchen, jemehr wir erfennen, daß dus 
Zeitliche Tchnelle von ung geflohen fei, Gering zu ſchätzen 
hätten wir die Welt, auch wenn ſie ſchmeicheln, wenn ſie 
durch glückliche Verhältniſſe unfern Geift liebkoſen würde; 
aber nachdem fie von fo vielen Geißeln geſchlagen, von jo 
großem Unglück abgemattet ift und ung fo viele Schmerzen 
täglich verboppelt, — was ruft fie uns da anders zu, als 


Wie erſichtlich, ſpricht der heilige Martyrer nicht ausdrück— 
lich von dem Ende der Welt, und es nöthigt Nichts feine Worte, 
die Übrigens auch feine Zeitdeftimmung enthalten, in folder Alle 

gemeinhett zu faſſen. Zmäcft waren eben die Longobardenein⸗ 

jälle damtt geweiffagt. Übrigens bezeugt die heilige Schrift ſelbſt, 
daß mit einmal die Engel des Hımmels den Tag des Gerich- 

tes wiffen. Alle großen Kataſtrophen dev Weltgeſchichte find aber. 
als Vorläufer des Gerichtes aufzufaffen, 









er Auserwählten zu erzählen , aber: ich übergehe es 
tillſchweigen, weil ich zu Anderem eile. — 

Petrus. Da ich erwäge, daß Viele, die ſich inner- 
halb des Schooßes ver heiligen Kirche befinden, an dem 
Fortleben der Seele nach dem leiblichen Tode zweifeln, fo 
bitte ich dich, du mögeft zur Erbauung Vieler ausfprechen, 
Towohl was aus VBernunftgründen zu folgern ift, als auch, 
was. dir von Beiſpielen an abgeſchiedenen Seelen beifaͤllt 
damit Die Zweifler lernen, daß. mit dem Leibe die Geele 
fein Ende habe. Ja # 
Gregor. Das ift eine fehr Tchwierige Aufgabe, be 





ſonders für einen beſchäftigten und auf Anderes finnenden 
Geiſt. Aber wenn es Solche gibt, denen dieß zu nigen 
vermag, jo ſetze ich unbedenklich meinen Willen dem Nuten 


der Mitmenfchen nach und will, Toweit ich es Durch Gottes 
Önade vermag, im folgenden vierten Buche beweifen, daß 
‚die Seele nad) dem Tode fortlebe. 


Gregor's d. Cr. ausgew. Shriften L Br. m IE 












er wäre noch von den 
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1. Die Ungläubigen wollen nur für wahr hal 
ten, wa$ fie mit ven Sinnen wahrnehmen. 


n- 


Gregor. Nachdem der Stammpater des Menfchen- 


geſchlechtes in Folge ſeiner Verſchuldung aus dem wonne⸗ 
‚sollen Paradies vertrieben war, Fam er in jene traurige 


Blindheit und Verbannung, die wir jetst erdulden; denn 
durch die Sünde hatte er die innere Sammlung verloren?) 
und fonnte nicht mehr jene Freuden des Himmels fchauen, 
mit welchen er fich früher betrachtend befchäftigte. Im Pas 
radiefe nämlich hatte fich der Menſch daran gewöhnt, vie 
Worte Gottes zu genießen und fich den Geiftern ver feligen 
Engel durch Herzensreinheit und Exhabenheit ver Beſchau— 
‚ung beizugefellen ; nachdem er aber aus viefem Zuſtand ges. 


- fallen war, verließ er das Geifteslicht, von welchem er er- 


füllt war. 

Wir, die wir mit feinem Fleiſche in der Blindheit der 
gegenwärtigen Verbannung geboren find, haben zwar gehört, 
daß e8 ein himmliſches Vaterland gebe, wir haben gehört, 
daß deſſen Bürger die Engel Gottes find, wir haben ge— 


1) Extra semetipsum fusus. 
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hört, daß die Geiſter der Gerechten und Vollkommenen die 
Genoſſen dieſer Engel find. Aber weil alle Fleifchgeborenen 
dieſe unfichtbaren Dinge nicht aus Erfahrung wiflen fönnen, 
To zweifeln fie, ob es Etwas gebe, das fie nicht mit leib- 
lichen Augen ſehen. Diefe Zmeifelmüthigfeit fonnte bei un= 
ſerm Stammvater nicht vorhanden fein, weil er von den 
Freuden des Paradieſes ausgefchloffen fih an Dasjenige 
erinnerte, was er gefchaut hatte. Jene aber fünnen, wovon 
fie hören, nicht fühlen und fich nicht daran erinnern, weil 
fie nicht, wie e8 bet diefem wenigſtens hinfichtlich der Ver- 
gangenheit der Fall war, eine Erfahrung davon haben. 
Wie wenn ein fchwangeres Weib, in ven Kerker gefeßt, dort 
einen Knaben gebären würde, der im Kerker geboren, dort 
auch auferzogen würde und heranwüchſe, und dem pie 
Mutter, die ihn geboren, etwa die Sonne, den Mond, die 
Sterne, die Berge und Felver, die fliegenden Vögel, die 
vennenten Pferde mit Namen nennen würde, diefer aber, im 
Kerker geboren und auferzogen, von nichts Anderem wüßte 
als non der Finfterniß des Kerkers und zwar hören würde, 
daß es folche Dinge gebe, aber mißtrauifch wäre, ob fie in 
Wirklichkeit vorhanden find, meil er fie nicht durch Erfah— 
rung fennt: ebenfo find auch die in der gegenwärtigen Blind— 
beit ihrer Berbannung geborenen Menfchen mißtrauiſch, 
wenn fie hören, daß es vie erhabenften und unfichtbaren 
Dinge gebe, weil fie allein jene niedrigen und fichtbaren 
Dinge kennen, in denen fie geboren find. Deßhalb fam ver 
Schöpfer der fihtbaren und unfichtbaren Dinge, der. Einge- 
borene des Baters zur Erlöfung der Menfchen und fandte 
den heiligen Geift in unfere Herzen, damit wir durch ihn 
belebt glauben, was wir aus Erfahrung noch nicht wiſſen 
fönnen. Niemand alfo, ver diefen Geiſt als Unterpfand 
unſerer Erbſchaft empfangen hat, zweifelt an dem unficht- 
baren Leben. Wer aber in dieſem Glauben noch nicht feft ift, 
muß ohne Zweifel den Worten der weiter Geförderten Glau— 
ben jchenfen und Ienen- trauen, die durch den heiligen Geift 
ſchon eine Erfahrung von den unfichtbaren Dingen befiben ; 
denn auch jener Knabe wäre thöricht, wenn er meinen würde, 
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Petrus Was du fagft, bat meinen vollen Beifall. 
Aber wer nicht glaubt, daB es unfichtbare Dinge gebe, der 
ift gewiß ungläubig; wer aber ungläubig if, -befrägt für 
feinen Zweifel nicht den Glauben, fondern die Vernunft. 


— Auch die Ungläubigen glauben Vieles. 


Gregor. Kühn behaupte ich, daß auch der Ungläu— 
bige nicht ohne Glaube lebt. Denn wollte ich einen ſolchen 
Ungläubigen fragen, wer fein Vater, wer feine Mutter ge— 
weſen fei, fo wird er auf der Stelle antworten: Diefer und 
Dene. Würde ich ihn dann fragen, ob er e8 wahrgenome 
men, als er empfangen worven fei, ob er es gefehen habe, 
als er geboren wurde, jo wird er geftehen, er habe Nichte: 
davon wahrgenommen oder gefehen, und doch glaubt er, 
was er nicht gefehen hat. Denn ohne Bedenken bezeugt er, 
jenen Vater und jene Mutter gehabt zu haben. 
Petrus Ich geftehe, bisher habe ich nicht gewußt, 
daß ver Ungläubige einen Glauben habe, 
Gregor. Auch die Ungläubigen haben einen Glau— 

ben, aber möchte es ein Glaube an Gott fein! Freilich 
wenn fie diefen hätten, vann wären fie feine Ungläubigen. 

Aber auf diefe Weile muß man fie ihrer Verfehrtheit über« 
weiſen, auf diefe Weile fie zur Gnade des Glaubens rufen; 
‚Henn wenn fie fogar von ihrem fichtbaren Körper glauben, 
was ſie keineswegs gefehen haben, warum follen fie das 
me nicht glauben, das Teiblich nicht gefehen werben 
Ian‘? 


3 Wodurch fih Engel, Menſchen und Thiere 
unteridheiden. 


Gregor. Daß aber die Seele nach dem Tode fort- 
lebe, lehrt Schon die Vernunft, aber die mit dem Glauben 


bie Mutter füge über das Licht, weil er Nichts kennt als 





—— 





—— 
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verbundene. Drei geiſtige Naturen) erſchuf nämlich der 
allmächtige Gott, eine, die mit dem Fleiſch nicht bekleidet 
iſt, eine andere, die zwar mit dem Fleiſche bekleidet iſt, aber 
nicht mit dem Fleiſche ſtirbt, und eine dritte, die mit dem 
Fleiſche beffeivet ift umd mit dem Fleiſche auch ſtirbt. Die 
geiltige Natur, die mit dem Fleifche nicht befleivet ift, ift 
die der Engel: die mit dem Fleiſche befleivet ift, aber nicht 
mit dem Fleiſche ftirbt, ift die ver Menfchen; die mit dem 
Fleiſche befleivet tft und mit dem Fleiiche ftirbt, ift die des 
Biehes und aller umvernünftigen Thiere. Wie alfo der 
Menſch als ein Mitielmefen erfchaffen tft, auf daß er nie— 
driger fei al$ der Engel und Höher als das Vieh, To hat 
er auh Etwas gemeinfam mit dem Höchften und Etwas 
gemeinfam mit dem Niebrigften, die Unfterblichfeit des Gei— 
tes nämlich mit tem Engel und die Sterblichfeit des Flet- 
fches mit dem Thiere, bis die Herrlichkeit ver Auferftehung 
vie Sterhlichfeit des Fleifches aufhebt und das Fleifch durch 
engfte Verbindung mit dem Geift für immer erhalten wird. 
Jedoch audy bei den Verdammten geht das Fleiſch nicht 
vollig unter ihren Peinen zu Grund, weil e8 gerade durch 
immerwährendes Sterben fortlebt, fo daß Diejenigen, welche 
mit Geift und Fleiſch geſündigt haben, immer dem Weſen 
—— fortleben und doch nach Fleiſch und Geiſt ohne Ende 
terben. 
— Petrus. Die Vernunft der Gläubigen ſtimmt Allem 
bei, was du ſagſt. Aber, ich bitte dich, wenn du einen ſo 
großen Unterſchied zwiſchen dem Geiſt der Menſchen ‚und 
dem der Thiere macht, wie fommt es, dag Salomo ſpricht: 
„Sch ſprach in meinem Herzen von den Menſchenkindern: 
Gott prüfet fie und zeiget ihnen, daß fie wie das Vieh find. 
Darım fommt der Menſch um wie das Vieh, und ein 


1) „Vitales spiritas.“ Gregor nennt alfo aud die Thier- 
feele „Seifl" und zeigt dadurch allerdings, daß er dieſelbe mit 
den Shholaftifern für eine Subflanz und nicht für ein bloßes Ac— 
cidenz des Körpers gehalten habe, 
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a) 


Schickſal haben Beide.” !) Und diefen feinen Ausfprud ers 

klärt er noch forgfältig, indem er beifügt: „Wie der Menſch 
ftirbt , fo ſtirbt auch diefes: Alle athmen auf gleiche Weife, 
und Nichts hat der Menſch mehr als das Bieh." 2) Diefen 

Worten fügt er eine allgemeine Erklärung bei, indem er 

fast: „Alles fällt ver Eitelfeit anheim, und Alles geht Hin 

an einen Ort: aus Erbe ift es geworben, und zur Erde 
kehrt e8 wieder zurüd.”®) 


4 Wie die Worte im Buche des Predigers 
3, 18—20 zu verftehen feien. 


 Öregor. Das Bud) Salomo’s, in dem dieß gefchrie- 
ben ſteht, wird Efflefiaftes genannt. Ekklefiaſtes aber. heißt 
eigentlich Volksredner. Bei einer Volksrede aber wird 
ein Ausfpruch vorgebraht, um dadurh die Erregung 
des lärmenden Bolfes zu beichwichtigen.‘) Wenn mın Biele 
verſchiedener Meinung find, fo werben fie durch die Ge- 
wandtheit des Redners zu einer Anficht gebracht, Deßhalb 
wird alfo diefes Buch „Volksredner“ genannt, weil Salo- 
mon in dasſelbe gleichlam die Gefinnung des lärmenven 
Bolfes aufgenommen hat, um unterfuchungsweife zu fagen, 
was das unerfahrene Gemüth in Folge einer Berfuhung 
vielleicht denken möchte, Denn wie viele Meinungen er 
unterfuchungsweife beipricht, fo viele verfchiedene Perfonen 
nimmt er gleichlam in fich auf, ‚Aber der wahrhafte Bolfe- 
redner beſchwichtigt mie mit ausgeftrecter Hand den Lärm 
Aller und führt fie zu einer Öefinnung, indem er am Ende 
dieſes Buches Spricht: „Raffet ung Alle zufammen das Ziel 
aller Rede Hören: Bürchte Gott und halte feine Gebote, 


1) Pred. 3, 18. 19. — 2) Bred.;3, 19. — 3) Pred. 3, 19.20, 

4) Gregor benft ‚en eine weltliche Rede in einer Vollsver 

jammlung, weßhalb wir hier ben gebräuchlichen Ausdrud „Pre= 
diger“ nicht anwenden durften, 





— 
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denn bieß macht den ganzen Menfchen aus.” *) Denn wenn 
er in diefem Buche durch feine Redeweiſe nicht viele Per⸗ 


‚fonen angenommen hätte, warum ermahnte er alle zuſam— 


men, mit ihm das Ziel ver Rede zu hören? Der allo am 
Ende des Buches fagt: „Laßt uns Alle zufammen hören”, 
ift Sich ſelbſt Zeuge, daß er viele Berfonen angenommen 
und nicht nur Einer allein gefprochen hat. Deßhalb findet 
fih in diefem Buche Einiges, was unterfuchungsmeife ange— 
regt wird, Anderes, was durch feine Begründung befriebigt, 
Einiges, was der heilige Berfaffer im Sinne eines Verſu⸗ 
hung Leidenden und noch ven Lüften dieſer Welt Ergebenen 
vorbringt, Anderes aber, wodurch er erörtert, was die Ber- 
nunft erfordert, um die Seele von finnlicher Luft abzuziehen. 
Da fagt er 3. B.: „Alfo hab’ ich's gut gefunden, daß man 
eife und trinke und Freude habe von feiner Arbeit.” ) Und 
viel weiter unten bemerkt er: „Beſſer ift es, zu gehen in 
ein Haus der Trauer als in ein Haus: des Gaſtmahls.“) 
Menn es nun gut ift, zu effen und zu trinken, fo möchte 
28 beffer erſcheinen in ein Haus des Gaftmahls zu gehen 
als in ein Trauerhaus. Daraus zeigt fih, daß er Jenes 
im Sinne der Schwachen vorbringt, Dieſes aber als Aus 
Spruch der Bernunft anführt. Denn fogleich.erdrtert er bie 
Bernunftgründe felbft und: zeigt, welchen Nuten ein Zrauer- 
haus gewähre, indem er fagt: „Denn in-jenem wird: man 
an das Ende aller Dinge erinnert, und der Lebende denkt. 
an das, was fommen wird.” Wieverum fteht dortigen 
ſchrieben: „Freue dich, Süngling, in deiner, Jugend;“) und 
bald. darauf ſetzt er hinzu: „Denn Jugend und Luft find 
eitel.“e) Da er hernach als eitel verſchmäht, wozu er vor— 
her ermahnt zu haben ſchieg, ſo zeigt er deutlich, daß er 
jene Worte anführte als Außerung der fleiſchlichen Luft, 
diefe aber als Urtheil der Wahrheit. Wie er alfo vorher, 
indem er. die fleifchliche Luft fprechen läßt, erklärt, es fei 


4) Pred. 12, 18. — 2) Breb. 5, 17. — 3) Preb. 7, 3. — 


P 
4) Ebendafeldfl, — 5) Pred. 11, 9. — 6) ‚Pre. 11, 10. 
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gut, zu eſſen und zu teinfen, nachher aber dieß nad) dent 

Urtheil der Vernunft tadelt, indem er Tagt, es fei beffer, 
in ein Haus der Trauer zu geben als in ein Haus des 

Gaftmahls; und wie er zuerſt im Sinne ver fleifhlih Ges 
finnten den Sat aufftellt,, ver Jüngling folleg ſich freuen 
in ſeiner Jugend, und doch ſpäter mit beſtimmtem Urtheils⸗ 
ſpruch Jugend und Luft als eitel verſchmäht; ſo ſtellt auch 
unſer „Volksredner“ im Sinne der Schwachen die Anſicht 
der menſchlichen Zmeifelmithigfeit auf, da er fpriht: „Der 
Menſch kommt um wie pas Vieh, und ein Schickfal haben 
Beide. Wie ver Menfch ftirht , fo flirbt auch dieſes. Alle 
athmen auf gleiche Weile, und Nichts hat der Menſch mehr 
als das Vieh." Als Entſcheidung der Bernunft aber bringt 
er ſpäter feine Meinung vor, da er fpricht: „Mas für einen 
Vorzug bat der Weile vor dem Thoren? Und was hat 
der Arme, als daß er dahin wandelt, wo das Leben ft?" 
Der alfo gefagt hat: „Nichts Hat der Menſch mehr als das 
Vieh“, erklärt wieder ſelbſt, daß der Weiſe nicht bloß Et⸗ 
was vor dem Thiere, ſondern auch vor dem Thoren vor⸗ 
aus habe, daß er nämlich dorthin gehe, wo das Leben ift, 
Mit diefen Worten zeigt er vor Allem, daß nicht hier das 
Leben der Menfchen ift, Da er bezeugt, daß dasjelbe anders- 
wo fei. Der Menfch hat alfo dieß vor dem Vieh voraus, 
daß dieſes nach dem Tode nicht fortlebt, jener aber van 
exit zu leben anfängt, wenn er mit dem Tob fein fichtbares 
‚Leibesleben beſchließt Viel meiter unten fagt er aud: 
„Thu' eifrig, was immer deine Hand thun kann; denn in 
der Unterwelt, dahin du eileft , ift weder Werk, noh Ver: 
nunft, noch Weisheit, noch Wiffenfchaft.“ 2) Wie alfo fommt 
das Vieh umd der Menfch auf gleiche Weile um und haben 
Beide ein Schiefal? Oper wie hat der Menſch Nichts 
mehr als das Vieh, va das Vieh nad dem Tode des Flei⸗ 
ſches nicht fortlebt, die Geiſter der Menſchen aber nach den 
leiblichen Tode fit ihre böfen Werke zur Unterwelt gelangen 


1) Pred. 6, 8. — 2) Pred. 9, 10. 
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und ſelbſt beim Tode nicht fterben? Beide fo ungleichen 
Ausfprüche zeigen, daß der wahrhafte „Volksredner . Jenes 
im Sinne der fleiſchlichen Berfuchung anführte, Diefes aber 
hernoch im Sinne ver geiftigen Wahrbeit erklärte. N; 
Petrus. Es freut mid, daß ih Das nicht wußte, 
um was ich fragte, da mir dus Glück zu Theil wurde , in 
fo fharfer Fafſung zu lernen, was ich nicht wußte, Aber 
ich Bitte‘ dich, mich geduldig zu erfragen, wenn auch ich bei 
Dir nad der Weile unfers Previgers die Rolle der Schwa— 
hen auf mich nehme, um eben dieſen Schwachen mehr in 
Er Nähe nüten zu können, indem ih gleihfam ftatt ihrer 
age. 
Gregor. Warum follte, ich Dich nicht geduldig er» 
tragen, indem du Dich zur Schwachheit des Nächften herab⸗ 
laffeſt, da Vaulus ſpricht: „Allen bin ich Alles geworben, 
um Alle zu retten.) Da aud four dieß aus Tiebevoller 
Serablaflung thun wirft, fo bift du hiebet noch mehr zu ver⸗ 


ehren, weil du den erhabenen Berfünder des Evangeliums 


nachahmſt. 
5. Die Seele iſt ihrer Natur nad unfihtbart 


Betrus, Es traf ſich einmal, daß ich bei vem Tode 
eines Bruder anwelend war. Plöglich, während er venete, 
hauchte er ven Lebensathem aus, und den ich vorher mit 
mir reven Jah, Hab ich plößlich tobt. Ob aber feine Seele 
fortgegangen ſei oder nicht „ habe ich nicht gefehen, und es 
Scheint fehr hart, an eine Sache zu glauben, vie Niemand 
fehen kann. 

Gregor. Warum wundert u dich, Petrus, wenn 
du die ſcheidende Seele nicht fiehit, da du fie auch nicht 
fiehft, folange fie im Körper meilt? Halteft du mich 
eiwa jet, da ich mit bir rede, für tobt, meil du in mir 
meine Seele nicht feben kannſt? Die Natur der Seele iſt 


1)I Kor. 9, 2. _ we 
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Ja unfihtbar, und. wie fie unſichtbar im Körper weilt, fo, 
verläßt fie ihn auch unfichtbar. ernten 


6. Weil Gott unfihtbar ift, muß auch die Seele 

unfihtbar fein. Nur unfihtbare Dinge find 

Öegenftand des Glaubens. Die Wunder an 

den Gräbern der Heiligen bezeugen, daß ihre 
Seelen fortleben. 


Petrus. Allein auf das Reben der Seele, die im Körper 
weilt, kann ich fogar aus ven Bewegungen des Körpers 
ſchließen, weil deſſen Glieder ſich nicht regen könnten, wenn 
die Seele nicht im Körper wäre. An welchen Bewegungen 
ober Werfen fehe ich aber das Leben ver Seele ohne Rör- 
per, um aus gefehenen Vorgängen zu erfennen, was ich nicht 
Sehen kann? < 
Gregor. Nicht in ähnlicher, fondern in verfchiedener 
Weiſe,) behaupte ich; denn. wie die Kraft der Seele ven 
Leib belebt und bewegt, fo erfüllt die göttliche Kraft Alles, 
was ſie erfchaffen hat; einige Dinge belebt fie durch ihren 
Dem , anderen theilt fie. das Leben mit, wieder anderen 
verleiht fie nur das Sein. Da du aber nicht zweifelft, daß 
es einen fchaffenden und regierenden, erfüllenven und ums 
faſſenden, eingreifenden umd erhaltenden „ unbegrenzten und 
unfihtbaren Gott gebe, fo darfſt du auch nicht bezweifeln, 
daß derfelbe ein. unfichtbares Dienftgefofge habe. Was dient, 
muß ja nach Ahnlichkeit mit Demjenigen ftreben, bem eg 
dient, fo daß „ was dem Unfichtbaven dient, ohne Zweifel 
unfichtbar ift. Wer glauben wir aber daß viefes Dienft- 
gefolge fei, als Die heiligen Engel und die Seelen der es 





..,D 2. b..baf die Seele nach dem Tode fortlebe, kannſt du 
nicht auf aͤhnliche Art erkennen, auf weiche bu erkennſt, daß fie 
im lebenden Körper fih finde, fondern auf eine andere Weile. 
Diefe andere Weife ſchildert Gregor im Verlauf feiner Erflärung, 
bei welcher er freilich vorläufig nur die Möglichkeit diefeg 
Fortlebens zu bemeifen ſucht. 


— 
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rechten? Wie du alfo, wenn du die Bewegung des Körpers 
‚betrachteft, vom Niebrigften ausgehend auf das Leben ver 
im Körper weilenden Seele fchließeft, fo mußt du vom 
Hoöchſten ausgehend auf das Leben der nom Körper fehei- 
denden Seele fchließen, weil Diejenige unfichtbar eben kann, 
welche im Dienftgefolge des unfichtbaren Schöpfers verwei— 
len muß. 
Petrus. Alles richtig, aber das Gemüth weigert fich, 
zu glauben, was e8 nicht mit leiblichen Augen ſehen kann. 
Gregor. Da Paulus ſpricht: „Es ift aber der Glaube 
ein fefter Grund für das, was man hofft, eine gewifle 
Überzeugung von dem, mas man nicht fieht,"") fo ift da— 
mit ausgefprochen, daß man nur Dasjenige wahrhaft alaube, 
was man nicht fehen fann. Denn nicht mehr glauben kann 
man, was man fehen fann. Um dich aber auf furze Weile 
zu dir. felbft zu bringen: Nichts Sichtbares wird anders 
als durch Unfichtbares gefehen. Denn fieh’, alles Körper- 
Yiche fieht das Auge deines Körpers, und doch würde felbft 
das förverliche Auge nichts Körperliches fehen, wenn ihm 
nicht etwas Unförperliches zum Sehen Kraft verliehe. Nimm 
nur den Geift hinweg, melcher nicht gefehen wird, und ver- 
geblich ſtarrt das Auge offen, welches früher ſah. Nimm 
dem Körper die Seele, und es bleiben ohne Zweifel am 
Körper die offenen Augen, Wenn fie alfo von felber ſahen, 
warum fehen fie Nichts, wenn die Geele ſich entfernt? 
Schließe alfo daraus, daß ſelbſt das Sichtbare nur durch 
das Unfihtbare gefehen wird. Stellen wir ung vor bie 
Augen des Geiftes, es werbe ein Haus gebaut, e8 merben 
Schwere Laften gehoben, es ſchweben große Säulen in Ma- 
Schinen empor, wer, ich bitte dich, thut dieſes Werf? Der 
Sichtbare Körper, ver jene Laſten mit den Händen jchleppt, 
oder die unfichtbare Seele, welche ven Körper befebt? Denn 
nimm hinweg, was am Körper nicht gefehen wird, und bald 
Hleibt Alles unbeweglich, wovon man fah, daß es fich bes 





1) Hebr. 11, 1. * lee 
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wege, nämlich die ſichtbaren Steinmaſſen. Daraus kann 
. man erfennen, daß auch in. diefer fichtbaren Welt Alles nur 
duch die unfichtbare Schöpfung gelenft werbe, Denn wie 
der allmächtige Gott das mit Vernunft begabte Unfichtbare 
durch feinen Odem oder durch feine Inwohnung belebt und 
bewegt, fo bewegt und belebt auch das Unfihtbare ſelbſt die 
fleiſchlichen Körper, die man fieht. 

Petrus. Ich geftehe, durch das, was du angeführt 
haſt, gerne beſiegt, werde ich nun gezwungen, dieſe ſichtbaren 
Dinge faſt für Nichts zu halten, nachdem ich vorher die 
Rolle der Schwachen aunehmend an den unſichtbaren zwei⸗ 
felte. Deßhalb hat Alles, was du fagft, meinen Beifall; 
aber doch verlange ich, wie ich das Leben der im Körper 
weilenden Seele aus der Bewegung des Körpers erfenne, 
To auch das Leben der förperlofen Seele aus einigen offen= 
baren bezeugenden Thatfachen zur erfennen. 

Gregor. Weny ich dabei das Herz deiner Liebe be⸗ 
reit finde, fo macht es mir durchaus feine Schwierigkeit, 
ſolche anzuführen. Würden wohl die heiligen Apoſtel und 
Martyrer Chriſti das gegenwärtige Reben verfhmähen und 
ihre Seelen dem leiblichen Tode preisgeben, wenn fie nicht 
müßten, daß ein Leben von größerer Sicherheit fr die Seele 
darauf folge? Du felbft aber fagft, daß du dag Reben der 
im Körper weilenden Seele aus den Bewegungen des Pür- 
pers erfennft; und fiehe, Diejenigen , welche die Seelen in 
‚ den Tod hingaben und glaubten, daß es ein Reben der Seele 
nach dem Tode gebe, glänzen durch tägliche Wunder! Denn 
zu ihren tobten Leibern kommen die lebenden Kranfen und 
werden geheilt; e8 kommen Meineidige und werben vom bö⸗ 
den Beinde gequält; es kommen Beſeſſene und werden be— 
freit; man bringt Todte bin, und fie werben auferweckt! 
Erwäge alſo, wie ihre Seelen dort leben wo fie leben, va 
ihre todten Körper hier ſich durch ſo diele Wunder lebendig 
erweiſen! Wenn du alfo das Leben der im Leibe weilenden 
Seele aus der Bewegung der Gliever erfennft, warum 
ſchließeſt du nicht aus den wunderfräftigen todten Gebeinen 
auf das Leben der Förperlofen Seele ? 





ENTE 
Br Dialoge W. 8. 


ER efrus. Kein Grund, wie ich glaube, steht dieſer 


Anfuhrung entgegen, durch welche wir gezwungen werben, 


wegen der fihtbaren Dinge auch Das zu glauben, was wir 


nicht fehen. 


1. Die ausfheidende Seele wurde Thon Bf 
ters von Heiligen gefehen. Schon angeführte 
Er Betpielen „in a 


Gregor. Borher‘) haft du dich beflagt, die ſchei⸗ 


dende Seele eines Sterbenden nicht geſehen zu haben; aber 


Schon dieß war gefehlt, daß du einen unfichtbaren Gegen- 
fand mit leiblichen Augen zu ſehen gefuht haft. Hingegen 
haben Viele ver Unf’rigen, die durch reinen Slauben und 
veichliches Gebet ihr Geiftesauge reinigten, vom Leibe ſchei⸗ 
vende Seelen häufig geſehen. Deßhalb muB ih jetzt er⸗ 
zählen, ſowohl auf welche Weiſe dahinſcheidende Seelen ge⸗ 
Sehen wurden, als auch welch’ große Dinge dieſe ſelbſt bei 
ihrem Hinfcheiven gefehen haben, damit Beifpiele dem zwei⸗ 
Feinden Geifte Das annehmbar machen , wozu die Vernunft 


ihn nicht völlig zu bringen vermag. 


g 
Schon im zweiten Buche dieſes Wertes?) habe ich ge= 
fagt, daß der ehrwürdige Benedikt, wie ich von feinen treuen 
Yüngern erfahren habe, weitäwon Der Stapt Rapıra entfernt, 
fab, wie die Seele des Germanus, des Biſchofs jener Stadt, 
mitten in der Nacht von ven Engeln in einer fenrigen Ku⸗ 
gel zum Bimmel getragen wurbe.i5dei dem Anblick dieſer 


- auffteigenden Seele ſah er Fauch mit erweiterten Seelen⸗ 


— — 


grund. gleihlam in einem Sonnenſtrahl die ganze Melt. 


8. Der Mind Gregorius Sieht die abfcheidende 
Seele feines leiblichen Bruders Speciofus. 


Gregor. &Cben diefe feine Schüler haben mir auch 
erzählt, daß zwei leibliche Brüder, vornehme und ın welt⸗ 


1) 5. Kap. dieſes Buches. — 2) 9. Kap: 












lichen Dingen wohl unterrichtete Männer ‚ von welchen der 
eine Speciofus, der andere aber Gregorius hieß, fich feiner 
Kegel im Flöfterlichen Leben unierwarfen. Der ehrmürdige 
Vater wies ihnen das Klofter, das er bei ver Stadt Terra= 
cina erbaut hatte, als Wohnplat an. Sie hatten zwar viel 
Geld in ver Welt befeffen, aber fie verfchenften Alles zur 
Auslöfung ihrer Seelen und blieben in jenem Klofter. MWäh- 
rend Einer von ihnen, nämlich Speciofus, zum Nuten des 
Klofters in die Nähe ver Stadt Kapua gefchieft worden 
war, ſchaute eines Tages fein Bruder Gregorius, der mit 
den Brüdern zu Tifche ſaß und mit ihnen fpeifte, vom Geiſt 
ergriffen in die Höhe und ſah die Seele feines letblichen 
Bruders Speciofus, der fo weit von ihm entfernt war, aus 
dem Körper fcheiven. Sogleich zeigte er e8 den Brüdern 
an und lief eilig fort, fand aber feinen Bruder ſchon be⸗ 
graben; jedoch ſtellte ſich heraus, daß derſelbe zu der Stunde 
vom Leibe geſchieden ſei, zu welcher er es geſehen hatte. 


9. Auf dem Meere Schiffende ſehen die Seele 
eines gefangenen Dieners Gottes zum Simmel 
fteigen. 


Gregor; Ein frommer und fehr zuwerläffiger Mann 
hat mir, als ich noch im Kloſter war, erzählt, daß Einige - 
aus ſiciliſchem Gebiete zu Schiff nach Rom reiften und mit- 
ten auf dem Meere die Seele eines Dieners Gottes, der in 
Sammium eingeferfert war, zum Simmel tragen fahen. So: - 
bald fie an's Land geftiegen waren, unterfuchten fie Die Sache, 
ob fie fich wirklich fo zugetragen babe, und fanden, daß der 
Diener Gottes an jenem Tage geftorben fei, an welchem 
fie erkannten, daß er zum Himmelveich emporgeftiegen fei. 


10. Die Seele des Abtes Spes, dervierzig Jahre 
blind gewefen, erhebt fih in Geftalt einer 
Taube zum Himmel, 


Öregor. Als ich noch in meinem Kloſter war, er= 
fuhr ich durch Bericht eines ehrwürdigen Mannes, was ich 
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jetzt erzähle. Derfelbe fagte nämlich, e8 habe ein ehrwiür- 
diger Abt, Namens Spes, an dem Ort, welcher Kample 
 (Rampoli) beißt, ungefähr ſechs Meilen von der alten Stadt 
Nurſia entfernt, ein Klofter gegründet. Diefen beſchützte der all- 
mächtige und barmherzige Gott durch eine Geißel vor der 
ewigen Peinigung und bemwahrte in feiner Fügung für ihn 
die größte Strenge und die größte Gnade auf; und wie 
fehr er ihn liebte, va er ihn geißelte, zeigte er Tpäter, da er 
ihn vollfommen heilte. Durch einen Zeitraum von vierzig 
Jahren hindurch büllte er nämlich feine Augen in die Fin— 
fterniß ununterbrochener Blindheit und ließ ihn nicht das 
Mindefte jehen. Aber weil Niemand bei den Schlägen des 
Herrn ohne feine Gnade fih zu halten vermag und bie 
Züchtigung der Sünden felbft ung durch Ungeduld die Sünbe 
Hermehrt, wenn nicht der barmherzige Vater, der die Strafe 
verhängt, auch Geduld verleiht, — fo daß auf bevauernd- 
würdige Weife unfere Schuld ſich dadurch vermehrt, wo— 
durch ihre Tilgung zu hoffen ſtand, — deßhalb fieht Gott 
auf unfere Schwachheit, verbindet väterliche Sorgfalt mit 
feinen Geißeln und ift bei ſei feinem Strafen gegen feine 
Ausermwählten jetst in barmberziger Weile gerecht, damit er 
Später fich in gerechter MWeife ihrer erbarmen fünne. Dep- 
Halb beraubte er ven ehrwürdigen Greis nie des inneren 
Richtes, während er ihn in äußere Finfterniß hüllte. Wäh- 
vend er unter der Zuchtruthe feines Leibes ſchmachtete, hatte 
er Herzenstroft durch den heiligen Geift, der über ihm machte. 
Als er aber in feiner Blindheit das vierzigfte Jahr Zuger 
bracht hatte, gab ihm der Herr das Augenlicht wieder und 
kündigte ihm feinen nahe beuorftehenden Tod an; auch er- 
mahnte er ihn, im den umliegenden Klöſtern das Wort des 
ewigen Lebens zu verfündigen, damit er, nachdem er das _ 
feibliche Augenlicht wieder empfangen hatte, die umwoh— 
nenden Brüder befuche und ihnen das Auge des Geiftes 
Öffne. "Sogleih gehorchte er dem Befehl, machte in den 
Klöftern der Brüder die Runde und predigte ihnen bie Le— 
bensvorfchriften, die er durch- Ausübung erlernt hatte. Ant 
fünfzehnten Tag kehrte er hierauf nach vollendeter Unter- 





















weiſung wieder in fein Klofter zurück, rief dort — 
zuſammen und empfing, in ihrer Mitte ſtehend, das Sur 
krament des Leibes und, Blutes unfers Herrn; hierauf ber 
gann er mit ihnen den heiligen. Pſalmengeſang. Unter 
ihrem Pſalmengeſang gab er in's Gebet vertieft feinen Geiſt 
auf. Alle anmwefenden Brüder ſahen aus feinem Mund eine 
- Taube hervorgehen, die fogleich: beim offenen Dach des Ge⸗ 
betshauſes hinaus flog und vor den Augen der Brüder ſich 
zum Himmel ſchwang. Deßhalb — muß man glauben — 
- it feine Seele in Geftalt einer Taube erfchienen, damit der 
allmächtige Gott Durch dieſe Geftalt zu erfennen gebe, mit 
wie einfältigem Herzen ihm diefer Maun gevient ‚habe, 


1. Keuſchheiteines ſterbenden Priefters. Seine 
Seele wird von den Heiligen Ayofteln abgeholt, 


Gregox Auch will ich nicht verfchweigen,, was der 
ehrmürdige Abt Stephanus, der vor nicht langer Zeit hier‘ 
zu Kom geftorben ift, und den du felbft gut gefannt haft, - 
erzählte, daB es fich ebenfalld in der Provinz Nurfien zu⸗ 
getragen habe, Er erzählte nämlich, daß dort ein Priefter 
die ihm anvertrante Kirche mit großer Gottesfurcht regierte. 
Bon der Zeit an, da er die Prieftermeihe empfangen hatte, 
 diebte ex feine Gattin!) als Schweiter, nahm fich aber wor 

ihr wie vor einem Feinde in Acht und Yieß ifie fich nie zu . 

nahe fommen, geftattete bei feiner Gelegenheit eine Annähe- 

zung und hatte fich fo allen vertranten Berfehr mit ihr von 


ur 


1) Es wurden damals ‘zwar bisweilen Berbeiruthete zu 
Prieftern geweiht, aber fie mußten nach der Weihe entweder vom 
Weibe (mit deſſen Einwilligung) getrennt oder mit ihr wie mit 
einer Schwefter leben. 3 








Dialoge Wall 


Orund aus abgefchnitten. Denn heilige Männer haben 
das Eigenthümliche, daB fie häufig auch das Erlaubte fich 
verfagen, um dem Unerlaubten immer ferne zı bleiben. 
Deßhalb weigerte fich diefer Mann, fi von ihr im Nothe 
mwendigen dienen zu laſſen, damit er nicht durch fie in eine 
Schuld verfalle. Diefer ehrwürdige Briefter alfo wurde, 
nachdem er eine lange Yebenszeit zurückgelegt hatte, im vier 
zigſten Jahre nach feiner Priefterweihe heftig von einem 


hitzigen Fieber ergriffen und fam auf’8 Sterbebett. Da ihn 3 


MORNLEN 


nun feine Gattin mit ſchon ftarren Gliedern wie tobt da- 
Tiegen ſah, wollte fie fehen, ob noch ein Athen in ihm fet, 
and hielt deßhalb das Ohr an feine Naſe. Diefes fühlte 
er, und obwohl er nur mehr fehr ſchwachen Athem befaß, 
nahm er doch erregten Gemüthes mit größtmöglicher A- 
ſtrengung feine Kraft zufammen, um reden zu koͤunen, und 
brady in die Worte aus: „Gehe weg von mir, o Weib! 
Noch lebt ein Funke, hebe die Spreu hinweg!" Als fie 
binmweg ging, nahm feine Rörperfraft zu, und er fing mit 
großer. Freude zu rufen an: „Willfommen, meine Berren! 
Willfommen, meine Herren! Warum würdigt ihr euch, zu 
euerm fo armfeligen Precht zu fommen? Ich komme, ich 
komme; ich danfe, ich danke!” Da er diefen Ruf öfters 
wiederholte, fragten die ihn umftehenden Bekannten, zu wenn 


er diefes füge. Darauf erwiverte er mit Verwunderung: 


„Sebet ihr denn nicht, Daß die heiligen Apoftel hier zuſam⸗ 
men gefommen find? Erblidet ihr nicht die Apoftelfürften 
Petrus und Paulus?” Sich wieder zu dieſen wendend 


ſprach er: „Sehet, ich fomme, ih fomme!” Und unter die— 


fen Worten gab er feinen Geift auf. Und daß er wahr- 
haft die heiligen Apoftel gefehen habe, bezeugte er auch da⸗ 
duch, daß er ihnen nachfolgte. Häufig gefchieht dieß hei 
den Gerechten, daß fie bei ihrem Tode die Kıfcheinung 
Heiliger ſehen, die ihnen vorangehen, damit fie fich nicht 
einmal vor dem Strafverhängniß ihres Todes fürdten, ſon— 
dern ohne Abmühung durch Schmerz oder Furcht von den 
Banden des Fleifches gelöft werden, während ihrem Geiſte 


die Geſellſchaft innerer Genoffen gezeigt wird, 
j Gregor's d. Er. ausgew. Schriften L ‚dd. 15 
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12. Die heiligen Ma —— — Eleu⸗ 
—— holen die Seele des Biſchofs Portus 
von Reated) ab. 


en In dieſem Betreff möchte ih auch nicht 
verfchmeigen, was mir Probus, der Diener des allmächtigen 
Gottes, jetzt Vorftand des hiefigen Klofters mit dem Titel 
des Renatus, von feinem Onkel, vem Bifhof Probus von 
Reate, zu erzählen pflegte. Er fagte, daß denſelben am Ende 
feines Lebens eine fehr ſchwere Krankheit ergriffen hatte. 
Sein Vater, Marimus mit Namen, fhidte Diener überall 
bin, um rate fommen zu laſſen, ob man etwa feinem Übel 
abbelfen könne. Aber alle Arzte aus der ganzen Nachbar— 
ichaft erklärten, Sobald fie den Puls befithlt, daß das Lebens⸗ 
ende nahe bevorftehend ſei. Da indeß die Zeit der Mahl- 
zeit gekommen und eine ziemlich), fpäte Stunde ſchon heran 
gerüdt war, ermahnte der ehrwürdige Biſchof die Anwe— 


‚fenden, — mehr auf ihr als auf fein Wohl bedacht, — mit 
feinem Vater in den obern Stod ver Biſchofswohnung zu 


sehen und fich nach ihren Bemühungen durch Speife zu 
erquiden. Alle gingen hinauf, nur ein Heiner Knabe blieb 
zurüd, ber jeßt noch lebt, wie der erwähnte Probus ver— 
ve Da diefer am Bette des Kranken Stand, ſah er plötz⸗ 
lich Männer, mit weißen Kleidern angethan, zu dem 
Manne Gottes treten; das Leuchten ihres Angeſichtes über- 


traf noch den Glanz ihrer Gewänder. Durch den Kichte 


glanz erfchredt fing er an, zu fchreien: „Wer find dieſe?“ 
Durch diefen Ruf aufmerffam gemacht, ſah und erkannte 
aud der Bifchof Probus die Eintretenden und fing an, den 
Intrfchenden und jammernden Knaben zu tröften: „Fürchte 
Dich nit, mein Sohn, denn die heiligen Martyrer Are» 
nalis und Eleuthertus find zu mir gekommen!” Diefer aber 
konnte eine fo ungewohnte und erhabene Erfcheinung nicht 
ertragen, lief eilig zur Thüre hinaus und fagte dem Vater 


1) Eine uralte Stadt im Sabiniſchen, jett Rieti. 
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des Biſchofs und den Ärzten, wen er — habe. Sopleich 





- ‚gingen biefe hinab, fanden aber ven Bifchof, ven fie franf 
verlaſſen hatten, ſchon todt, denn Sene hatten ihn mit fich 


genommen, veren Erfoheinung der zurüdgelaffene Knabe 
nicht hatte ertragen fünnen. 


13. Die Wittwe Salla will lieber, daß ihr ein 

Bart wachſe, als daß fienohmals ſich verhei— 

rathbe. Der heilige Petrus erfcheint ihr auf 
dem Sterbebett. 


Gregor, Auch glaube ich nicht verſchweigen zu ſollen, 
was ich durch Bericht ernſter und glaubwürdiger Perſonen 
in Erfahrung gebracht habe. Zur Zeit der Gothen wurde 
Galla, ein ſehr vornehmes Mädchen aus hieſiger Stadt, 
eine Tochter des Konſuls und Patriziers Symmachus, noch 
ſehr jung einem Manne angetraut, aber ſchon nach einem 
Jahre wurde ſie durch deſſen Tod Wittwe. Die Welt 
ſchwärmte für ſie, und Reichthum und Jugend luden ſie 
zu wiederholter Ehe ein, aber ſie wollte lieber mit Gott durch 
geiſtige Ehe verbunden werden, bei welcher man zwar mit 
Trauer anfängt, aber zu ewiger Freude gelangt, als ſich 
der fleiſchlichen Ehe hingeben, welche zwar immer mit Freude 
beginnt, aber zu einem traurigen Ende führt. Da ſie aber 
von ſehr hitziger Naturanlage war, ſagten ihr die AÄrzte, daß 
ſie gegen die Beſchaffenheit ihres Geſchlechtes wegen zu großer 
Blutwärme einen Bart bekommen werde, falls ſie fich nicht 
wiever verheirathe; und To gefchah es auch ſpäter. Aber 
die heilige Frau fürchtete Feine äußere Verunftaltung , da fie 
die Schönheit des innerlihen Bräutigams liebte, und ſcheute 
fich nicht, das an fich häßlich werden zu laſſen, was ja nicht Ge— 
genftand der Liebe für ven himmlifchen Bräutigamwar. Sobald 
alſo ihr Gemahl geſtorben war, legte fie das Weltkleid ab und be— 
gab ſich im Klofter bei ver Kirche des heiligen Apoſtels Pe⸗ 
trus in den Dienſt des allmächtigen Gottes; dort ſpendete 
ſie, der Herzenseinfalt und dem Gebet ergebe , viele Jahre 
- den Dürftigen reichliches Almofen, Da der „mächtige 
En--. ; s 15 
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Gott ſchon befchloffen hatte, ihr ven ewigen Lohn für ihre 
Mühen zu geben, wurde fie an der Bruft mit einem Krebs- 
geſchwür behaftet. Zur Nachtszeit pflegten zwei Kichter wor 
ihrem Bette zu brennen, denn als Freundin des Kichtes 
haßte fie nicht nur die geiftige, ſondern auch die irdiſche 
Finſterniß. ALS fie einmal in der Nacht von ihrer Krank— 
heit gequält dalag, ſah fie zwifchen beiden Reuchtern den hei- 
ligen Petrus vor ihrem Bette ftehen; fie erfchrad nicht und 
fürchtete fich nicht, fondern da ihr die Liebe Muth gab, 
feoblodte fie und ſprach zu ihm: „Wie ift e8, mein Herr, 
find mir meine Sünden verziehen?" Mit freundlichſter 
Miene, wie er ift, nidte er mit dem Haupt und ſprah 
„Ste find verziehen, fomm’!" Weil fie aber eine Nonne ir 
jenem Klofter mehr als die übrigen liebte, fügte Galla fo= 
gleich hinzu: „Ich bitte, daß. die Schwefter Benedifta mit 
mir fommen darf." Er erwiderte ihr: „Nein, fondern viele 
und jene mag mit dir fommen; bie, um welche du bittefl, 
wird am vreißigften Tage nachkommen.” Hierauf verſchwand 
die Erfcheinung des Apoftels, der bei ihr ftand und mit 
ihr redete. Sogleich rief fie die Mutter der Geſammtge⸗ 
meinde und erzählte ihr, was fie geſehen und gehört habe 
Am dritten Tage ftarb fie zugleich mit jener Milſchweſter, 
won welcher es beftimmt worden war; jene, um vie fie ge= 
beten hatte, folgte am dreißigſten Tage nad). Diefes Er: 
eigniß ift auch jeßt noch in jenem Klofter in frifchem Ge- 
dächtniß, und wie e8 von ven frühern Vorfteherinen über- 
liefert wurde, genau fo pflegen e8 die jüngern, jet lebenden: 
Klofterfrauen, zu erzählen, als ob fie bei dem fo großen 
Wunder damals anwefend geweien wären. 


14, Der gichtkranke Servulus hört fterbend die 
Lobgeſänge der Engel. Himmlifcher Wohlger 
ruch bei feiner Reiche. 


Öregor. Dabei muß man wilfen, daß die ſchei⸗ 
denden Seelen der Auserwählten oft von der Süßigkeit 
himmliſcher Lobgeſänge überſtromt werden, ſo daß ſie 
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vor Freude daran die Trennung des Leibes von der Seele 
nicht zu fühlen vermögen. Deßhalb habe ich auch ſchon in 
den Homilten über die Evangelien ‚’) wie ich mich erinnere, 
erzählt, e8 babe fih in ver Halle, durch welche man zu der 
Kirche des heiligen Klemens geht, ein gewiſſer Servulus be— 
funden, deſſen auch du dich ohne Zmeifel erinnerft. Zwar 


' war er arm an Vermögen, aber reich an Verbienften, und 


langwierige Krankheit hatte ihn ganz binfällig gemacht. Seit 
wir von ihm wiſſen konnten und bis zum Ende feines Le— 
bens lag er gichtfranf varniever. Sa, was fage ich, daß er 
nicht ftehen konnte, da er fich nicht einmal im Bette zur 
ſitzender Stellung erheben, nie die Hand zum Munde führ 
ren, nie fich auf die andere Seite legen fonnte. Zur Ber 
dienung hatte er feine Mutter und einen Bruder, und was 
immer ihm an Almofen zu Theil wurde, das theilte er durch 
deren Hände an die Yen aus. Er hatte nie lefen gelernt, 
hatte fich aber die heilige Schrift gefauft, und da er häufig 
fromme Männer beherbergte, fo ließ er fich von viefen fleißig 
Daraus. vorlefen. Auf dieſe Art brachte er es dahin, daß: 
er die heilige Schrift vollſtändig kennen lernte, obwohl er, 
wie gefagt, feinen Buchſtaben Fannte. Im feinen Schmer- 
zen bemühte er ſich immer, Gott Dank zu fagen und mit 
Hymnen und Loblievern Tag und Nacht Gott feine Zeit 
zu weihen. Als aber vie Zeit fam, va feine fo große Ge 
duld belohnt werben follte, ſchlug fih ver Schmerz von den 
Gliedern auf die innern Theile. Da er fein bevorſtehendes 
Ende erkannte, ſo bat er die bei ihm weilenden Pilger und 
Gaſtfreunde, ſie möchten aufſtehen und mit ihm Pſalmen 
ſingen, um ſo ſein Ende zu erwarten. Während er nun 
ſterbend mit ihnen Pſalmen ſang, unterbrach er plötzlich 
die Stimmen der Pſalmenſänger mit dem erſchrockenen Ruf: 
„Seid ſtill; hört ihr denn nicht, wie laute Loblieder im Him⸗ 


1) Siehe die Homilien des heiligen Gregor, I. Bud, 15. Ho⸗ 
milie, N. 5. Die Erzählung findet fich dort mit denſelben Wor- 
ten wie bier. SEGA all 








— * — — 
Gregor der Große 


mel erklingen?“ Und indem er fo das innere Ohr den Lob- 
liedern zuwandte, die er innerlich gehört hatte, wurde dieſe 
heilige Seele vom Leibe gelöſt. Bei ihrem Hinſcheiden — 
goß fich ein fo ftarker Wohlgeruh, daß alle Anwefenden 
deffen unbefchreibliche Süßigkeit einathmeten und fie daraus ; 
deutlich erkannten, er fei zu den bimmlifchen Chören aufge= 
nommen worden. Einer unferer Mönche, der noch lebt, war 
dabei anmwefend und pflegt mit vielen Thränen zur bezeugen, 
daß jemer ftarfe Wohlgeruch bis zu deffen Begräbniß em⸗ 
pfunden worden fei. 


15, Deim Tode der Dienerin Gottes Romula 
werben unfihtbare Chöre vernommen. 


Gregor. Ebenfo erinnere ih mi, in den Homi⸗ 


Yien !) ein Creigniß erzählt zu haben Mbelches mein Mitpriefter 


 Speeiofus, der davon wußte, während meiner Erzählung be= 


ftätigte. Zur Beit nämlich, als ich in’8 Mofter ging, wohnte eine 


‚alte Fran, Namens Redemta, im Ordensgewand bei der Kirche 


der allzeit jungfräulichen heiligen Maria in biefiger Stadt. 
Sie war eine Schülerin jener Herundo, welche, durch ‚große: 
Tugenden ausgezeichnet, auf den Präneftinerbergen ein Ein- 
ſiedlerleben geführt haben fol. Bei diefer Redemta mas 
ren zwei Schülerinen gleichfalls im Ordensgewande, eine 
die ich zwar von Angeficht fenne, deren Namen ich aber 
nicht weiß. Diefe drei wohnten beifammen und führten 
ein wohl von Tugendreichthümern erfülltes, aber an iedifchen 


mit Namen Komula und eine andere, bie noch. lebt, und 


Gütern armes Leben. Die vorgenaunte Romula aber ber» 


traf ihre Mitfchiilerin durch ihren höchſt werbienftlichen Lee 
benswandel, Denn fie befaß eine wunderbare Geduld und 


den größten Gehorfam, bewahrte ihre Zunge im Stillſchwei⸗ 
gen und war ber immerwährenden Gebetsübung fehr be- 


1) 40. Homilie über die Evangelien, N, 11. Die Benediger- 
Maurinevandgabe citirt unrichtig die 15. Somilte 
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fliſſen. Uber weil gemöhnlich Diejenigen, welche bie Menfchen 
ſchon fir vollfommen halten, doch noch in den Augen des 


% 






ER, 


“ EG; E v2 — 22— Es 
er Dialoge IV. 0 1b. 


höchften Bildners etwas Unvolltommenes haben, — (mie 
auch oftmals. wir Nichtkunftverftändige noch unvollfommen 
gemeißelte GSiegelfteine fehen und fie loben, als wären fie 
ſchon vollendet, während doch der Künftler fie noch prüft 
und polixt, fie ſchon loben hört und doch nicht aufhört, den 
nahbefiernden Meitel anzufegen) — ſo wurde auch Die ge 
nannte Romula mit der Krankheit behaftet, welche die Arzte 
mit einem griechiichen Worte Baralnfis!) nennen, war viele 
Sabre bettlägerig und konnte ihre Glieder faft gar nicht ge⸗ 
brauchen; dennoch verleiteten dieſe Geißeln ihr Gemüth 


nicht zur Ungevuld. Gerade ber Berluft des Gebrauches 


ihrer Glieder gereichte ihr zum Wahethum in ber Tugend; 
denn fie wurde um fo eifriger in der Übung des Gebetes, 
je weniger fie irgend etwas Unteres zu leiften im Stande 
war. Einmal Nachts rief fie die erwähnte Redemta, welche 
die beiden Schülerinen wie Töchter aufzog, mit den Worten: 
„Mutter, komm'! Mutter, komm'!“ Diefe ſtand ſogleich 


mit der anbern Mitfhülerin auf, wie denn auch dieſes Er⸗ 


eigniß durch die Erzählung Beider Vielen bekannt wurde 
und au ich es damals erfahren habe, Da fie nun mitten 
in ver Nacht am Bette der Kranken ftanden , ſtrömte plötz⸗ 
lich Licht vom Himmel und erfüllte ven ganzen Raum des 
Zimmers, und ein Glanz von folder Helle eritrahlte, daß 
er die Herzen der Anweſenden mit unbefchreiblichem Schauer 
erfüllte und, wie fie ſpäter felbft erzählten, fie am ganzen 
Körper erftarrten und im jähen Schreden verblieben, Denn 
nn hörte ein Geräufch wie von einer großen eintretenden 
Menge, und die Thüre des Zimmers wurde bin und ber 
bemegt, als ob die eintretende Schaar fie benüße; nach ihrer 
Ausfage fühlten fie zwar die Menge ver Eintretenden, fonn- 
ten fie aber vor großem Schrecken und wegen des Licht 
glanzes nicht ſehen, weil nicht bloß der Schreden ihre Augen 


1) Lähmung ber Nerven. 








N A 


darniederhielt, ſondern auch die Lichthelle dieſelben blenvete. 

Auf dieſes Licht folgte auf einmal ein wunderbarer Wohl» 
geruch, fo daß ihr Herz durch deffen Süßigfeit erfreut wurde, 
nachdem der Lichtſtrom vasfelbe in Schreden verfett Hatte. 
Als fie den Glanz jener Helle nicht ertragen konnten ‚ti 
ftete Nomula ihre anmwefende und zitternde Tugendlehrerin 
Redemta mit freundlicher Stimme ſprechend: „Fürchte dich 
nicht, Mutter, ich fterbe jeßt nicht!" Während fie dieß öfter 
Taste, verſchwand allmählig das Licht, das fich verbreitet 
hatte, aber ver fpäter binzugefommene Wohlgeruch blieb. 
So verging der zweite und pritte Tag, und der liebliche Duft 
blieb. Im der vierten Nacht vief fie wieder ihre Lehrerin, 
bat um die heilige Wegzehrung und empfing diefelbe. Noch 
waren aber Redemta und ihre andere Schülerin nicht von 
dem Bette der Kranken hinweggegangen, fiehe, da ftanden 
Hlöglich auf der Straße vor der Hausthüre zwei pfalmen- 
fingente Chöre, und da nad) ihrer Ausfage aus den Stim- 
men Das Geſchlecht der Singenden zu unterfcheiven war, 
To ftimmten die Männer ven Plalmvers an, während die 
Frauen ihn vollendeten. Während num vor der Hausthüre 
ſich diefe himmliſche Topesfeier vollzog, wurde jene heilige 
Seele vom Leibe gelöft. Da fie zum Himmel geführt wurde, 
börte man ven Plalmengefang un fo deifer, je höher die 
Plalmenfingenden Chöre emporftiegen , bis endlich ſowohl 
der Pfalmengefang verklang, als auch der ausgebreitete lieb⸗ 
liche Wohlgeruch verichwand. 


16. Der heiligen Jungfrau Tharfilla erſcheint 
im Sterben Bapft Velir und der Erlöfer ſelbſt 


Gregor. Zuweilen aber pflegt zum Troſt der ſchei⸗ 
denden Seele der Urheber und Belohner des Lebens ſelbſt 
zu erſcheinen. Darum will ich wiederholen, was ich im 
den Homilien über die Evangelien‘) von meiner Tante 


v 


1) 38. Homilie, N. 15. 
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Tharſilla erzählt zu haben mich erinnere. Durch die Tu⸗ 
gend des beſtändigen Gebetes, durch Lebensernſt und ganz 
beſondere Enthaltſamkeit hatte ſie ihre beiden andern Schwe⸗ 


fern!) übertroffen und war zum Gipfel der Heiligkeit ge+ 


langt. Ihr erfchien mein Urahne, der römische Papſt Fe 
lix,) und zeigte ihr ihre Wohnung in der ewigen Herrlich- 
keit mit ven Worten: „Komm', denn ich nehme dich im 
dieſer Lichtwohnung in Empfang!" Am folgenden Tage 
wurde fie vom Fieber ergriffen und fam zum Sterben. Und 
wie denn bei dem Tode vornehmer Frauen und Männer 
Biele zufammen fommen, um ihre Angehörigen zu tröften, 
jo umftanden auch in ihrer Todesftunde viele Männer und 
Frauen ihr Bett: Plötzlich blickte fie nach oben, fah Jeſum 
fommen und rief mit geoßem Ernſt: „Geht weg, geht weg. 
Jeſus kommt!" Und auf Den achtend, ven fie fab, ſchied 
viefe heilige Seele vom Leibe. Sogleich verbreitete fich fo 
reihlih ein wunderbarer Wohlgeruch, daß feine Lieblichfeit 
Allen zeigte, e8 fei der Urheber ver Lieblichfeit hieher ge- 
kommen. Da man ihren Leichnam, wie es üblich ift, ent— 
Hleivete, um ihn zu wachen, fand fich, daß an den Ellenbo- 
gen und Knieen duch die lange Übung des Gebetes die 
Haut hart wie die von Kameelen geworben war und nody 
der todte Leib bezeugte, was der lebende Geift geübt habe. 


17. Muſa, ein kleines Mädchen, wird von der 
heiligen Gottesmutter in die Schaar ihrer 
himmliſchen Zöglinge aufgenommen. 


Gregor. Aber auch was der erwähnte Gottesdiener 


— — — 


1) Dieſelben biegen Amiliana und Gordiana und hatten fi 
gleich Tharfilla dem Hlüfterlichen Leben geweiht. Siehe die an» 
geführte Homilie. 

2) Felix IV. (526—530). Andere vermuthen, es jet bier 
Bapft Felix III. (483—492) gemeint. Gregor ‚nennt ihn hier 
‚feinen atavus, was eigentlich den Großvater des Großvaters be— 
deutet, aber auch im Allgemeinen von ben höheren Graben ber 
linea ascendens directa gebraudt wird. „ 
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Probus don feiner Schweſter Muſa, einem Heinen Mäd⸗ 
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Sen, zu erzählen pflegte, will ich nicht verfchweigen. Er 


ſagte, es ſei ihr in einem Gefichte einmal bei Nacht die 


heilige Gottesgebärerin und immerwährende Jungfrau Ma— 


| ria erfchienen und habe ihr Mädchen von gleihem:Alter in 


weißen Kleivern gezeigt... Sie hätte fich gerne ihnen beige⸗ 
ſellt, wagte aber doch nicht, zu ihnen Dinzugehen, — ba 
wurde fie von der heiligen Jungfrau Maria felbft gefragt, 
ob fie gleich. diefen zu ihrem Gefolge gehören wolle. Das 
Mäpchen erwiderte: „Ich will” und empfing von ihr ſo⸗ 


> gleih den Auftrag, fernerhin nichts Leichtſinniges und 
 Möpchenhaftes mehr zu treiben und ſich von Gelächter und 


Scherz zu enthalten, da fie bei Allem bevenfen folle, fie 


werde in dreißig Tagen in ihr Gefolge aufgenommen und 


zu jenen unfohuldigen Mädchen kommen. Auf dieſe Erſchei⸗ 
nung bin änderte ſich das Mädchen in feinem ganzen Be— 
tragen und ftveifte mit ernfter Sand allen Reichtfinn des 


 Mäpchenlebens von fich ab. Als fi die Eltern über ihre 


nberung wunderten, erzählte fie auf Befragen, was ihr 
die Öottesmutter befohlen, und gab aud) fund, an welchem 
Tage fie ſich ihrem Gefolge anjchließen werde. Hierauf 
wurde jie am fünfundzwanzigſten Tage von einem Fieber 


„ergriffen. Als aber am vreißigiten Tage ihre Sterbftunde 


fid näherte, fah fie dieſelbe heilige Gottesmutter mit den 
Mäpchen, die fie fhon in der Erfcheinung aefehen hatte, zu 
fi) fommen. Da viefelbe ihr vief, fing fie an, ihr zu ant« 
worten und mit ehrerbietig gefenften Augen deutlich zu. rır= 


- fen: „Sieb’, Herrin, ich fomme; ſieh', Herrin, ich fomme!” 


Mit viefen Worten gab fie den Geift auf und verließ den 


jungfräulichen Körper, um bei den heiligen Jungfrauen zu 


wohnen. 


Petrus, Da das. menfhliche Geſchlecht vielen, ja 
unzähligen Laſtern unterworfen iſt, ſo meine ich, der größte 
Theil des himmliſchen Jeruſalems könnte mit unmündigen 


Kindern angefüllt ſein. 








— 


Todbette Mohren auffih zukommen und ſtirbt 
mit einer Läſterung auf den kippen. 


Gregor. Obwohl zu glauben iſt, daß alle getauften 
Kinder, die vor dent Vernunftgebrauche ſterben, in das Him— 
melveich eingehen, fo gilt dieß doch nicht von allen Kindern, 
die Schon reden fönnen. Denn einigen Kindern verfchließen 
die Eltern die Himmelsthüre, indem fie viefelben ſchlecht er= 
ziehen. So hatte vor drei Jahren ein Mann, ver bier zu 
Kom allbefannt war, ein Söhnchen von, wie ich meine, fünf 


Jahren, welches er aus finnlicher Liebe verzog. Diefer kleine 


Knabe nun hatte — es ift hart, dieß zu fagen, — bie Ge— 
wohnheit, die Majeftät Gottes zu Iäftern, ſobald ſich Et— 


was feinem Willen entgegengeftellt hatte. Von der Seuche, 


die vor drei Jahren hier herrfchte, ergriffen , follte er fter- 
ben. Wie ihn num fein Vater in den Armen hielt, fah ver 
Knabe, wie Diejenigen bezeugt haben , welche anweſend wa⸗ 
ren, mit zuckenden Augenlivern böfe Geifter auf ſich zus 
fommen und fing zu ſchreien an: „Halte ab, Vater; halte 
ab, Vater!" So fchreiend wandte er fein Gefiht ab, um: 
fih an der Bruft des Vaters vor ihnen zu werfteden. Die 
fer fragte den zitternden Knaben, was er denn fehe, und 
verfelbe antwortete: „Mohren 9 find gefommen und wollen 
mich forttragen.” Kaum hatte er dieß gefagt, To läfterte er 
vie Majeftät Gottes und gab feinen Geift auf. Um zu 
zeigen, für welches Vergehen er ſolchen Schergen überliefert 
werde, und wofür fein Vater ihn in gefunden Tagen nicht 
Strafen wollte, ließ der allmächtige Gott zu, daB er fterbend 
dasfelbe wiederholte, fo daß Derjenige, der durch Gottes 
Geduld Lange als Läfterer gelebt hatte, auch einmal durch 
Gottes Urtheil laſterte und darauf ſtarb. Dadurch ſollte 


) „Mauri“. Da dieſes Wort überhaupt für bie Bewohner 
Afrika's gebraucht wird, fo wird die Überfegung mit „Mohren” 
jedenfalls dem Sinne am Nächſten kommen. 


’ 


18. Ein fünfjähriger Knabe fieht auf feinem 
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der Bater feine Schuld einfehen, da er die Seele des Söhn⸗ 
hend vernachläffigt und feinen Heinen Sünder für das Höllen⸗ 
feuer herangezogen hatte. Doch laflen wir diefes traurige Er- 
eigniß und fehren wir zu ven freubigen Dingen zurück, die 
wir zu erzählen begonnen hatten. > ae: 


19, Des Gottesmannes Stephanus Gleichmü— 
— thigkeit und heiliger Tod. 


Gregor. Der erwähnte Probus und andere gewiſſen⸗ 
hafte Männer haben mir erzählt, was ih in den Homilien 
über das Evangelium meinen Zuhörern über den ehrwür— 
digen Bater Stephanus mitgetheilt babe.) Wie nämlich 
diefer Probus und viele Andere bezeugen, war er ein Mann, 
der Nichts in diefer Welt befaß und Nichts begehrte, nur 
die gottverbundene Armuth liebte, in Widerwärtigfeiten ſich 
immer an die Geduld anklammerte, das Zuſammenkommen 
mit Weltleuten mied und immer dem Gebet obliegen zu 
Ünnen wünfchte. Bon feinen Tugenpwerfen erzähle ich ein 
Beilpiel, damit man von viefem einen auf deren Menge 
Ichließen könne. Als er nämlich eines Tages die mit eige- 





1) 35. Homilie N. 8. Gregor erzählt bier noch Folgendes 
don Stephanus: „Es lebte in unjern Zagen ein Mann, Namens 
‚ Stephanus, Abt des Klofters nächft den Mauern der Stadı Re— 
ate, ein ſehr heiliger, durch die — der Geduld ausgezeich- 
neter Dann, Es leben noch Viele, die ihn kannten, und Die von 
‚jeinem Leben oder bon feinem od erzählen. Seine Sprache 
war bäuerlih, fein Leben aber war gelehrt. Aus Liebe zum 
himmliſchen Vaterland hatte er Alles verachtet, und er ſcheute 
ſich, Etwas in diefer Welt zu beſitzen; er mied ben laͤrmenden 
Verkehr mit den Menſchen und war mit häufigen und andau- 
ernden Gebeten bejchäftigt. Die Tugend der Geduld war jedoch 
in ihm fo volllommen geworden, daß er Jene ſür feine Freunde 
hielt, Die ihm etwas Unangenehmeg zufügten; er dankte fiir Belei— 
digungen; wurde ibm bei feiner Armuth noch ein Schaden zu- 
gefligt, fo hielt er dieß file dem größten Gewinn; ale feine Wi- 
derſacher ſchätzte er nicht anders, als wären fie feine Gehülfen.“ 
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ner —— ausgeſaete Arnte ——— und in die Scheune 
gebracht hatte und ſammt ſeinen Schülern keinen andern Lebens⸗ 
unterhalt für das ganze Jahr beſaß, legte ein böswilliger 
Menſch, vom Urfeind angeſtachelt, Feuer an dieſe Arntevor⸗ 
räthe und ſetzte ſie alle, wie ſie in der Scheune waren, in 
Brand. Da ein Anderer dieß ſah, lief er zu dem Diener 
Gottes und theilte es ihm mit. Nachdem er die Sache be- 
richtet hatte, fügte er bei: „Wehe, wehe, Vater Stephanus, 
was ift dir begegnet ?" Sogleih erwiberte er ihm mit hei— 
terem Gefiht und Herz: „Wehe ift Dem wiverfahren, ver 
dieß getban hat; aber mas ift mir begegnet?" Aus biefen 
feinen Worten zeigt fih, in welch’ hoher Vollkommenheit 
er die Tugend befaß, da er das Eine, was er zum Reben 
in der Welt befaß, mit fo rubigem Gemüthe verlor, mehr. 
Jenen bedauerte, der die Sünde begangen hatte, als fich 
felbft, der durch diefelbe befchädigt worden war, und nicht 
in Anschlag brachte, mas er felbft an äußern Dingen, fon= 
dern was der Schuldige an innern Gütern verlor. Als er 
nun-an feinem Todestage vom Leibe ſcheiden follte, kamen 
Viele bei ihm zufammen, um einer fo heiligen Seele bei 
ihrem Sceiven von der Welt ihre eigenen Seelen zu em- 
pfehlen. Wahrend nun alle Zufimmengefommenen an fei- 
nem Bette ftanden , fahen die Einen Engel herein kommen, 
fonnten aber durchaus Nichts ſagen, die Andern ſahen gar 
Nichts, aber alle Anweſenden ergriff fo heftiger Schreden.. 
daß Niemand bei dem Scheiven ver heiligen Seele dablei- 
ben fonnte. Sowohl Diejenigen, welche die Engel gefehen, 
als auch Die, welche Nichts gefehen hatten, floben alle, in 
gleicher Weife von Furcht und Schreden ergriffen , damit: 
offenfundig werde, welche große Macht es fei, die dieſe 
ſcheidende Seele in Empfang nehme, da fein Sterblicher es 
bei ihrem Hingang aushalten fonnte, 


20. Die Heiligkeit zeigt fih nicht immer ſchon 
beim Tode, fondern oft erft nad) demſelben. 


Gregor. Dabei muß man aber willen, daß bige 
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—— das Verdienſt einer Seele nicht ſchon bei ihrem Tode 


offenkundig wird, darnach aber mit größerer Beftimmtheit 
an ven Tag kommt. So haben die heiligen Martyrer von 
den Ungläubigen viel Grauſames erduldet, und doch werben, 
wie wir ſchon erwähnten, erſt ihre todten Gebeine täglich 
durch Zeichen und Wunder verberrlicht werben. 


21. Zwei Mönde werben bon ven Longobarden 
gehenkt; man hört ihre Geiſter Pfalmen fingen. 


Gregor. Der ehrwürdige Valentiv, ver fpäter, wie 
du weißt, hier zu Nom mein und meines Klofters Vorfteher 
war, leitete vorher fein eigenes Klofter in der Brovinz Va— 
leria. Als die wilden Longobarven vorthin kamen, bängten 
fie, wie er mix felbft erzählt hat, zwei feiner Mönche an 
‚den Zweigen eined Baumes auf. Diefelben ftarben noch 


‚am nämlichen Tag. Am Abende aber fingen die Geifter 


Beider an, mit hellen und vernehmlihen Stimmen Bial- 
men zu fingen, fo daß fogar ihre Mörder, als fie dieß hör- 
ten, in Staunen und Schrecken geriethen. ‚Auch alle anwe— 


enden Gefangenen hörten dieſe Stimmen und traten fpä= 


ter als Zeugen biefür auf. Der allmächtige Gott ließ deß⸗ 
halb diefe Geifterftimmen an leibliche Ohren ertünen, damit 
die im Fleiſche Lebenden erfennen möchten, daß fte, ‚wenn 
fie Gott zu dienen trachten, vach dem leiblichen Tode ein 
wahrhafteres Leben befiten merben. 


29, Der Abt Suranus theilt das ganze Vermö— 
genſeines Kloſters unter die Bedürftigen aus, 
Erdbeben bei feinem Tode. 


Öregor. Auch habe ich, als ich noch im Klofter war, 
durch das Zeugniß einiger gewiffenhafter Männer erfahren, 


daß ſich zu jener Longobarvenzeit in ber Provinz Sura ein 


ehrmwürbiger Klofterabt, mit Namen Suranus, befunden habe, 
der den eintreffenvden Gefangenen und ben vor der Longo⸗ 
barbenplünverung Flüchtenden Alles ſchenkte, was fich nur 
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immer im Kloſter Sera: Nachdem er alle feine und feiner 
Brüder Kleidungsſtücke als Almofen verwendet und bie 
Vorrathskammer erfchäpft hatte, ſpendete er Alles, was ver 
arten darbot. Als aber Alles weggegeben war, kamen 
plöglich die Rongobarden zu ihm, hielten ihn feft umd for⸗ 
derten Gold. Da er ihnen ſagte, daß er gar Nichts habe, 
führten fte ihn auf ven benachbarten Berg, auf welchem fi) 
ein ungeheurer Wald ausdehnte. An dem Platze, wo ein 
flüchtiger Sefangener in einem hohlen Baume ftedte, 309 
einer der Longobarden jein Schwert und tödtete den genann— 
ten ehrwürbigen Mann. Da fein Leib zur Erbe fiel, ges 
rieth fogleich der ganze Berg fammt dem Wald in Erfchüt- 
terung, als ob die Erve durch ihr Beben erfläre, fie könne 
das Gewicht folcher Heiligkeit nicht tragen. 


23. Ein Longobarde, der eiken Diakon getöbtet, 
wird vom böfen Geiſt ergriffen. 


Gregor. Anderswo, in der Marferprovinz, befand 
ſich ein Diufon, ver ein fehr verehrungswürbiges Leben 
führte. Die Longobarven ſtießen auf ihn, nahmen ihn ge- 
fangen, und Einer aus ihnen 309 fein Schwert und hieb 
ihm das Haupt ab. Als aber fein Leib zur Erde fiel, wurde 
Derienige, der ihm das Haupt abgefchlagen hatte, vom un— 
reinen Geifte ergriffen, fiel zu ven Füßen des Getödteten 
und bewies, dem Feinde Gottes überliefert, daB er einen 
Freund Gottes getödtet habe. 

Petrus Woher fommt e8 doch, ich bitte Dich, daß 
der allmächtige Gott Diejenigen auf folche Weife fterben 
läßt, von denen er doch nicht duldet, daß nach ihrem Tode 
verborgen bleibe, wie heilig ſie gemefen ? 


24. Die Gerechten büßen häufig Heine Bergehen 
durd ihren Top felbft. ; 


Gregor. Da geſchrieben ſteht: „Von welchem Tode 
auch immer der Gerechte überfallen wird, feine Gerechtigkeit 
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wird nicht von: ihm hinweg genommen: werben,“ ) was ſcha⸗ 


det es den Auserwählten, die ohne Zweifel nach dem eini- 


gen Leben ftreben, wenn für den Augenblid ihr Tod hart 


erfcheint? Vielleicht haben fie bisweilen eine Schuld, wenn 


auch eine ganz Heine, auf fich, die durch einen folchen Tod 
ausgetilgt werben muß. Daher fommt e8, daß bie Gott- 
loſen zwar Gewalt über fie befommen, fo lange fie Ieber, 
bei deren Tod aber um fo firenger an ihnen dafür Rache 


genommen wird, daß fie an den Guten ihre Grauſamkeit 
ausüben durften. So wurde ja auch jenem Henkersknechte. 
dem geſtattet war, den ehrwürdigen Diakon zu erichlagen, 
nicht geftattet, über deſſen Tod fich zu freuen. Die be- 
zeugt auch die heilige Schrift. Denn jenen Mann Gottes, 
der nach Samaria geſchickt wurde, ködtele auf dem Wege 
ein Löwe, weil er auf dem Wege ungehorfamer Weife Et- 
was genofjen hatte. Aber es fteht ſogleich dabei, daß der 
Löwe neben dem Eſel ftand und nicht von dem Keichnam 
fraß.) Daraus ift erfichtlih, daß die Sünde des Unge⸗ 
borfams durch den Tod felbft getilgt worden war; denn 
derfelbe Löwe, der ven Lebendigen zu tödten wagte, wagte 
nicht, den Todten zu berühren. Er hatte ven Muth, ihn 
au tödten, aber er befam die Erlaubniß nicht, ven Leichnam 
des Getödteten zu verzehren, weil Derjenige, der bei Leben 
ſchuldbar war, nach beſtraftem Ungehorſam ſchon gerecht 
war wegen ſeines Todes. Der Löwe alfo, der vorher einem 
Sünder das Leben genommen hatte, bewachte hernad ven 
Leichnam eines Gerechten. 

Petrus. Was du faoft, hat meinen Beifall; aber 
ich möchte wiflen, ob die Seelen ver Gerechten ſchon vor 
der Auferftehung des Fleifches in ven Himmel aufgenom— 
men werben fünnen, 


. 1) Bud) der Weisheit 4, 7. Die Stelle ift freilich nur dem 
Sinne nad) angeführt; fie heißt eigentlich: „Der Gerechte, follte 
“er aud vom Tode Überrafcht werden, wird ſich doch in Ergnidung 
befinden,“ — 2) II. Könige 13, 28, 
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25 Ob die Seelen der Gexechten fhon vor der, 
Auferfiehung des Sleifhes in den Himmel 
00. aufgenommen werden. —— 








‚Gregor. Dieß können wir weder von allen Gerechten 
behaupten, noch von allen läugnen. Denn es gibt Seelen 
von Gerechten, welche noch einige Stufen vom Himmelreich 
entfernt find. Was zeigt ſich durch dieſe nachtheilige Ver- 
zögerung Anderes als daß ihnen Etwas von der vollfom= 
mienen Gerechtigkeit gefehlt hat? Und doch fleht es als. 
- Tonnenflare Wahrheit feft, daß bie Seelen der vollfommenen 
Gerxechten in die bimmlifchen Wohnungen aufgenommen 
- werben, Sobald fie die Schranke des Leibes verlaffen, mag 
auch die ewige Wahrheit felbft bezeugt, indem fie ſpricht: 
„Wo immer ein Leib iſt, da verſammeln ſich die Abler 9 
Denn wo unſer Exlöfer ſelbſt ſich dem Leibe nach befindet, 
dort verfammeln fich ohne Zweifel die Seelen ver Gerechten. 
So ſehnt ſich Paulus, aufgelöft und bei Chriftus zu fein. 
- Der alfo nicht zweifelt, daß Chriftus im Himmel fei, ver 
läugnet auch nicht, daß die Seele des Paulus im Simmet 
ſei. Derfelbe fagt ja auch von der Auflöfung feines Fürs 
pers und von dem Aufenthalt im bimmlifchen VBaterlander 
„Bir wiflen, daß, wenn diefes unſer ixhifches Wohnhaus 
aufgelöft wird, wir ein Gebäude von Gott empfangen , ein 
Haus, nicht mit Händen gemacht, ein ewiges im Himmel,“2) 
Petrus Wenn alfo die Seelen der Gerechten jetzt 
im Simmel find, was werben fie dann am Tage des Ge- 
richtes zum Lohn ihrer Gerechtigkeit empfangen ? 





1) Luf. 17, 17. Es ift felbfiverftändlich, daß die befannte 
übliche Überjegung diefer Stelle zu dem Stun, melden ihr ber 
heilige Gregor hier unterlegt, durchaus nicht paßt. In der Ins- 
teiniſchen Sprache bedeutet eben dasſelbe Wort (corpus) einen 
Leihnam und einen Iebenbigen-Keib. Gregor wählt bie letztere 
Bedeutung, die übliche Überſetzung aber bie exftere, 

2) I. &e. 5,1, Ä 2.9 
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Gregor er Ge 
— m en . 
. „ Öregor. Das befommen fie im Gerichte noch dazu, 
daß auch ihre Körper die Seligfeit genießen, während jet 
ihre Seelen allein, fo daß dann auch ihr Fleifh fich erfreut, 
an dem fie Schmerzen und Peinen für ven Herrn erduldet 
haben. Bon viefer ihrer verdoppelten Herrlichkeit fteht ge 
fchrieben: „In ihrem Lande werden fie Doppeltes beiten.” 9 
Deßhalb ift auch von ven Geelen ver Heiligen vor dent 
Auferftehungstage gefchrieben: „Es ward ihnen, einen Je— 
den, ein weißes Kleid gegeben, und e8 warb ihnen gefagt, 
daß fie nod eine kurze Zeit ruhen follten, bis die Zahl 
ihrer Mitknechte und Brüder erfüllt würde.“) Da alfo jest 
Jedes ein Kleid befommen hat, fo werben fie beim Ge- 
richte zwei Kleider haben, venn jebt erfreuen fie fich nur 
ver‘ Verherrlihung ihrer Seelen, dann aber fowohl ver 

Berherrlichung ver Seelen als auch der Leiber. 

Petrus. Ich ftimme dir bei; aber ich möchte iwiffen, 
— es kommt, daß die Sterbenden oft Vieles vorher⸗ 
jagen. | 


2 


26. Die fterbende Seele fann auf dreifache Art 
die Zufunft erkennen: a) durch ihre natürliche 
Veinheit; b) durch Dffenbarung; ce) durch gei— 
ſtigen Einblick in die Geheimniſſe des Him- 
mels. Beiſpiele aller dieſer prei Fälle Ein 
Advokat fieht feine Begräbnißftätte voraus, 
Einem Mönde, mit Namen Öerontius, werden 
die zunächſt Sterbenden aus feinen Mitbrüdern 
geoffenbart. Mellitus und Felir Ein fter- 
bender Diener gewinnt durh Entrüdung in 
ben Himmel außerordentliche Renntniffe, 


Gregor. Bisweilen fehen die Seelen durch ihre 
natürliche Seinheit Etwas voraus. Bisweilen aber er- 
kennen die vom Leibe ſcheidenden Seelen durch Dffenba- 


1) Iſaias 61, 7. — 2) Geh. Offenb, 6, 11. 
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zung das Bufünftige, Bisweilen richten fie auch, wenn fie 
daran find, den Leib zu verlaffen, durch göttliche Einwir- 
fung das unförperliche Geiftesauge auf die Geheimniffe des 
Himmels. Dat bisweilen die Seelen durch ihre natürliche 
Veinheit Zufünftiges erkennen, erhellt daraus, daß ein: hie- 
figer Advokat, der vor zwei Tagen an Seitenfchmerz geftor- 
ben ift, Kurz vor feinem Tode feinen Diener rief und ihm 
befahl, ihm vie Kleider zum Ausgehen herzurichten. Da 
der Diener vieß für ein Irrereden bielt und feineswegs 
feinem Befehle gehorchte, Stand er auf, Kleivete fih an und 
erklärte, er gehe durch die Appifche Straße Zur Kirche des 
heiligen Xyſtus. Da fich Furz darauf das Übel verfchlims 
merte, ftarb er, und es war befchlofien, feinen Leichnam 
beim heitigen Martyrer Sanuarius an der PBräneftinifchen 
Straße zu beftatten. Weil dieß aber denen, die feine Leiche 
beforgten, zu umſtändlich ſchien, wußten fie auf einmal 
Rath, gingen mit feiner Leiche durch vie Appiſche Straße 
und begruben ihn, ohne zu willen, was er gefagt hatte, ge— 
rade in jener Kirche, in welcher er es vorausgefagt hatte, 
Da wir nun wiffen, daß diefer Mann in seitlichen Sorgen 
vertieft und irdiſchem Gewinn nachjagend gewefen fei, wie 
fonnte er dieß voransfagen, wenn nicht die natürliche Fein- 
beit feiner Seele vorausfah, was feinem Leibe begegnen werde? 
\ Daß es aber auch oft durch Dffenbarungen bewirkt 
werbe, wenn Sterbende die Zukunft vorauswiffen, fönnen 
wir aus Dem fchließen, wovon wir wiffen, daß e8 bei ums 
in Klöftern gefchehen fei. In meinem Kloſter war nämlich 
vor zehn Fahren ein Bruder, mit Namen Gerontius. Als 
dieſer ſchwer krank darniederlag, fah er in einem nächtlichen 
Geficht meißgefleivete Männer von überaus glänzenden: 
Ausfehen von oben her in das Klofter Eommen. Sie ſtellten 
ſich vor das Bett des Kranken, und Einer von ihnen ſprach: 
„Wir find gefommen, um aus Gregor’s Kloſter einige Brü- 
der dem Deere‘) einzuverleiben.” Und er befahl dem An— 


1) Es ift an bie himmliſche Heerſchaar zu denten 
16 












dern: „Schreibe den Marcellus, den Balentinian, den Aanel- 

lus auf” und noch Andere, deren ich mich nicht mehr ent» 
finne. Hierauf fügte ex bei: „Schreibe auch Den auf, der 
uns ſieht.“ Durch dieſe Erfcheinung vergewiſſert, theilte 
der erwähnte Bruder am Morgen feinen Mitbrübern mit, 
. welche aus dem Klofter in furzer Zeit. fterben würpen. Als 
am andern Tage die erwähnten Brüder zu fterben anfingen 
und in berfelben Ordnung fih im Tode folgten, in welcher 
fie bei der Auffchreibung genannt worden waren, erflärte 
ex, auch er werde dieſen folgen. Zuletzt ftarb auch er felbft, 
der ven Tod der Brüder vorausgefehen hatte. 

Auch zur Zeit, jener Seuche, die vor drei Jahren in 
diefev Stadt auf's beftigfte mwüthete, befand fih in dem 
Kloſter der Stadt Portus!) ein Mönch, Namens Mellitng, 
noch jung an Jahren, aber ein Mann von wunderbarer Ein» 
falt und Demuth; e8 näherte fich ver Tag, da er zu Gott 
berufen werben follte, und von der Seuche ergriffen, lag er 
im Sterben. Als dieß ber ebrwürbige Felix, ver Biſchof 
jener Stadt, durch deſſen Erzählung ich die Sache erfahren 
habe, hörte, eilte ev au ihm und fing an, ihn mit einbring- 
lichen Worten zu ſtärken und ihm auch eine noch längere 
Lebenszeit Durch die Barmherzigkeit Gottes in Ausficht zu 
ftellen. Aber Jener erwiderte darauf, feine Lebenszeit fer 
‚vollendet, und jagte, e8 habe ihm ein Jüngling Briefe über- 
bracht mit der Weiſung: „Offne und Lies!" Er habe fie 
geöffnet, fo werficherte er, und in dieſen Briefen ſich und 
‚Alle, die zu derfelben Zeit von dem genannten Bifhof am 


| ODſterfeſt getauft worden waren, mit goldenen Buchftaben 


gejchrieben gefunden. Seinen Namen fand er zwar, wie er 
ſagte, zuerſt, hernach aber die Namen aller damals Getauf- 
‚ten. Deßhalb hielt er e8 für gewiß, daß er felbft und viefe 
ſchnell aus dem Leben fcheiden würden. Und wirklich ftarb 
er. an demfelben Tag, und al’ feine Mittäuflinge folgten. 


| 4) Wahrſcheinlich ift bie Stadt Portus Augusti bei Oſtia gemeint, 
oder civitas portuensis ft — Hafenftadt — Oſtia. 
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‚ahm fo fchnell nad, vaß in wenigen Tagen fich Keiner mehr 
am Leben befand. Gewiß hatte der erwähnte Diener Got— 
tes fie deßhalb mit Gold gefchrieben aefehen, weil ihre Na- 
men im Buche des ewigen Lebens geichrieben ftanden. 

Wie nun Diefe durch Dffenbarungen die Zukunft er- 
Tennen konnten, fo fünnen bisweilen dahinſcheidende Seelen 
Die Geheimniffe des Himmels nicht träumend, fondern wa— 
hend verfoften. Du fennft ja gut ven Ammonius, einen 
Mönd meines Rlofters, der, als er noch das weltliche Kleid 
trug, ſich mit der natürlichen Tochter des hiefigen Advo— 
Taten Valerian vermählt hatte, fich deſſen Dienft mit un- 
unterbrochener Emfigfeit hingab und Alles wußte, was in 
feinem Hauſe geſchah. Später im Klofter erzählte er mir, 
23 habe fich während ver Krankheit, die zur Zeit des Ba- 
triziers Narfes diefe Stadt verheerte, im Haufe diejes Va— 
Jerian ein Diener, Armentarius, befunten, vol Einfalt und 
Demuth. Als vie Seuche auh im Haufe des Advokaten 
herrſchte, wurde viefer Diener von derfelben ergriffen, und 
23 fam mit ihm zum Sterben. Plötzlich fam er von fi 
und ließ, wieder zu ſich gefommen, feinen Heren herbei- 
zufen. Dieſem fagte er: „Sch war im Himmel und habe 
erfahren, welche aus dieſem Haufe Sterben werben. Diefer, 
diefer und diefer werden fterben; vu aber fürdhte dich nicht, 
denn für jest wirt du nicht Sterben. Damit du aber er- 
fenneft, daß ich mit Wahrheit behaupte, im Himmel gewe- 
ten zu fein, — Steh’, ich habe dort die Gabe empfangen, in 
allen Sprachen zu fprechen. War es dir etwa unbefannt, 
Daß ich die griechifehe Sprache durchaus nicht fenne? und 
doch, — rede (num) griechiſch, damit du ftehft, ob ich mit Wahr- 
heit behaupte, die Kenntniß aller Spradyen erlangt zu ha⸗ 
ben!" Hierauf redete fein Herr ihn griehifh an, und er 

antwortete in berfelben Sprache, fo daß alle Anmwefenden 
fich verwunderten. In demfelben Haufe wohnte ein Bul- 
gar, ein Schwertträger des erwähnten Narfes; eilig wurde 
verfelbe zu dem Kranfen geführt und redete ihn in bulga= 
riſcher Sprade an; der in Stalien geborene und erzogene 
Diener aber antwortete in jenem barbgrifchen Idiom, als 





; — Dieloge IV. c. 26. —* 245 


ob er im jenem Volke geboren wäre. Alle wunderten ſich 
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die es hörten, und nachdem fie an zwei Sprachen, von denen 
fie wußten, daß er fie früher nicht gefannt habe, die Brobe 
gemacht hatten, glaubten fie, daß er alle verftehe, auch jene, 
von denen fie es nicht erproben fonnten. . Hierauf wurde 
fein Tod um zwei Tage verfchoben, aber am vritten Tage 
zerfleiichte er — man weiß nicht in Folge welches verbor- 
genen Gerichte — feine Arme mit ven Zähnen und fehied 


ſo vom Körper. Nach feinem Tode farben fehnelle Alle da= 


bin, von denen er e8 vorausgefagt hatte, und Niemand ftarb 
während jener Heimfuchung in dem betreffenden Haufe, von 


dem fein Mund e8 nicht angefündigt hatte, 


Petrus. Sehr fhredlich iſt's, daß, wer eine folche 
Gabe zu empfangen verdiente, hernach eine ſolche Strafe 
erleiden mußte, 


Öregor. Wer follte die verborgenen Urtheile Got- 


tes Tennen? Was wir bei einem göttlichen Gerichte nicht 
— können, das müſſen wir mehr fürchten als untere 
ſuchen. 


. 2. Das Wetter heitert fih bei dem Tode des 


Comes Theophanius auf, feine Wunden z e i⸗ 
gen ſich nah dem Tode geheilt, aus feiner 
Gruft dringt wunderbarer Wohlgerud. 


Öregor. Um aber. zu vollenden, was wir hinſicht⸗ 
lich der ſcheidenden Seelen, welche Vieles vorauswiſſen, be⸗ 


gonnen haben, fo darf auch nicht verichwiegen bleiben, was 


D 


mir von Theophanius, dem Comes der Stadt Sentuntcellä, ! 
bei: meiner Anmefenheit dortfelbſt durch Vieler Zeugniß 


J kund geworden iſt. Er war nämlich ein ver thätigen Barm 
herzigkeit ergebener Mann, eifrig in guten Werfen, vorzüg- 


lich der Gaſtfreundſchaft befliffen. Mit der Sorge für die 


DBerwaltung des Romitates befchäftigt, machte er ſich mit 


‚ 1) Das heutige Eivitd Vecchia. 
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Irdiſchem und Zeitlichem su thum, aber, wie ſich bei feie 
Ende deutlich zeigte, mehr aus Pflicht als aus Nei⸗ 


gung.. Denn als die Zeit feines Todes berannahte, ſchien 
ein fehr heftiges Unwetter für feine Beerbigung ein Hin⸗ 


derniß bereiten zu wollen; als ihn nun feine Gemahlin mit 
lautem Weinen fragte: „Was foll ich thun? wie dich in's 
Grab bringen, da ich vor argem Unmetter nicht zur Haus⸗ 
thüre hinaus Tann?“ da erwiberte er: „Weine nicht, Drau; 


denn zur Stunde, da ich geftorben fein werbe, wird bie 


Witterung wieder heiter werden.” Auf dieſes Wort folgte 
fogleich fein Tod und auf feinen Tod das heitere Wetter. 
Diefesg Zeichen war noch von, anderen begleitet. Seine 
Hände und Füße waren nämlich von Sichtfärten geſchwol⸗ 
ien zu Wunden geworben , die mit fließenden Eiter offen 
Handen. Als aber fein Leichnam zur Wafchung entkleivet 
wurde, fand man Hände und Füße heil, als ob fie nie wund 
gewefen wären. Ex murbe alfo fortgeführt und begraben, 
und feiner Gemahlin ſchien es gut, am vierten Tage dei 
aufs Grab gelegten Marmorftein umwechſeln zu laſſen. 
Wie nun der Marmor von dem Leichnam hinweggehoben 


wurde, entftrömte dem Leichnam fo ſtarker Wohlgerudh, ale 


ob das vermwefende Fleifh von Spezereien ftatt von Wür- 
mern erfüllt wäre. Einige Schwache zweifelten an vieler 
Thatfache, als ich fie in den Homilien‘) erzählte; aber eines 
Tages ſaß ich in einer Apelsverfammlung, und es waren 
auch die Handwerksleute, welche ven Marmorftein umgewech⸗ 
feft hatten, gegenwärtig, da fie mic) in ihrer eigenen Sache 
um Etwas bitten wollten. Da fragte ih fie vor Klerus, 
nel und Volk über diefes Wunder, und fie bezeugten,. daß 
fie von jenem Wohlgeruch in wunderbarer Weiſe überftromt 
worven feien. Sie fügten noch einiges Andere, wodur 

das Wunder noch größer erſcheint, hinfichtlich dieſes Gra⸗ 


bes bei, was jetzt zu erzählen ich Fir zu weitläufig halte, 


1) 36. Homifie N. 18. 
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 Betrus. Meine Frage ſehe ich ſchon genügend be— 
antwortet; allein folgendes Bedenten beichäftigt noch meinen 
Geift. Da früber gefagt wurbe, daB die Seelen ver Hei- 
ligen fchon im Simmel find, fo bleibt ohne Zweifel nur zu 
glauben übrig, daß die Seelen ber Böfen mir in der Hölle 
fich befinden. Was daran Wahrheit fei, weiß ich nicht, 
Denn die Annahme der Reute hält nicht dafür, daß pie 


Seelen der. Sünder fhon vor dem Gerichte Beinen erbul- 
den fünnen.) 





28, Die Bifen befinden fig Thon jest in per 
Hölle, - 


Gregor Wenn du auf das Anfehen der heiligen 
Schrift hin es anerfannt haft, daß die Seelen ver Heiligen 
fih im Himmel befinden, fo mußt du auch vurdheus glau⸗ 
ben, daß die Seelen ver Böfen in der Hölfe feien; denn 
das vergeltende Walten der ewigen Öeredhtigfeit, gemäß 
deſſen die Gerechten jest ſchon verherrlicht find, erfordert 
es durchaus, daß die Ungerechten ihrerſeits gepeinigt wer⸗ 
den. Denn wie die Seligkeit die Auserwählten erfreut, fo 
muß man glauben, daß das Veuer die Böfen vom Tage 
ihres Todes an Brenne. 

Petrus Und aus welchen Grund muß man glaus 


ben, daß ein Körperfiches Feuer ein unförperliches Wefen 
erfaflen fünne? 


29, Begründung der Lehre, daß die unförper- 
liche Seele durch pas körperliche Höllenfener 
geveinigt werden könne. 


J Öregor. Wenn zu Lebzeiten des Menſchen ver une 
förperliche Geift vom Körper umfaßt wird, warum follte 


1) Man wird ſich erinnerit, Def Petrus ſich die Erlaubniß 
erbeten hat, im Sinne der Zweifelm thigen reden und fragen zu 
dürfen. Siehe 4. Rap. diefes Buches am Schluß. 
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ver Geiſt micht nach dem Tode, wo er fürberlos iff, von 
einem förperlichen Feuer erfaßt werden können? ei 
Petrus. Bei den Lebenden wird der unfürperliche 
Geift deßhalb vom Körper umfaßt, weil er ihn belebt. 
Gregor Wenn der unförperliche Geift, o Petrus, 
vom Körper umfaßt werben kann, ven er belebt, warum 
ſollte er nicht zur Strafe dort umfaßt werden fünnen, wo 
er gepeinigt wird? Wenn wir aber fagen, daß ver Geift 
som Feuer erfaßt werde, fo meinen wir damit, daß er ſehend 
und fühlend fi in Feuersqual befinde. Denn fchon da— 
durch duldet er das Feuer, daß er es fieht, und er wird 
gebrannt, weil er fih brennen fieht. So gefchieht, daB 
“etwas KNörperliches eine geiftige Natur brennt, da das fichte 
bare Feuer unfichtbare Hige und unfichtbaren Schmerz er— 
zeugt, fo daß das förperliche Feuer ven förperlofen Geift 
auch mit förperlofer Flamme peinigt. Indeſſen fünnen wir 
aus ven Worten des Evangeliums Schließen, daB die Geele 
das Brennen nicht bloß durch Sehen, ſondern auch burdy 
Erfahrung erleive. Durch den Mund ber ewigen Wahr- 
heit ift es nämlich ausgefproden, daß jener Reiche nach fei« 
nem Tod in der Hölle begraben wurde. Daß feine Seele 
fih im Feuer befand, erhellt aus feiner eigenen Bitte an 
den Abraham: „Sende den Lazarus, damit er nur feine 
Fingerſpitze in Waſſer tauche und meine Zunge beneße, denn 
ich leide große Qual in diefer Flamme.“ ) Da alfo bie 
ewige Wahrheit erflärt, daß der reiche Sünder zum Geier - 
verurtheilt fei, welcher Verſtändige möchte läugnen, daß ſich 
die Seelen der Berworfenen im Feuer befinden? 
Betrus. Siehe, Vernunftgründe und Schriftzeug- 
niffe bewegen das Herz zum Glauben, aber gleich möchte es 
ſich wieder dagegen verhärten. Ich verftehe nicht, wie et— 
was Unförperlihes vom Körperlichen feftgehalten und ger 
peinigt werden könne. 


J 






1) Luk. 16, 24. 
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J ag’, ich bitte dich, halteſt dur die abge⸗ 
fallenen Geifter, die aus der Herrlichkeit des Himmels ver⸗ 
trieben wurden, für körperlich oder unförperlich?. 5 

 — Betrus Wer, der bei Bernunft ift, möchte von kör— 
perlichen Geiftern fprehen? RR 

Gregor. Halteft du das Höllenfeuer für körperlich 
‚oder für unförperlih? F — 
Petrus. Ich zweifle nicht, daß dag Höllenfeuer kör⸗ 
perlich ſei, da es gewiß ift, daß Körper darin gepeinigt 
werden, 

Gregor. Wie wir wiffen, wird die ewige Wahrheit 
am jüngften Tage zu den Verdammten ſprechen: „Gebet in 
das ewige Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln be- 
veitet worden.“ ?) Wenn alfo ver Teufel und feine Engel, 
die doch unförperlich find, durch ein fürperliches Feuer ge⸗ 
peinigt werden müflen, was Wunder, menn auch die See- 
len, noch ehe fie mit den feibern fich wieder vereinigen, für- 
yerlihe Qualen fühlen können? 

Heu PBetrus. Die Begründung ift einleuchtend ‚und. der 
Geift darf über diefe Frage nicht weiter im Zweifel fein. 


30. König Theodorich wird von Papft Johann 
und dem Patrizier Symmachus nad feinem 
‚Tode in den Krater eines Vulkanes geftürzt. 


Gregor. Nachdem du mit Mühe geglaubt haft, halte 
ich e8 der Mühe für wertb, zu erzählen, was mir von glaub- 
würdigen Männern mitgetheilt wurde. Sultan, zweiter 
Defenſor der römischen Kirche, der ich nach Gottes Rath⸗ 
ſchluß diene, iſt vor ungefähr ſieben Jahren geftorben; als 
ich noch im Kloſter mar, Fam er häufig zu mix und pflegte 


1) Diatth. 25, 41. 









—— 


‚mit mir über das Heil feiner Seele ſich zu unterreben. 
Eines Tages erzählte er mir Folgendes: „ur Zeit des 
Königs Thesvorih hatte der Vater meines Schwiegervaters 
die Sahresftener in Sizilien eingetrieben und fehrte Thon 
nach Italien zurück. Sein Schiff wurde an die Infel Li— 
yaris getrieben. Weil dort ein fehr tugendhafter Einfievler 
wohnte, fo gefiel e8 dem erwähnten Vater meines Schwie- 
gervaters, während die Schiffsleute das Segelwerf des 
+ Schiffes ausbeflerten, zu jenem Mann Gottes zu gehen umd 
fich feinem Gebete anzuempfehlen. Als der Mann Gottes 
fie2) gefehen hatte, fagte er unter Anverm im Geſpräche 
zu ihnen: „Wißt ihr, daß der König Theodorich aeftorben 
ft?" Sie antworteten ihm fogleih: „Das fet ferne; wir 
haben ihn lebend verlaffen, und bis jegt ift und nichts Der⸗ 
artiges über ihn mitgetheilt worben." Der Mann Gottes 
aber fagte ihnen noch: „Ja, er ift geftorben; denn ‚geftern 
um die neunte Stunde wurde er ohne Gürtel und Schuhe 
und mit gebundenen Händen zwiſchen Papſt Yohannes und 
dem PBatrizier Symmachus einhergeichleppt und in diefen. 
benachbarten Krater geworfen." Dieſes hörend, ſchrieben 
fie fih ven Tag genau auf und fanden bei ihrer Rückkehr 
nad) Zialien, daß der König Theodorich an demſelben Tas 
geftorben fei, an welchem jem Tod und feine Beftrafung, 
ven Diener Gottes gezeigt worden war. Weil er nämlich 
ven Papft Sohannes*) im Kerker durch harte Behandlung. 
umgebradht und auch ven Patrizier Symmachus mit dem 
Schwerte ermordet hatte, erfchien er in gerechter Weile ale 
von Zenen in das Feuer geworfen, ‚die er in biefem Reben 
ungerecht verurtheilt hatte.” 


1) Der Erwähnte hatte alfo Begleiter. j je: 

2) Bapft Sohann I. ftarb 526 im Gefängnig, wohin ihn 
Theodorich hatte werfen laſſen, weil er ihn bes Einverftändnifles 
mit bem Hofe zu Byzanz beſchüldigte. Siehe III. 82.8 
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3. Ein gewiſſer Reparatus liebt vor feinem 

Zode einen Scheiterhaufen für einen finnlider 

"Luft ergebenen Briefter errichten und denfelben 
Gr darauf verbrennen. \ 


Gregor. Zur Zeit, da ich dem Derlangen nach dem 
“verborgenen Reben nachzuhängen anfing, war ein ehrbarer 
Greis, Namens Deusvedit, dem Adel biefiger Stadt fehr 
befreundet und auch mir durch Sreundfchaft eng verbunden; 
dieſer erzählte mix Folgendes: „Zur Zeit der Gothen Fam 
ein angefehener Mann, Namens Reparatus, zum Sterben. 
Da er ſchon lange ſtumm und ſtarr da lag, fchien es, daß 
ber Athen ihn fchon gänzlich verlaffen habe und er nur 
mehr eine Leiche fei. Viele waren zufammen gefommen und 
beweinten ihn ſchon mit feiner Familie ala todt; da fam er 
plötzlich wieder zu fich, und es verwantelten ſich Aller Thränen 
in Staunen. Der Wiedererwachte ſprach: „Schicket fchnell 
einen Diener zur Kirche des heiligen Martyrers Laurentius, 
die nach dem Namen ihres Erbauers Damafus Kirche heißt, 
Damit er fehe, wie es um den Priefter Tiburtiug ftebt, und 
28 eilig ung mittheile!" Bon diefem Tiburtins fagte man 
nämlich, daß er fleifchlichen Gelüften ergeben fei. Floren- 
tius, der gegenwärtige Prieſter biefer Kirche, erinnert fich 
noch wohl feines Lebens und feiner Sitten. Während der 
Diener fortging, erzählte der wiebererwachte Reparatus, was 
er von jenem Priefter an dem Orte, wo er fich befunden 
hatte, erfahren habe, indem er ſprach: „Es war ein großer 
Scheiterhaufen aufgerichtet , der Priefter Tiburtius wurde 
‚berbeigefchleppt und auf benfelben gelegt; hierauf wurde der 
Sceiterhaufen angezündet und Tiburtius verbrannt. Noch 
ein anderer Scheiterhaufen wurde aufgerichtet,, deſſen Höhe 
von der Erde bis zum Himmel zu reichen fchien. Dabei 
wurde mit lauter Stimme gerufen, für wen er gehöre.“ 
Sogleich, nachdem Reparatus bieß erzählt hatte, ftarb er; 
der Diener aber, der zu Tiburtiug geichicdt worden war, fand 
dieſen fchon todt. Da nun Reparatus, an den Ort der Qualen 
geführt, ſchaute, zurückkehrte, erzählte und ftarb, fo zeigt fich 
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deutlich, daß er dieß nicht für ſich ſondern für uns 

gefeben habe, die wir noch die böfen Werke aufgeben kön⸗ 
nen, da uns noch zu leben geftattet iſt. Einen Scheiter- 
haufen fah aber Reparatus errichten, nicht als ob in ber 
Hölle Holz brennen müffe, damit Feuer vorhanden fei, fon- 


dern da er es den Lebenden erzählen follte, fah er bei dem 


Brennen ver Böfen, was auf Erden das förperlihe Teuer 


zu unterhalten pflest, damit die Hörer aus dem ihnen Bes 


tannten exfehen follten, was fie binfichtlich der ihnen unbe⸗ 
kannten Dinge zu fürchten hätten.” 


32. Slammen breden aus dem Grabe eines Ju— 
gendverführerd und verzehren deffen Leichnam— 


Gregor. Der ehrwürdige Biſchof Marimian von 
Syrafus, ver lange in hiefiger Stadt Borfteher meines 
Klofters war, erzählte mir häufig etwas Schredliches , das 
fich in der Brovinz Valeria ereignet habe. Er ſprach: „Ein 
Hofbevienfteter übernahm am hochheiligen Dfterfamstage 


bei der Taufe des Töchterleind eines gewilfen Mannes die 


Pathenſtelle. Als die Faftenzeit ') vorüber war, fehrte er 
nach Haufe zurück, beraufchte ſich mit vielem Wein, ver- 
Yangte, daß pas Mäpchen bei ihm bleibe, und — man kann 
e8 faum ausiprechen — verführte fie in jener Nacht. Am: 
Morgen aufgeftanden, dachte der Verbrecher barauf, nach 
einem Bad zu gehen, als ob da8 Badwaſſer den Sünden— 
flecken hinwegwaſchen würde. Er ging alfo hin, badete ſich 
und trug dann doch Bedenken, in vie Kirche zu gehen. 
Allein an einem fo hohen Feſttag nicht in die Kirche zu 
gehen, ſchämte er fich vor den Reuten, fürchtete aber ©ot- 
tes Gericht, wenn er hinein ginge, Es fiegte pie Menfchen- 


1) Der Gottesdienft am Charjamstag, bei welchem bie feier⸗ 
liche Taufe gefpendet wurde, „begann gegen Abend und endete 
erft nach Mitternacht mit ber Oftermefie, nach welcher das Faften. 
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furcht, und er ging in bie Kirche.) Aber zitternd und 
furchtſam ftand er da, jeden Augenblick erwartend, daß er 
zur Stunde dem unreinen Geift überliefert und vor allem 
Volke gequält werde. So fehr er fich fürchtete, fo begegnete 
ihm doch bei dieſer Meffe fein offenbares Unglüf. Frob 
ging er von dannen und trat des andern Tages fchon be— 
ruhigt in die Kirche, Und fo ging er ſechs Tage nachein 
ander froh und fich ficher wähnend einher, indem er dachte, 
der Herr habe feinen Frevel entweder nicht gefehen oder in 
Barmherzigkeit vergeben. Am fiebenten Tage aber ftarb ex 
eines plößlichen Todes. Als er begraben worden war, 
brach lange Zeit hindurch vor Aller Augen aus feinem 
Grabe eine Flamme und brannte fo lange an feinen Ge⸗ 
beinen, bis das ganze Grab verzehrt war und die zum Hit- 
gel aufgehäufte Erde abgegraben ſchien“ Da ver allmäche 
tige Gott dieß that, zeigte er, mas deſſen Seele im PVerbor- 
genen leide, deſſen Leichnam vor Aller Augen die Flamme 
verzehrte, Auch uns, die wir eg hören, wollte er dadurch 
ein abſchreckendes Beispiel geben, damit wir aus der Exrmwäs. 
guug biefes Creignifjes den Schluß ziehen, was die lebende 
und fühlende Seele für ihre Schuld erdulde, wenn fchon 
die fühllofen Gebeine von told’ beftvafendem Feuer ver⸗ 
zehrt werben. 

Petrus. Ich möchte wiſſen, ob ſowohl die Guten 
Himmelreich als auch die Bifen in der Pein einander 
erfennen, 


33. In der andern Welt erfennen fih Alle. 


Öregor. Die Entfeheidung hierüber iſt in den Mor» 
tem des Herrn, die wir oben angeführt haben, Elarer als 
das Licht ansgefprochen. Dort heißt e8: „Es war ein rei⸗ 
her Mann, der ſich in Purpur und feine Leinwand Fleivete 





1) Dian bedenke, daß damals noch alle der Meſſe Beimoh- 
enden zu Tommuniziven pflegten. 
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und täglich herrliche Mahlzeit hielt, und es war ein Bett⸗ 
fer, Namens Razarıd, der vor feiner Thüre lag, voll von 
Gefhmwüren, und fich gerne von den DBrofamen gefättigt 
hätte, die von dem Tifche des Reichen fielen, aber Niemand 
gab fie ihm, fondern es famen die Hunde und leckten feine 
Gehwüre.") Dann heißt es weiter, daB Lazarus ſtarb 
und von den Engeln in Abrahams Schooß getragen wurde; 
und der Reiche ftarb und wurde in der Hölle begraben. Ale 
er nun in der Dıral war und feine Augen erhob, ſah er 
Abraham von ferne und Lazarus in feinem Schooß, und er 
rief: „Vater Abraham, erbarme dich meiner und fende ven 
Sazarıd, daß er feine Fingerfpiße in’s Waſſer tauche und 
meine Zunge abfühle, denn ich leide große Dual im dieſen 
Flammen!" Abraham aber ſprach zu ihm: „Gedenke, Sohn, 
daß du Gutes empfangen haft in deinem Leben, Lazarus 
hingegen libles.") Der Reiche aber, ver hinſichtlich ſeiner 
felbſt Keine Hoffnung mehr auf fein Heil bat, ſucht das Heil 
ver Seinigen zu erwerben und jagt: „So bitte ich Dich, Ba- 
ter, daß dur ihn in das Haus meines Bruders fendeft, denn 
ich habe fünf Brüber, damit er ihnen zum Zeuguiſſe fei, 
daß nicht auch fie an diefen Ort der Dual fommen."?) Mit 
diefen Worten wird deutlich erklärt, daB fowobl bie Guten 
als die Böfen feinander erfennen. Denn wenn Abraham 
pen Lazarus nicht gefannt hätte, To hätte er gewiß nicht zu 
dem in nalen befinplichen Reichen von veflen früheren 
Leiden geiprochen ,. indem ex fagte, daß Lazarus Übles in 
Seinem Leben empfangen habe. Und menn die Bbſen ein- 
anver?nicht fernen witrden, fo hätte der in Qualen befind- 
Yiche Reiche fich gewiß nicht feiner abwefenden Brüder er- 
innert. Denn wie follte ex bie Gegenmärtigen nicht zu fennen 
vermögen, da er der Abweſenden gedachte und durch Fürbitte 
für fie Sorge trug? Dabei zeigt fich auch, was dur nicht 
einmal gefragt haft, vaß auch die Guten die Böſen und die 
Bhfen die Guten erfennen. Denn der Reiche wird born 





1) &uf, 16,19 21. — 2) Luk. 16,992. — 3) Luk. 16,27, 28, 
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Abraham erkannt, und es wird ihm sefagt: „Du haft das 
Öute in deinem Leben empfangen.” Auch der auserwählte 
= Lazarus wird von dem verworfenen Reichen erkannt, da er 
— ſich ihn mit Namen erbittet, daß er zu ihm gefendet werde 

5 „Schide ven Lazarus, daß er nur die Singerfpite in Mafler- 
tauche und meine Zunge abfühle" Durch dieſes beiderſei⸗ 





indem die Freude der Guten vermehrt wird, wenn fie Die- 

jenigen als Genoffen ihrer Freude fehen, pie fie geliebt: 

batten, und an ben Böfen nicht nur ihre eigene Strafe tagt, 
5 fondern auch die Strafe derer, bie fie in dieſer Melt mit 
Hintanſetzung Gottes lichten, und bie, nun mit ihnen ge⸗ 
M Peinigt werben. Bei ven Auserwählten aber geſchieht et= 
“ was nod) Wunderbareres, — fie erfennen nämlich nicht bloß 
2 Jene, die fie in der Welt gefannt hatten, fondern auch als 
* hätten fie dieſelben ſchon früher gefehen und gekannt, die 
Guten, die fie niemals gefehen haben. Menn fie alfo in 
jenem ewigen Erbtheil die Altväter erbliden , fo werben fie 
ihnen feine umbefannte Erfheinung fein, da fie" in ihrer: 
Werken viefelben immer gefannt haben. Weil dort Alle in- 
= gemeinfamer Klarheit Gott hauen, — was Sollten fie dort 
ER nicht fennen, wo fie den Allwiſſenden fennen ? 


34. Ein ſterbender Mönch ſieht die heiligen 
5 Propheten, 


Öregor. Als einer unferer Mönche, der ein fehr 
lobwürdiges Leben führte, vor vier Jahren ftarb, fah er in 
feiner Todesftunde, wie andere anwefende Mönche bezeugt 
haben, die Propheten Jonas, Ezechiel und Daniel und rief 


- 


befreit. Daraus ‚läßt fich deutlich erfennen, welche Kennt- 
niß man in jenem unvergänglichen Leben befigen werde, wenn 
Thon jener Mann, noch im verweslichen Fleiſche befindlich 





die heiligen Propheten erfannte, die er doc noch nie ge- 


N 


fehen hatte. 


3% Die Sterbenven fehen im Augenblid des 

Todes häufig Dieienigen, welde zugleich mit 

ihnen fterben und gleihen Lohn oder gleiche 
Strafe empfangen Beispiele hiefir, 


Gregor. Häufig pflegt es zu gefchehen, daß die fehei= 
dende Seele auch Diejenigen erfennt, mit welchen fie wegen 
Sleichheit ver Schuld oder ‚der Belohnung an venfelben Ort 
gewiefen werden fol. So hat der ehrwürdige Greis Eleu- 
therius, von dem ich im vorigen Buch Vieles erzählt habe, ') 
mitgetheilt, ex habe in feinem Klofter einen leiblichen Bru— 


ver, Namens Johannes, gehabt, der ſeinen Tod den Brü— 


dern vierzehn Tage vorher anfündigte. Täglich zählte ex 
die ſich mindernden Tage, und drei Tage bevor er vom fei- 
besleben abberufen wurde, ergriff ihn ein Fieber. Als die 
Todesftunde fam, empfing er das Geheimniß des Leibes 
und Blutes unfer8 Herren. Er rief feine Brüder herbei 
und erfuchte fie, vor ihm Pſalmen zu fingen, wobei er aber 
felhft die Antiphon angab mit den Worten: „Offnet mir 
die Thore der Gerechtigkeit, und ich werde durch viefelber 
eingehen und den Herrn lobpreifen; das ift das Thor des 
Herrn, die Öerechten werben durch dasselbe gehen.” 2) Wäh— 
xend die Brüder vor ihm ftanden und Palmen fangen, rief 
er plöglih mit lauter und gebdehnter Stimme: „Urſus, 
komm'!“ Sobald er vieß gefagt hatte, ſchied er vom Leibe 
und befchloß fein fterbliches Leben. Die Brüder flaunten, 
weil fie nicht zu deuten wußten, was ber fterbende Mit- 
bruder gerufen hatte. Nach feinem Tode entitand im Klo— 
fter große Traurigkeit. Bier Tage darauf war den Brü- 
dern Etwas nöthig, und fie mußten nach einem weit ent» 
fernten Kloſter ſchicken. Die ſich dorthin begebenden Brüder 


1) IH. Bu 38, Rap. — 2) Pi. 117, 19. 
Bregor’s d. Gr. ausge, Schriften Lv. 17 
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fanden alle Mönche jenes Mofters fehr betrübt. Da fpra- 
hei fie zu ihnen: „Was habt ihr doch, daß ihr euch in 
folder Trauer und Nievergeichlagenheit befindet?" Sie 
antworteten ihnen: „Wir feufzen, weil dieſem Orte ſeine 
Zierde genommen iſt; denn vor vier Tagen iſt ein Bruder, 
deſſen Leben uns im Kloſter zuſammenhielt, dieſer Welt 
entrückt worden.“ Die angekommenen Brüder fragten mit 
Begier, wie er geheißen habe, und erhielten zur Antwort: 

Urſus!“ Hierauf fragten fie forgfältig nach ver Stunde 
feiner Abberufung und erfuhren, er fet in vemfelben Augen- 
blid vom Leibe gefchieden, in welchem er von Johannes, 
dem bei ihnen Geftorbenen, war gerufen worden. Daraus 
fieht man, daß Beider Verdienſt gleich groß war, und daß 
ihnen beichieden wurde, an vemfelben Orte gemeinfchaftlich 
zu leben, wie e8 fich fügte, daß fie mit einander vom Leibe 
ſchieden. 

Ich will aber auch nicht verſchweigen, was ich, als ih 
noch als Late lebte und im ererbten Vaterhaufe wohnte, in 
Betreff einiger meiner Nachbarn erfahren mußte. Eine 
Wittwe in meiner Nähe hieß Gala. Ein Jüngling, Na⸗ 
mens Eumorphius, war ihr Sohn, und nicht weit von die- 
fem entfernt wohnte ein gewiffer Stephanus, der Unterbe— 
fehl&haber in einer Kohorte war. Eumorphius kam zum 

Sterben, rief feinen Diener und befahl ihm: „Gehe ger 
ſchwind und fage dem Unterbefehlshaber Stephanus, er 
tolle fchnell kommen, venn das Schiff fei bereit, mit welchen 
wir nach Sicilien fahren müffen.“ Weil der Diener meinte, 
er rede irre, umd ben Gehorfam verweigerte, fing er an, 
heftig in ihn zu dringen, und fprach: „Geh’ und richte ihm 
aus, was ich age, denn ich rede nicht irre,” Der Diener 
ging fort, um ven Stephanus aufzufuchen. Auf dem bal- 
ben Weg begegnete ihm ein Anderer, ver ihn fragte: „Mo 
gehft du hin?" Er erwiderteihm: „Zum Unterbefehlshaber 
Stephanus bin ich von meinem Herrn geſchickt worden.“ 
Sogleich ſprach Jener: „Ich komme von ihm, aber in diefer 
Stunde ift er vor meinen Augen geftorben.” Der Diener 
kehrte zu feinem Herrn Eumorphius zurück, Fand ihn aber 
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ſchon todt. So fonnte man, — der — auf halbem 
Wecge umkehrte, und der Andere ihm entgegen fam, aus 

der zurücgelegten Wegeslänge erfehen, daß Beide im glei= 
- hen Augenblick abberufen worden waren. - 

Petrus Sehr Ichrediih iſt, was du da erzählit; 
aber ich bitte Dich, warum erfchien der ſcheidenden Seele 
ein Schiff, und warum fagte der Sterbende voraus, daß er 
‚nah Sicilien fahre? 

Gregor. Die Seele bevarf feines Fahrzeuges, aber 
Doch ift es nicht zum Verwundern, wenn dem noch im Lei— 
besleben befindlichen Manne erichien, was er fonft in dem— 
felben zu fehen pflegte, Damit er daraus erkenne, wohin 
feine Seele geiftiger Weile geführt werden fünnte. Wenn 
er aber erklärte, daß er nad) Sieilien fahre, an was kann 
man da Anderes denken, als daß mehr als an andern 
Drten auf ven Inſeln diefes Landes tie Qualſchlünde mit 
ausbrechendem Feuer offen Stehen?) Wie Kunpige er- 
zählen, wachſen dieſelben täglich, indem fich ihre Dffnungen 
vergrößern, fo daß, je mehr das Weltende herannaht, wo 
gewiß eine größere Anzahl zum Feuer Berdammter fich dort 
anfammelt, auch um fo mehr die Orte der Bein fich geöffnet 
zeigen. Der allmäcdtige Gott wollte, daß zur Beflerung 
der in diefer Welt Lebenden viefe Ericheinung hervortrete, 
damit die ungläubigen Geifter, welche nicht an die Höllen- 
qualen glauben, die Orte der Pein fehen, an die fie nicht 
glauben wollen, wenn fie davon hören, Daß aber fomohl 
die Auserwählten als die Verdammten, die fich in ihren 
Merken gleih ftanvden, auc an gemeinſchaftliche Drte ge= 
bracht werben, das würden ung die Worte der ewigen Wahr- 
beit zur Genüge lehren, wenn wir auch feine Beifpiele da— 
für hätten. Denn dieſe felbft fpriht im Evangelium we— 
gen der Auserwählten: „Im Haufe meines Vaters find 


1) Der heilige Gregor betrachtet alſo die vulkaniſchen Kroaͤter 
in der That als Zugänge zur 3 ——— 
107 
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viele Wohnungen.) Denn wäre in jener ewigen Glüd- 
feligfeit die Vergeltung nicht verfchieden, jo wäre nur eine 
Wohnung, nicht viele. Biele Wohnungen alfo gibt es, in 
welchen ſich die unterfchienenen Klaſſen der Guten wegen 
ihrer Berbienftesgemeinfchaft erfreuen, umd doch empfangen 
alle Arbeiter nur ven einen Zehner, In viele Wohnun⸗ 
gen ſind ſie eingetheilt, weil zwar die Seligkeit, die ſie dort 


empfangen, eine iſt, aber verſchieden die Beſchaffenheit des 


Lohnes, den fie durch verſchiedene Werke erlangen. Deß⸗ 
halb ſagt auch die ewige Wahrheit, da ſie vom Tag des 
Gerichtes ſpricht: „Dann werde ich den Schnittern fagen: 
Sammelt zuerft das Unkraut und bindet e8 in Buſchel 
zum Verbrennen!“ ) Die Engel binden als Schnitter das 
Unkraut in Büſchel zum Berbrennen, wenn fie die gleichen 
Sünder in gleichen Strafen zu einander gefellen , fo daß 
Stolze mit Stolzen , Unzüchtige mit Unzüchtigen , Geizige 
mit Geizigen, Betrüger mit Betrügern, Neivifche mit R— 
diſchen, Ungläubige mit Unglänbigen die Feuersqual erleiden. 
Wenn alio die gleichen Sünder zu gleichen nalen ge- 
Ichleppt werben, fo binden die Engel, welche ihnen die Straf 
orte anweifen, gleichſam Unkrautbüfchel zum Verbrennen. 

Petrus. Der angeführte Grund hat meiner Frage 
befriedigende Antwort gegeben. Aber wie kommt es, ich bitte 
dich, daß Einige wie in Folge eines Irrthums aus der Welt 
geholt werben, fo daß fie, nachdem fie leblos waren, wieder 
zu ſich kommen und Jeder von ihnen angibt, es ſei ihm ge— 
ſagt worden, daß ev nicht Derjenige ſei, deſſen Vorführung 
man befohlen habe ? - 


36. Bismweilen werden Menichen indie Ewigkeit 
geführt und ihnen Dort die Strafe ver Bäfen 
gezeigt, damit fie fih beffern. Beifpiele hievon. 


Gregor. Wenn dieß gefchteht, o Petrus, fo ift es, 
genau genommen, fein Irrthum, fondern eine Mahnung. 





1) Ioh. 14, 2, — .2) Matth. 13, 30. 
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Denn aus überreicher Barmberzigfeit läßt es vie göttliche Güte 
geſchehen, daß Einige nach dem Hinfcheiden wieder zum 
Teibesleben zurüdfehren, damit fie die Höllenpeinen, an bie 
ſie nicht geglaubt hatten, wenn fie davon hörten, wenigftens 
fürdten , nachdem fie diefelben gefehen haben. So erzählte 
mir öfters ein illyriicher Mönch, der hier zu Nom bei mir 
im Rlofter Iebte, er habe zur Zeit, da er noch als Einſiedler 
lebte, erfahren, daß ein Mönch, Petrus, aus Spanien ges 
bürtig, der fih ihm in der Evafa genannten weitläufigen 
Einöde angefhloffen hatte, an einer Krankheit geftorben 
jet; ver Mönch Petrus batte ihn dieß ſelbſt erzählt, bevor 
er zu ihm in die Einöde gegangen war. Auf einmal wieder 
in das Leibesleben zurückverſetzt, betheuerte derſelbe, er habe 
die Höllenftrafen und unzählige Flammenherve gefehen. Er 
erzählte auch, er habe einige Gewalthaber viefer Welt in 
ven Flammen fchwebend gefehen. Schon follte auch er in 
diefelben verfenft werden, als plößlih, wie er behauptete, 
ein Engel mit glänzendem Gewande erfchien, welcher ver— 
bot, ihn in's Feuer zu werfen. Derfelbe ſprach auch zu 
ibm: „Geh' und fieh wohl zu, wie du von num an leben 
mußt.” Auf diefes Wort hin erwärmten ſich feine Glieder, 
er ermachte vom ewigen Todesſchlafe und erzählte Alles, 
was fich um ihn ereignet hatte, Von da an tötete er fich 
fo fehr mit Faften und Nachtwachen ab, daß ſchon fein 
Wandel verkündete, er habe die Höllenqualen gefehen und 
fet von Furcht vor ihnen durchdrungen worden, wenn auch 
feine Zunge davon’ ſchwieg. Durd des allmächtigen Got- 
te8 wunkerbare Liebesfülle ift bei feinem Tode dieß gefcheben, 
damit er nicht dem Tode verfalle. 

Aber weil das Menfchenherz von großer Härte it, ſo 
iſt ſelbſt die Beſichtigung der Strafen nicht Allen in glei— 
her Weife nützlich. So erzählte mir ver erlauchte Stepha— 
nus, den du felbft wohl gekannt haft, öfters als eigenes Er— 
lebniß, daß er an einer Krankheit geftorben fei, als er fich 
wegen eines Gefchäftes zu Konftantinopel befand. Mar 
fuchte den Arzt und ven Salbenhänpler, um ven Leichnam 
zu Öffnen und einzubalfamiren; da man aber diefelben nicht 
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fand, blieb ver Leichnam für die folgende Nacht unbeerbigt. 
Die Seele aber wurde in die Hölle geführt und fah hier 
Dieles, was fie bisher zwar gehört, aber nicht geglaubt hatte, 
ALS man ihn aber vor den vorſitzenden Richter ſtellte, nahm 
ihn dieſer nicht an, ſondern ſprach „Nicht diefen , ſondern 
den Schmid Stephanus habe ich kommen Yaffen.“ Sogleich 
wurde er wieder mit dem Körper vereinigt, und der Schmid 
Stephanus, der neben ihm wohnte, ftarb in derjelben Stunde. 
Sp erwies fich die Wahrheit der von ihm gehörten Worte, 
da der Tod jenes Stephanus darauf erfolgte, 

Als vor drei Jahren die Veit durch ihr überaus hef- 
tiges Wüthen diefe Stadt entvölferte, wobei man fogar mit 
leiblichem Auge Pfeile vom Simmel fommen und die Reute 
tödten ſah, ftarb auch, wie du weißt, diefer Stephanus. Ein 
Soldat wurde ebenfalls hier zu Rom ergriffen und kam 
zum Sterben. Diefer verſchied und lag tobt da, Fehrte aber 
bald wieder zurück und erzählte, was mit ihm gefchehen 
war. Er fagte, — und die Sadıe ift feitvem Vielen befannt 
geworden, — es fei eine Brücke pagewefen, unter welcher ein 
ſchwarzer, vüfterer Strom dahinfloß ‚ der einen Nebel von 
unerträglichem Geruch auspünftete, Über ver Brüde waren 
freundliche, grünende Wiefen, mit wohlriechenden Blumen- 
gebitichen geziert, auf welchen meißgefleivete Menfchen bei⸗ 
ſammen zu ftehen fchienen. Solcher Wohlgeruch herrfchte 
an jenem Orte, daß die daſelbſt Kuftwanvelnden und Wohnenven 
ganz davon erfüllt waren. Dort hatte Jedes feine Woh⸗ 
nung, von herrlichem Licht durchglänzt. Dort wurde ein 
wunderbar herrliches Haug gebaut, zu deſſen Errichtung 
man golvene Ziegel zu gebrauchen fchien, aber man konnte 
nicht erfahren, für wen es gehöre. Auch an dem Ufer des 
‚erwähnten Stromes ftanden einige Wohnungen, aber bie 
einen wurden von dem fich erhebenven übelviechenden Nebel 
berührt, bie andern dagegen berührte der vom Strome aufftei= 
gende abicheuliche Geruch nicht. An diefer Brüde fand die 
Prüfung flat: wenn ein Ungerechter iiber fie gehen wollte, 
fiel er in den büftern, übelriechenven Fluß ; die Gerechten 
aber, welche von feiner Schuld behaftet waren, gelangten mit 
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ſicherem, freiem Schritt zu den freundlichen Wohnplätzen. 
Hier befannte er auch, den Petrus, den Berwalter des 
Kirchenvermögens,‘) der vor vier Jahren geftorben ift, tief 
unten an einem abfehenlichen Ort, mit einem fehmeren und, 
großen Eifen gefeſſelt und niedergedrückt gefehen zu haben. 
Auf feine Frage, warum er fich dort befinde, erzählte er, 
Dasjenige zur Antwort befommen zu haben, an was mir, 
die wir ihn in diefem geiftlichen Haufe fannten und von. 
feinen Werfen willen, und wohl erinnern. Es wurde näm— 
lich erflärt: „Dieß leidet er deßhalb, weil er, fo oft er eine 
Strafe zu vollziehen hatte, feinen Dienft mehr aus, graus 
famer Luft, die Leute zu quälen, als aus Gehorſam leiſtete.“ 
Daß dieß ſo geweſen ſei, weiß Jeder, der ihn gekannt hat. 
Er behauptete auch, einen fremden Prieſter dort gefehen zu 
haben, ver, als er zur Brüde kam, fie ebenfo muthig über- 
Schritt, als er rein auf Erven gelebt hatte. Auf dieſer Brüde 
betheuerte er auch den erwähnten Stephanus erfannt zu 
haben. Als verfelbe die Brüde überfchreiten wollte, ſtrau⸗ 
chelte fein Fuß, und er fiel mit dem. halben Körper außer- 
halb der Brüde und wurde von einigen furchtbaren Män- 
nern, die fih aus dem Fluſſe erhoben, an den Hüftenbeinen 
abwärts, hingegen von einigen metbgefleiveten, wunderſchönen 
Männern an den Armen aufwärts gezogen. Während bie» 
fes Rampfes, wobei ihn die guten Geiſter aufwärts, die bö— 
fen abwärts zogen, kehrte Derjenige, ber Diefes fah, zum 
Leibe zurüd und wußte nicht, was mit Stephanus meiter 
gefchehen fei. Daraus läßt ſich binfichtlich des Lebens des 
Stephanus erkennen, daß in ihm Fleiſchesſünden gegen die 
Werke ver Barmherzigfeit kämpften. Denn da er an ten 
Hüftenbeinen abwärts, an den Armen aufwärts gezogen 
wurde, So erhellt daraus, daß er zwar gerne Almoſen ge⸗ 
geben, aber ven Fleiſchesſünden, die ihn abwärts zogen, 
nicht volfommen Widerſtand geleitet hatte. Was aber bei 


1) „Ecclesiasticae familiae majorem.* Es möchte bieje 
Würde dem heutigen Maggiordomo entjpreden. 
Pr 9 





— 


—* 









jenem geheimen Schiedsgerichte in ihm geftegt babe, iſt 
uns und Dem, ber e8 gefehen hat und zurüdgerufen wurde, 
verborgen. Das fteht jedoch feft, daß jener Stephanus, 
nachdem er, wie oben erzählt, Die Hölle gefehen und zum 
Leibe zurüdgefehrt mar, fein Leben nicht vollfommen ge- 
beffert hatte, da er nach vielen Jahren noch zu einem Kampfe 
zwiſchen Leben und Tod vom Leibe ſchied. Daraus fieht 
man, daß es den Einen zur Rettung, den Anvern zum Zeug- 
niß gefchieht, wenn ihnen fogar die Höllenqualen gezeigt 
werden, damit Jene die Übel fehen, vor denen fie fih in 
Acht nehmen follen, Diefe aber um fo ärgere Strafe em⸗ 
pfangen, weil fie die Höllenftrafe nicht meiden wollten ob⸗ 
wohl fie dieſelbe geſehen und kennen gelernt hatten. 

Petrus. Was bedeutet es, ich bitte dich, daß man 
an den Freudeorten für Jemand ein Haus mit goldenen 
Ziegeln bauen fah? Es wäre fehr lächerlich, zu glauben, 
daß wir in jenem Leben noch ſolches Metall bevürfen. 


3. Was das goldene Haus, die Brüde, der 
Fluß, der übelriehenpe Nebel in der im vor 
gen Kapitelerzählten Bifion bedeutet, 


Gregor. Wer möchte es fo verftehen,, ver fich bei 
gefunden Verftand befindet? Aber wer es auch fein mag, 
für den jene Wohnung erbaut wird, fo läßt fi) aus dem 
Geſichte veutlich erfennen, womit derfelbe hier auf Erben 
ſich befchäftigt. Wer nämlich durch reichliches Almofen der 
Lohn des ewigen Lichtes ſich verbient, der baut fich ohne 
Zweifel feine Wohnung mit Gold. Denn, um zu fagen, 
was mir vorher entfallen ift, ver Solpat ‚ To diefes gefehen 
hatte, erzählte auch, daß Greife und Yünglinge, Mädchen 
und Knaben die goldenen Daufteine zum Bau des Haufes 
berbeitrugen. Daraus erfennt man, daß Diejenigen, venen 
er hier Gutes erwies, dort als feine Bauleute ſich zeigten. 

Hier in unferer Nähe wohnte ein frommer Mann, Na= 
mens Deusbedit, der Schuhe zu machen pflegte. Ein An- 
derer empfing die Offenbarung, daß an deſſen Haus gebaut 
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werde, aber die Bauleute an vemfelben fchienen nur am 


“ Sabbath zu arbeiten. Ex erforfchte hierauf forgfältig das 





Leben jenes Mannes und fand, daß er, foviel er an den 
übrigen Tagen von feinem Arbeitslohn an Nahrung und 
Kleidung erübrigen konnte, am Sabbath zur Kirche des hei— 
ligen Petrus zu bringen und dort ven Armen zu ſpenden 
pflegte. Erkenne daraus, daß nicht ohne Grund der Bau 
feines Haufes am Sabbathe gefördert wurde. 

Betrus. Hinfichtlih dieſes Punktes fehe ich mich 
hinreichend zufrieden geftellt; aber, ich bitte Dich, wie er⸗ 
tlären wir e8, daß einige Wohnpläße von dem übelriechenden 
Nebel erreicht, andere aber nicht erreicht werben fonnten? 
Und was beveutet e8, daß er eine Brüde, und was, daß er 
einen Strom gejehen? . 

Gregor, Aus’ den Bildern, o Petrus, unter denen 
fih eine Sache darftellt, erfennen wir deren gute ober ſchlimme 
Bedeutung. Er fah die Gerechten über eine Brüde zu ven 
Freudenorten wallen, weil ver Weg fehr ſchmal ift, ver zum 
Leben. führt.) Den übelviechenden Strom fah er durch— 
fließen, weil bier auf Erben täglich die Fäulniß des Laſters 
dem Abgrımde zuftrömt. Die Wohnungen der Einen wur- 
den von dem übelriechenden Nebel erreicht, bie ver Andern 
aber konnte er nicht erreichen, weil es Biele gibt, die zwar 
Thon viele gute Werke thun, aber noch in ihren Gedanken 
it der Ergdgung an fleifchlichen Gelüften zu thun haben. 
E ift fehr gerecht, daß über Jene dort fich übelriechender 
Neel lagere, welche bier die Fäulniß des Fleiſches ergößt. 
Deahalb fah ver heilige Job, daß die Fleiſchesluſt mit wir 
verhärtigem Geruche verbunden fei, indem er von dem Wol- 
Yüftisen und Unflätigen das Urtheil füllte: „Seine Süßig- 
feit fund Würmer.“ ) Die aber ihr Herz volllommen von 
alfer Heifchesiuft bewahren, deren Wohnpläge werben offen- 
bar vor dem übelriechenden Nebel nicht erreicht. Dabei ift 
zu bemirfen, daß ver üble Geruch und der Nebel als Das— 





1) Datth. 7, 14. — 2) Iob 24, 0. 
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jelbe ericheint, weil die Fleiſchesluſt den Geift verbunfelt, 
der mit ihr behaftet ift, fo daß er ven Glanz des wahren 
’ Lichtes nicht ſieht, ſondern durch die von unten ftammende 
\ Ergötzung blind wird für die Einflüffe von oben. - 
Petrus. Laßt fi dieß wohl durch das Anfehen ver 
heiligen Schrift beweifen, daß die Fleifchesfünden durch die 
Dual des übeln Geruches beftraft werben? 

2 Gregor. Allerdings; denn nach dem Zeugniß des 
Buches Genefis wiffen wir, daß der Herr Feuer und Schwe— 
fel über die Sodomiter regnen ließ, 9 fo daß fie das Feuer 
zwar in Brand feßte, der Schwefelgeruch aber fie tüdtete, 
Denn weil fie von umerlaubter Liebe zum bermeslichen 
Vleifche erglühten, gingen fie ſowohl durch Feuer als durch 
Berweiungsgerudy zu Grunde, damit fie bei ihrer Strafe 
erkennen follten, fie hätten ſich durch die Luft an ihrer eiges 
nen DVerweslichfeit?) dem ewigen Tode überliefert. 

Petrus. Ich geftehe, es bleibt mir Nichts mehr zu 
fragen hinfichtlich meiner Zweifel, 


38. Zumeilen fehen Sterbenvde Etwas von den 
ihnen bevorftehenden Qualen entweder zu 
ihrer eigenen Bekehrung oder zur Belehrung 
für Andere. Beifpiele Der Mind Theodor, 
Chryfaorius und ein Mind aus Sfonium, 


—Gregor. Man muß auch wiſſen, daß Die noch im 
Leibe befindlichen Seelen bisweilen im Seifte Etwas won 
den ihnen bevorftehenden Strafen fehen, was bei Einisen 

—zuu ihrer eigenen Errettung, bei Anderen zur Erbauung Derer 
geihieht, die davon Hören. So war jener Theodor, von 
dem ich fchon in ven Homilien®) vor dem Wolfe geſpwchen 
zu haben mich erinnere, ein ſehr unrubiger Knabe und war 


1) Gen. 19, 24. 
2) „Foetoris sui delectatione.“ Wir überfegten emildert. 
3) Yom. 19 N. 7 und Hom. 838, 16. 
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feinem Bruder mehr aus Zwang als freiwillig in's Kloſter 
nachgefolgt. Es war ihn 3. B. ſehr läſtig, wenn Jemand 
ihm etwas auf fein Heil Bezügliches fagte. Gute Werke 
fonnte er nicht num nicht then , fondern nicht einmal davon 
hören. Mit Schwüren, mit Zorn und Verachtung betheuerte 
derfelbe, er werde nie das Ordenskleid nehmen. Bei der Peſt 
aber, die vor Kurzem das Volk dieſer Stadt zum großen 
Theil dahinraffte, wurde auh er von Unterleibsfchmerzen?) 
befallen und fam zum Sterben. Da er in ven letzten Zü— 
oen lag, kamen die Brüder zufammen, um durch ihr Gebet 
ihm heim Hinfcheiven beizuftehen. Schon war der Leib 
von unten ber abgeftorben, und nur in der Bruft befand ſich 
no Rebenswärme. Alle Brüder beteten aber um fo in- 
Brünftiger für ihn, je mehr fie fahen, daß er ſchnelle dahin 
ſcheide. Da rief er plößlich ven umftehenven Brüdern zu, 
mit Yautem Schreien ihre Gebete unterbrechend: „Gebet, 
gehet, denn fehet , ich bin einem Drachen zum Berichlingen 
gegeben, und wegen eurer Gegenwart kann er mich nicht 
verfhlingen. Meinen Kopf hat er fchon in feinem Rachen; 
macht Platz, damit er mich nicht weiter quäle, ſondern thue,. 
was doch gefchehen fol! Wenn ich ihm zum Verfchlingen ge— 
geben bin, warum foll e8 um euretwillen verzögert werben ” 
Da fprachen die Brüder zu ihm: „Was fagft dur da, Bru⸗ 
der? Bezeichne dich mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes " 
Aber er erwiverte mit Iautem Gefchrei: „Ich will mic da— 
mit bezeichnen, aber ich kann e8 nicht thun, meil Die Schup⸗ 
pen des Drachen mich daran hindern.” Da die Brüder 
diefes hörten, warfen fie ſich mit Thränen zur Erde und 
beteten mit noch größerer Inbrunft um feine Rettung. Uno 
fieh”, auf einmal befand fich der Kranfe beſſer und rief mit 
Yauter Stimme: „Gott fei Dank, fehet, der Drache, der mich 
fchon ergriffen hatte, um mich zu werichlingen, ift geflohen; _ 
eure Gebete haben ihn vertrieben, und er fonnte nicht blei= 


1) „Percussus in inguine.“ Es war bie jchredlidhe ſoge⸗ 
nannte inguinarifche Peſt. 


2) 
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"ben. Leget jetzt Fuͤrbitte ein für meine Sünden, denn ich 
bin bereit, mich einkleiden zu laſſen und das Weltleben 


ganz zu verlaffen.“ Obwohl er alfo fchon am untern Theil 


des Körpers erftorben war, fo wurde er doch beim Leben 
erhalten und wandte fi) von ganzem Herzen zu Gott. Nach⸗ 
dem er feine Geſinnung geänvert hatte und lange Zeit hin⸗ 
durch durch Leiden geprüft worden war, wurde feine Seele 
vom Leibe gelöft. 

Chryfaorius hingegen, wie mir fein Better, der. oben⸗ 
erwähnte‘) Probus, Häufig erzählte, war zwar ein Mann 
von großer Weltgewandtheit, aber ebenfo reich an Laſtern 


als an zeitlichen Gütern, vom Stolze aufgebläht, den Wol- 


Lüften ergeben, im Giütererwerb von Habſucht erglühend. 


- Der Herr hatte befchloffen, fo vielem Bbſen ein Ende zu 


machen, und ließ ihn in eine Krankheit fallen. Auf vem 
Zobbette fah er zur Stunde, da er vom Körper ſcheiden 
ſollte, entſetzliche, kohlfchwarze Geifter vor ſich ſtehen, die 
ihm finſter drohteit, daß der Söllenſchlund ihn verſchlingen 
werde. Er fing an, zu zittern, zu erblafien, in Schweiß 
anszubrechen, bat mit lauter Stimme um Aufſchub und rief 
feinen Sohn Maximus, den ich, ſelbſt ſchon Mönch, im 


Monchsgewand gefehen habe, indem er laut und geängftigt 


s 


ſchrie: „Marimus, eile herbei! Nie habe ich dir etwas Bo— 
ſes gethan, nimm’ mich auf in deinen Schub!" Der er 
ſchrockene Marimus erfchien alsbald, und es kam die trau- 


ernde und Hagende Familie zufammen. Die böfen Geifter 


‚aber, von deren Andrang er zu leiden hatte, fahen fie nicht, 


ſondern merkten deren Gegenwart nur durch die Verwirrung, 


die Bläffe und die Angft deſſen, den fie mit ſich ſchleppen 
wollten. Aus Furcht vor ihrer entfeßlichen Geſtalt wälzte 


er fih im Bette herum; lag er auf ver linken Ceite, fo 


fonnte er ihren Aublick nicht erfragen; wendete ex fich ge= 


gen bie Mauer, fo waren fie auch da. Da er fo ganz ume 


fteidt Feine Befreiung mehr hoffte, vief er mit lauter 


IV. 8. 12. Rap. 
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Stimme: „Aufſchub nur bis morgen! Aufſchub nur Be 


morgen!" Aber während er fo fchrie, wurde er mit dem 
Wort noch im Munde dem Leibe entriffen. Hier ift e8 wohl 
erfichtlih, daß er um unfer-, nicht um feinetwillen dieſe 
Erſcheinung gefehen habe, damit dieſelbe uns nüße, auf 
welche die göttliche Geduld noch langmüthig wartet. Denn 
was hat e8 ihm genügt, vor feinem Tode jene entfeßlichen 
Seifter gefehen und um Aufſchub gebeten zu haben, da er 
jenen erbetenen Aufſchub nicht erhielt ? 

F Gerade jet weilt bei uns der iſauriſche Priefter Atha⸗ 
naſius, welcher erzählt, es habe ſich zu ſeinen Lebzeiten zu 
FIkonium ein ſchreckliches Ereigniß zugetragen. Dort befin⸗ 
det ſich nämlich, wie er ſagt, ein Kloſter, welches das Ga- 


Yatifhe) genannt wird, und in welchem ein Mönd) von 


großer Berühmtheit lebte. Man fah an ihm gute Sitten 
und eine wohlgeorbnete Lebensweiſe; aber wie ſich am Ende 
zeigte, war er viel anders befchaffen, als er ſchien. Denn 
während er ſich ven Anfchein gab, als fafte er mit ven Brü- 
dern; pflegte ex heimlich zu effen; von viefem feinem Fehler 
mußten die Brüder gar Nichts, Es befiel ihn aber eine 
Krankheit, und es kam mit ihm zum Ende. Schon am 
Sterben ließ er alle im Klofter befinplichen Brüder zu fich 
fommen. Diefe glaubten, beim Tode eines folhen Man- 
nes etwas Großes und Erfreuliches von ihm zu hören. 
Aber traurig und zitternd fühlte fich derſelbe geswungen, 
ihnen zu offenbaren, welchem Unhold überliefert er aus dem 
Leben ſcheiden müffe. Er Sprach nämlich: „Wenn ihr mein- 
tet, daß ich fafte wie ihr, fo pflegte ich heimlich. zu eflen, 
und fehet, jetst bin ich einem Drachen zum Berfchlingen ge- 
geben, ver mir Füße und Kniee ſchon mit feinem Schmeife 
ummwunden hat; feinen Kopf aber ſteckt ex mir in den Mund 
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und faugt mir das Leben aus." Nach viefen Worten farb 


er fogleih, und es war ihm feine Zeit mehr gegeben ſich 
durch Buße von dem Drachen, den er geſchaut, zu befreien. 


1) Tv Telarwv. ? 5 
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Offenbar fah er dieß nur zum Nutzen Derer, denen er da— 
von ſagte, da er den Unhold, dem er überliefert war, zwar 
fund gab, ihm aber nicht entrann. SR 

Petrus. Ich möchte darüber belehrt werben, ob man 
glauben müfle, daß es nach dem Tode ein Reinigungs⸗ 
feuer gebe, 


3% Daß 08 ein Fegfeuer gebe Schriftbeweis. 


Gregor. Im Evangelium ſpricht ver Herr: „Ban 
delt, fo lange ihr das Licht abet” ;9) auch fpricht er durch 
ven Propheten: „Zur Zeit der Gnade erhöre ich dich, am 
"Tage des Heiles helfe ich dir.“ Der Apoftel Paulus 
legt dieß fo aus: „Siehe, jebt ift die Zeit ver Gnade, iebt 
iſt der Tag des Heiles.“) Auch Salomon fpricht: „hu 
eifrig, was immer deine Hand thun fann; denn in der Un— 
‘terwelt, wohin du eileft , ift weder Wert noch Bernunft, 
noch Weisheit, noch Wiflenihaft!") Auch David fagt: 
„sn Ewigkeit währet feine Barmherzigkeit.) Aus diefen 
Ausſprüchen erhellt, daß Jever im Gerichte fo erſcheint, 
wie er von der Erde fcheivet. Jedoch ift zu glauben, daß 
es vor dem Gerichte) für gewiffe Leichte Sünden ein Rei⸗ 
nigungsfeuer gebe, und zwar aus dem Grunde, weil die 
ewige Wahrheit fpricht, daß, wenn Jemand eine Läſterung 

gegen den heiligen Geiſt geſprochen habe, ihm feine Sünde 
weder in dieſer noch in jener Welt vergeben werde. Aus 
diefem Ausſpruch ift erfichtlich, daß einige Sünden in bie- 
ſem Leben, andere in jener Welt nachgelafien werden kön⸗ 
nen. Denn was von einer Sünde verneint ift, wird 
nad) folgerichtiger Auffaflung von den übrigen zugeftanden. 
Jedoch muß man, wie bemerkt, glauben , daß dieß nur bei 
‚geringen, ja ganz fleinen Sünden ftattfinde, wie häufiges 


1) Joh. 12, 35. — 2) Iſaias 49, & — 3) I. Ror. 2, .— 
A) Pred. 9, 10. — 5) Bf. 117,2 


6) Bor dem allgemeinen Gerichte nämlich, 


Silber, Evelfteine, Hoß, Heu, Stoppeln, fo wird das Teuer 
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unnützes Gerede, unmäßiges Gelächter oder eine Sünde 
hinſichtlich der Vermögensverwaltung, die kaum bei Denen 


ohne Sünde abgeht, welche willen, wie man die Sünde 


meiden muß, over ein Fehler aus Unwiffenheit in nicht bes 
deutenden Dingen, Alles dieß belaftet die Seele noch nah 


dem Tode, wenn e8 nicht bei Lebzeiten nachgelaffen wurde. 
Denn Baulus erflärt Chriftum als den Grumpftein und 
fügt bei: „Wenn Jemand auf diefen Grumdftein baut Gold, 


erproben, wie das Werf eines Jeden beichaffen ſei; wenn 


Zemandens Werk, das er darauf gebaut hat, befteht, fo wird 
er Lohn empfangen. Brennt aber Jemandens Werk, fo 


wird er Schaden leiven, ex felbft aber wird felig werben, 
jedoch fo wie durch Teuer.“ Obwohl dieß auch von dem 
Feuer der Trübfal, das uns in dieſem Leben prüft, verftan- 
den werden Kann, fo muß man Doch, wenn Jemand es von 
dem kuͤnftigen Reinigungsfener verfteht, wohl darauf achten, 
daß der heilige Anoftel fagt, nicht Derjenige könne gerettet 
werden, der auf viefen Grunpftein Eifen, Erz oder Blei, 
d. h. größere und veßhalb fehwerere und in ver andern Welt 


gar nicht zu tilgende Sünden erbaut, fonvern Derjenige 


könne gerettet werben, der Holz, Heu und Stoppeln , d. h. 
ganz geringe und leichte Sünden, die das Feuer leicht hin⸗ 
wegnimmt, darauf erbaut. Auch muß man dieß wiffen, daß 
jenfeits Niemand ſelbſt für die geringſten Sünden eine 
Reinigung erlangen wird, der nicht dießſeits durch gute 
Werke ſie zu erlangen verdient. 


40. Der Diakon Paſchaſius leidet nach ſeinem 
Tode Qualen, weil er mit der Wahl des Sym— 
machus zum Papſte nicht einverſtanden war. Er 


wird durch das Gebet des Biſchofs Germanıd 


von Rapua befreit. 


Gregor. Als ich noch jung und Laie war, hörte 
ih von älteren und mit ver Sache befannten Leuten er⸗ 


zählen, aß Paſchafius, Diakon dieſes apoftoliihen Stuhles, 


SE ar AT 
Re A EZ Rn 


= Dialoge We. 40. = BAR: 91 = 








bon dem wir no ſehr zuverläffige und Klar geſchriebene 
Bücher über ven heiligen Geift haben, ein Mann von außer- 
orbentlicher Heiligkeit gemwefen ſei den Werken der Wohl- 
thätigfeit fehr ergeben, ein Armenpfleger und Verächter ſei⸗ 
ner ſelbſt. Aber bei der ſtrittigen Papftwahl, bei welcher 
die Gläubigen mit glühendem Eifer fich zwifchen Symma= 
chus und Laurentius theilten, 1) wählte er den Laurentius 
zur päpftlihen Würde; auch als vie einftimmige Wahl 
Aller auf Symmahus gefallen war, verharrte er big zum 
Tode auf feinem Urtheil, indem er Jenem bulbigte und den 
Borzug gab, ven die Kirche nach dem Urtheil ver Biſchöfe 
als Vorſteher zurückgewieſen hatte. Nach ſeinem Tode un 
ter Papſt Symmachus berührte ein Beſeſſener die auf feinen 
Sarg gelegte Dalmatik und wurde fogleich geheilt. Nach 
langer Zeit aber verordneten vie Arzte dem Bifhof Gere 
manus von Kapua, veffen oben Erwähnung gefchehen, 2) er 
Tolle zur Wiederherftellung feiner Gefundheit die Bäper zır 
Angula gebrauchen. Beim Eintritt in jene Bäder fand er 
den erwähnten Diakon Bafhafius in der Öluthwärme ftehen 
und Dienfte leiften, Bei dieſem Anblick erfchrad er heftig 
und fragte, was doch ein fo beiliger Mann bier thue. es 
ner erwiberte ihn: „Aus keinem andern Grund bin ich an diefen 
Strafort gewiefen, als weil ich gegen Symmachus zur Partei 
des Laurentius gehalten habe, Aber ich bitte dich, flehe zum 
Herrn fir mich, und daran ſollſt du erfennen, daß da Er⸗ 
hörung gefunden, wenn du bei deiner Riüdfehr an diefen 
Drt mich nicht mehr findeft. Germanus, der Mann Got⸗ 
Es, verſenkte ſich deßhalb in’8 Gebet und kehrte nach wenigen 
Tagen wieder zurüc , fand aber ven Paſchaſius nicht mehr 


an jenem Drte, Denn weil er nicht aus Bosheit , fondern 


aus Irrthum gefündigt hatte, konnte ex nach feinem Tode 
von feiner Sünpe befreit werben. Jedoch ift zu glauben, 
daß er es durch Fein reichliches Almofen erlangt habe, auch. 








4) Im Jahre 498, 
2) 1,8. 35. Rap. und IV. B. 7. Kap. 
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da noch Bergebung zu erhalten, wo er Nichts mehr wirken . 


konnte. 
Petrus Woher fommt es, ich bitte dich, daß in 


dieſen letzten Zeiten jo Vieles hinſichtlich der Seelen offen⸗ 


bar wird, was früher verborgen war, To daß durch deut⸗ 
liche Difenbarungen und. Erſcheinungen die Eiwigfeit zu ung 
berüberzuragen und fich aufzuthun fcheint? $ 


4. Barum in den leßten Zeiten Vieles aus 


vem Seelenleben offenbar werde, 


Gregor. Es ift fo; denn je mehr diefe Zeit ſich 
der Emigfeit nähert, um fo mehr wird fie fchon von der 
Ewigkeit gleichlam in Folge einer gewiflen Verwandtſchaft 
berührt und erfchließt fich in deutlicheren Zeichen. Weil 


wir nämlich in vielen Leben unfere Gedanken gegenfeitig 


nicht fehen, in jenem Leben aber Eines das Herz des An— 
dern durchſchaut, wie könnte ich dieſes Leben anders venn al& 
Nacht; jenes dagegen anders denn als Tag bezeichnen? Aber 
wie beim Ende der Nacht und beim Beginn des Tages vor 
Sonnenaufgang Licht und Finfterniß in gewiffer Art mit 
einander vermifcht find, bis die Schatten ver ſcheidenden 
Nacht ſich vollftändig in das Licht des kommenden Tages 
verwandelt haben, fo vermiſcht ſich das Ende dieſer Welt 
Schon mit dem Beginn der Ewigkeit, und fogar die ihr noch 
anbaftenvde Finfterniß ift ſchon durch eine Art Vermiſchung 
mit dem ©eifterreiche durchfichtig geworden. Vieles fehen 
wir jchon, was jener Welt angehört, erkennen es aber noch 
nicht vollkommen, weil wir diefe Dinge in einer Art Get» 
ftespämmerung gleichlam wor Sonnenaufgang ſchauen. 

: Betrns Deine Anſicht befriedigt mich. Aber hin» 
fihtlich eines fo großen Mannes wie Pafchaltus läßt es 
mir feine Ruhe, daß Derjenige an einen Strafort kam, 


deſſen auf den Sarg 'gelegtes Kleid Towiel vermochte, daß 


ein böfer Geift aus einem Beſeſſenen getrieben wurde. 


8 Gregor. GHiebei ift zu eriennen, wie weile und Viele 


feitig die Lenkungen des allmächtigen Gottes find. Durch 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften J. Er, 18 


& Dinloge Iv.e 4. : ‚973 
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. fein Urtheil wurde dem Paſchaſius auf einige Zeit im Vers 
borgenen die Strafe für feine Sünde zu Theil, und doch 
that er nach feinem Tode vor den Augen der Menſchen Wun⸗ 
der durch feinen Leichnam, da er auch vor feinem Tode, 
wie biefe wußten , gute Werke gethan hatte, fo daß weder 
die Zeugen feiner guten Werke an dem Werthe feiner Al- 
mofen irre wurden, noch auch ihm ſelbſt ohne Strafe die 
Schuld nachgelaſſen wurde, die er nicht einmal für eine 
folche hielt und deßhalb nicht mit Bußthränen tilgte. 
Petrus Ich erwäge veine Worte und fehe mich 
durch diefe Begründung gezwungen, nicht nur jene Sünven, 
die ich erkenne, fondern auch jene, die ich nicht erkenne, an 
mir zu fürchten. Aber ich Bitte dich, weil Kurz vorher vie 
Rede war, von dem Ort der Höllenftrafe, — wo glauben 
wir, daß die Hölle fei? Muß man annehmen, daß fie über 
ner Erde oder unter der Erde fer? ig 


42, Wo die Hölle fer. 


Gregor. Darüber wage ich nicht leichthin zu ent= 
Icheiven. Einige glaubten, die Hölle ſei in irgend einer Ge- 
gend der Erbe, Andere aber halten dafür, fie fei umter ‚der 
Erde. Aber dieß drängt fich doch dem Geifte auf: Wenn 
wir die Hölle deßhalb Unterwelt nennen, weil fie unten 
liegt, ) dann muß fie in Bezug auf die Erde fein, was die 
Erde in Bezug auf den Himmel ift. Deßhalb fagt vielleicht 
ver Plalmift: „Du haft meine Seele aus ver untern Hölle 
befreit," ?) um anzudenten, daß bie obere Hölle auf der Erde, 
die untere aber unter der Erde liege. Mit viefer Anſicht 
ſtimmt das Wort des heiligen Johannes überein, der zur 
Erklärung feines Gefichtes von dem mit fieben Siegeln ver- 
ſchloſſenen Buch, welches zu öffnen und feine Siegel zu [de 


1) Das latein iſche Wort für Hölle (infernus) bedeutet 
feiner Ableitung: Unterwelt, ) bedeutet nach 





2) Bi. 85, 13. 


at Dialoge IV. c. 43. 25 
ſen Niemand würdig erfunden wurde weder tm Himmel, 
noch auf Erden, noch unter ver Erde, die Demerkung fügt: 
„Und ich meinte viel," Cr fagt jedoch fpäter, daß diefes 
Bud durch ven Löwen von Juda geöffnet werde, Mas. 
anderd wird unter diefem Buche verftanden als die beilige 
Schrift? Unfer Erlöfer allein bat fie geöffnet, da er duch 
feine Menfchwerdung, durch feinen Tod, durch feine Aufer- 
ſtehung und Himmelfahrt alle Geheimniſſe offenbar gemacht 
bat, die in ihr verfchloffen waren. Und Niemand im Him- 
mel, alfo audy fein Engel, Niemand auf Erden, alfo auch 
fein im Leibe lebender Menſch, und Niemand unter ver 
Erde wurde für würdig erfunden, meil auch nicht die des 
Leibes entkleiveten Seelen die Geheimniffe ver heiligen Schrift 
eröffnen fonnten, fondern nur der Herr. Da alfo Niemand. 
unter der. Erde für würdig erflärt wird, das Bud) zu dff- 
nen, fo febe ich nicht ein, warum mar ‚nicht glauben folle, 
daß die Hölle fih unter der Erde befinde, 

Petrus, Ich bitte dich, muß man glauben, daß es 
nur ein Höllenfener gebe? Der tft anzunehmen , daß je 
nach Verſchiedenheit der Sünden auch verſchiedene Feuer⸗ 
öfen bereitet ſeien? 





43. Das Eine Ööllenfeuer verurfadt je nad 
den Sünden verſchiedene DUAL, 


Gregor. Es gibt zwar nur ein Höllenfeuer, aber 
nicht alle Sünder quält es auf die gleiche Weile, fondern. 
jeber fühlt die Strafe in jenem Maße, in welchem es feine 
Schuld erfordert. Wie in diefer Welt Biele ſich unter der- 
Telben Sonne befinden, aber doch nicht in gleicher Weife 





1) Geh. Offend. 5,4. Der heilige Gregor ſcheint auf bieje 
Bemerkung bes Beiligen Johannes deßhalb beſonderes Gewicht 
zu legen, weil er daraͤus erfennen möchte, daß dem heiligen Jo— 
hannes das unglüdfelige Loos der Verdammten vor. Augen ſchwebte, 
als er ſah, daß Niemand jenes Budyzu öffnen vermöge. 
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die Sonnenhitze fühlen, ſondern der Eine mehr, der Andere 
weniger, fo iſt jenſeits bei dem einen Feuer nicht dieſelbe 
Art des Brennens. Denn was hier die verſchiedene Be⸗ 
ſchaffenheit der Körper, das bewirkt dort die Verſchieden— 
heit der Sünden, ſo daß zwar Alle das gleiche Feuer er— 


dulden, aber jeder Einzelne auf unterſchiedene Art davon 


gebrannt wird. — 
Petrus Behaupten wir etwa, ich bitte dich, daß 
die einmal dorthin PVerfenften immer brennen werben? 


44 Ewigfeit der Höllenftrafe Widerlegung 
der Einwürfe. : 


Gregor. Es ift völlig gewiß und unbezweifelt wahr, 
daß, wie die Freude der Guten Fein Ende bat, fo auch bie 
Dual der Böfen endlos fein wird. Denn da die ewige 
Wahrheit ſpricht: „Die Boͤſen werben eingehen zur ewigen 
Pein, die Gerechten aber zum ewigen Leben," — fo wird 
ohne Zweifel nicht. täufchenn fein, mas Gott angedroht hat, 
weil auch wahr ift, was er verheißen hat. 

Petrus Wenn nun Jemand fagen würde: Deß— 
bald hat er ven Sündern ewige Strafe angebroht, um fie 
vom Begehen ver Sünden abzuhalten? 

Gregor. Wenn Täuſchung ift, was er angedroht 
bat, um von der Ungerechtigkeit abzuhalten, fo hat er auch 
Zäujchendes verfprochen, um zur Gerechtigfett anzutreiben. 
Aber, welcher Wahnfinnige möchte dieß zu behaupten ma- 
gen? Und wenn er angedroht bat, was er nicht zu erfüllen 
Willens war, fo müffen wir ihn nothwendig auch als lü- 
genhaft (mas auszusprechen Frevel ift) bezeichnen, wenn wir 
feine Barmherzigkeit behaupten wollen. 

Petrus Ich möchte willen, inwieferne es gerecht 
ſei, daß eine Schuld, die in endlicher Weife begangen wurde, 


ohne Ende geftvaft werde, \ 








1) Maith. 25, 46, 
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Gregor. Died könnte man mit Necht einwenden, 
wenn der firenge Richter nicht die Herzen der Menfchen, 
Sondern nur ihre Thaten abwägen würde. Denn die Pie 
fen haben veßhalb in endlicher Weife gefündigt, weil auch 
ihr Leben ein endliches war. Wenn fie gefonnt hätten, 
hätten fie endlos leben wollen, um ohne Ende fündigen zu - 
Tonnen. Denn wer während feines Lebens von der Sunde 
nicht abläßt, zeigt, daß er immer in der Sünde Ieben will, 
Große Gerechtigkeit des Richters zeigt fich alfo darin, daß 
Diejenigen nie der Strafe entbehren, melde in dieſem Le— 
den nie der Sünde entbehren wollten, 

Petrus. Aber fein Gerechter erfreut fih an ber 
Grauſamkeit, und ein gerechter Herr laͤßt feinen fehlenden 
Knecht nur deßhalb ſchlagen, um ihn von feiner Bosheit 
zu heilen; deßhalb empfängt er alfo Schläge, damit er fich 
beflere. Wozu aber werden die Böſen, dem Höllenfener 
überliefert, immer brennen, wenn fie nie zur Befferung ge= 
langen ? 

— - Gregor Der allmäcfige Gott freut fih nicht über 
die Qualen ver Unglüdlichen, weil er gütig ift; da er aber 
auch gerecht ift, Yäßt er in Ewigkeit von der Rache an ven 
BDöfen nicht ab. Alle Böfen aber, die zur ewigen Strafe 
verurtbeilt find, werben zwar für ihre Bosheit heftraft, aber 
fie werden Doch zu einem beftimmten Zweck brennen, näme 
lich damit die Guten in Gott die Freuden fehen, vie fie 
empfangen, und in Jenen die Beinen, denen fie entronnen 
find, und fo erkennen, daß fie um fo mehr der göttlichen 
Gnade anf ewig verpflichtet find, je mehr fie bie Sünde 
— ewig beſtraft ſehen, die ſie mit Gottes Hilfe beſiegt 

aben. 
Petrus Und wo bleibt dann, daß fie Heilige find, 
wenn fie für ihre Feinde, die fie dann im Feuer jehen, nicht 
beiten? da ihnen Doch gelagt ift: „Betet für euere Feinpel!”) 


1) Matt, 5,4. IR 
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um was Anderes muß man für Die Feinde beten als um Das,. 
was ber Apoftel fagt, „daß Gott ihnen Buße verleihe, die | 
Wahrheit zn erkennen, und fie wieder aus ver Schlinge des 
Teufels zu fi fommen, von welchem fie gefangen gehalten: 
werden nach feinem Willen.” ) Und wie follten fie dann 
für Jene beten, die fi) auf feine Weiſe mehr von der Un— 
gerechtigkeit zu werfthätiger Gerechtigkeit bekehren können ? 
Aus demſelben Grunde alfo betet .man dann nicht für die 
zum ewigen Feuer verdammen Menfchen, aus welchem man 
auch jetzt nicht fiir den Teufel und feine Engel betet, die der ewi⸗ 
gen Strafe verfallen find. Aus welch’ anderem Grund bes 
ten heilige Menfchen. nicht für verftorbene Ungläubige und 
Öottlofe, als weil fie es vermeiden wollen, daß ihr Gebet 
für Solche, die fie ſchon der ewigen Strafe verfallen wiffen, 
dor den Augen des gerechten Nichters alg verbienftlos und 
nichtig erfcheine? Wenn nun jeßt ſchon die lebenden Ge= 
rechten mit ven verftorbenen und verbammten Ungerechten 
feinerlet Mitleid haben, da fie doch willen, daß fie felbft 
noch an ihrem Fleifche Manches erdulden, was dem Ge- 
richte verfällt, — um wie wiel ftrenger werben fie dann auf 
die Qualen der Verdammten herabſehen, wenn fie von aller- 
Gebrechlichkeit des verweslichen Fleiſches befreit, ſchon enger 
und näher der Gerechtigkeit ſelbſt verbunden find ? Denn 
in ſolchem Maße nimmt in Folge der Vereinigung mit dem 
gerechteften Richter die Kraft des göttlichen Geſetzes 2) ihre 
Gemüther in Anfpruch, daß fie durchaus nichts wünfchen, 


was nur im Minveften. mit jener ewigen Regel im. Wider: 
ſpruch wäre, 





1) I. Tim. 2, 26. — 
—— districtionis“; Gregor hat die göttliche Deiligfeit 
im Yuge, welche fi) der Sinde gegenliber nothwendig als un- 


derföhnlicher und eiwiger Haf offen art, und an welcher die mit 
Gott Vereinigten partizipiren. N t 


Dialoge IV. c. 3. 46. 279 : Mi 


Petrus. Es läßt ſich Nichts erwidern auf den offen= 
baren Vernunftgrund. Aber jebt beichäftigt die Trage den 
Geift, wie man vie Seele als unfterblich bezeichnen könne, 
da eg doch gewiß ift, daß fie im ewigen Feuer ſtirbt. 


45. Zweifaches Leben und zweifacher Tod. 


Gregor. Weil man in zweifachem Sinn von „Reben” 
Spricht, To muß man auch bei dem Worte „od“ einen Doppelfinn 
zugeftehen. Etwas Anderes werftehen wir unter dem Leben 
in Gott, etwas Anderes unter dem und anerfchaffenen na⸗ 
türlichen Leben; vd. h. es tft ein Unterfchied zwiſchen einem 
feligen Leben’ und. einem bloßen Dafein. Die Seele fann 
man alfo als fterblih und als unfterblid bezeichnen : ſterb⸗ 
Yich, weil fie die Seligfeit verlieren kaͤnn, unfterblich aber, 
weil fie nie aufhört, dem Weſen nach ba zu fein und ihr 
natürliches Leben nie verlieven fann, auch wenn ſie zum 
ewigen Tode verdammt ift. Denn dort verliert fie zwar 
das glückſelige Dafein, das Dafein felbft aber nicht. Deß⸗ 
halb wird ſie immer gezwungen, den Tod ohne Tod, das 
Aufhoren ohne Aufhoren, das Ende ohne Ende zu erleiven, 
fo daß ihr der Tod unfterblic, das Aufhören unaufhörlich, 
das Ende unendlich iſt. 

Hetrus. Wer ſollte, mögen ſeine Werke wie immer 
beſchaffen fein, — dieſes unbegreifliche Verdammungsurtheil 
nicht fürchten, wenn er zum Sterben kommt und zwar ſchon 
"weiß, was er gethan, aber noch nicht meiß, wie ftrenge feine: 
Thaten beurtbeilt werben‘? | 


46. Die Todesfurdt der Heiligen reinistihre 
Seele. $ 


Gregor. Es ift, wie bu fagft, o Petrus! Aber 
meistens reinigt ſchon bie bloße Furcht wegen ver fleinften 
Fehler die jcheivenden Seelen der Gerechten, wie du bei mir 
Schon oft hinſichtlich eines heiligen Mannes erzählen hörteft. 
Als es mit diefem zum Sterben kam, fürchtete er ſich ſehr 
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aber nach ſeinem Tod erſchien er ſeinen Schülern in weißen 
Gewand und theilte ihnen mit, welch' Herrliche Aufnahme 
er gefunden habe. : 


47. Die Gerechten werden bisweilen durch be— 
Tondere Dffenbarungen in der Todesftunde . 
ermutbigt. Beifpiele bievon, 


Gregor. Bisweilen kräftigt aber der allmächtige 
Gott die Seelen der Furchtſamen zuvor durch Offenbarungen, 
damit ſie ſich beim Tode nicht fürchten. So lebte mit mir 
im Kloſter ein Bruder, Nameus Antonius, der ale Tage 
mit vielen Thränen nad) den Freuden des bimmlifchen Ba 

terlandes ſeufzte. Wenn er mit allen Eifer und lebhafter 


die. Beſchauung in die Wohnungen des bimmlifchen Vater- 
landes fich hebe. Dieſem wurde in einem nächtlichen Ge- 
ſichte gefagt: „Set bereit, und weil e8 der Herr befohlen 
bat, ſo ziehe aus! Als er ſagte, er habe kein Reiſegeld. 
hörte er ſogleich die Antwort: „Was deine Sünden betrifft, 
fo find fie dir vergeben." Da er, nachdem er dieß das 
erfte Mal gehört hatte, noch fehr ſich fürchtete und zagte, 
wurde er in einer andern Nacht mit verfelhen Worten ge- 
mahnt, Fünf Tage darauf ergriff ihn das Vieber, und er 
ftarb, während alle Brüder beteten und weinten, i 
in anderer Bruder in demfelben Klofter hieß Meru⸗ 
lus und pflegte viel zu weinen und zu beten; der Pſalmen⸗ 
geſang verftummte faſt nie in ſeinem Munde, außer wenn 
er Speife zu ſich nahm oder dem Schlafe fein echt ließ. 


’ 


Diefer ſah in einer nächtlichen Erſcheinung, daß eine Krone 


ließ. Bald darauf erkrankte ex und ftarb mit großer Ruhe 
und Heiterfeit der Seele, Als nach vierzehn Jahren Bes 
trus, der gegenwärtige Vorfteher diefes Klofters, ſich neben 
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Teinem Grabe die Begräbnißftätte zurichten laſſen wollte, i 


ftrömte nach deſſen Verficherung ein folcher Wohlgeruh aus 


jenem Grabe, als ob dort alle Blumenwohlgerüche vereinigt 
wären. Daraus gab fich Har zu erkennen, wie wahrhaft es 
gewefen fei, was er in jener nächtlichen Erſcheinung geſehen 


tte. - 

In demſelben Mlofter Iebte ein gewiffer Johannes, ein 
Hüngling von vorzüglichen Anlagen, deſſen Verſtand und 
Demuth, Sanftmuth und Ernft weit über feine Jahre hin- 
ausgingen. Abs vieler erkrankte und zum Sterben fam, er= 
Schien ihm in nächjtlichem Geſichte ein Greis, der ihn mit 
einem Stabe berührte und ſprach? „Stehe auf, denn an 
diefer Krankheit wirft ou jett nicht fterben. Aber ſei bes 
veit, denn lange Zeit wirft bu hier nicht zu thun haben.“ 
Obgleich von ven Arzten bereit8 aufgegeben, wurbe er plöß- 
Yich gefund und Fam wieder zu Kräften. Er erzählte, was 
er gefehen, und bewährte fich zwei Jahre Tang im Dienfte 
Gottes, wie gefagt, auf eine Weife, die über fein natürliches 
Alter. Hinausging. Vor dem dritten Jahr aber ftarb ein 
Bruder und wurde von uns auf dem Kloſterfriedhof be 
graben; nachdem wir alle ven Friedhof verlaflen hatten, 
befand fich jener Johannes, wie er felbft hernach bleih und 
zitternd erzählte, nach unferer Entfernung dortſelbſt und 
wurde von dem verftorbenen Bruder aus dem Grabe heraus 
gerufen. Dieß bewies auch fein bald folgendes Ende. Denn 
nad) zehn Tagen ergriff ihn ein Fieber, und er warb vom 
Leibe gelöft. 

Petrus. Ich möchte Belehrung darüber empfangen, 
ob man auf Das achten müfle, was man in nächtlichen 
Erſcheinungen fieht. ü 


#8, Schs Gattungen von Träumen. 


Gregor. Hiebei, Petrus, muß man willen, daß die 
Traumbilver auf fechsfache Weile den Geift berühren 
Manchmal entftehen die Träume durch den vollen oder lee⸗ 
xen Magen, manchmal durch täuſchende Vorſpiegelung, 
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manchmal zugleich durch Denkthätigkeit und durch täufchende 
Borfpiegelung, manchmal duch Offenbarung, manchmal zu⸗ 
gleih durch Denkthätigkeit und durch Offenbarung. Die 
zwei erſtgenannten Entſtehungsarten 9 kennen wir alle aus 
Erfahrung, die weitern vier aber finden ſich in den Blättern 
der heiligen Schrift. Denn wenn die Träumte nicht häufig 
durch täuſchende Vorfpiegelungen unferes verborgenen Feindes 
entitänden, fo würde der weile Mann nicht ſprechen: „Viele 
wurden durch Träume‘ betrogen und in ihrem Vertrauen 
daranf getäufcht;"?) oder noch weniger ftünde geichrieben : 
„Ihr Sollet nicht wahrfagen noch auf Träume achten!“ ®) 
Aus diefen Worten zeigt fih, wie fehr folhe Traumden- 
tung zu ‚verabihenen fei, da fie ver Wahrfagerei gleichge- 
ftellt wird. Wenn hingegen die Träume nicht aud) bis⸗ 
weilen zugleich aus der Denkthätigkeit und aug täufchender 
Borfpiegelung entftünven, fo hätte ver weile Dann nicht 
gelagt: „Auf viele Sorgen folgen Träume," Und wenn 
nicht bisweilen die Träume in geheimnißvoller Dffenbarung 
ihren Grund hätten, fo hätte Jofeph nicht feine Fünftige 
Erhebung über feine Brüvder im Traume gefehen, noch hätte 
der Engel im Traume den Bräutigam Mariens ermahnt,- 
er Tolle das Kind nehmen und nach Agypten fliehen. Wür- 
den fie endlich nicht bisweilen zugleich in der Dentthätig- 
feit und in Offenbarung ihren Grund baben, fo hätte der 
Prophet Daniel bei der Auslegung des Sefichtes des Na- 
buchodonofor nicht mit der Denfthätigfeit ven Anfang ge⸗ 
macht, indem er ſprach: „Du, König, fingeft auf deinem 
Lager zu denken an, was denn nad diefer Zeit fommen 
werbe, und ber, jo bie Geheimniffe offenbart, zeigte dir, 
was kommen wird; ®) und gleich darauf: „Du fabeft, und 
ftehe, es war wie eine große Bilvfänle: vie Bildfäule war 
groß von erhabener Geftalt und ftand. div gegenüber.” ©) 





2) Pa E Fr 1 u ſes 19,26 
ira „7. — Moſes 19, 26. — 4) Bred. 5,2. — 
5) Daniel 2, 29. — 6) Ebend, 31, I? —* 





SE ZArE 8 — a a A 


Dialoge IV. c. 49. 50. 988: 
Da alfo Daniel die Erfüllung des Traumes ehrerbietig ans 
deutet und den Gedanken aufdeckt, aus dem er entitanden: 
fei, fo zeigt fich deutlich, daß die Träume bisweilen zugleich 
durch Denkthätigfeit und durch Offenbarung entftehen. De 
aber die Träume je nach der Beichaffenheit fo vieler Dinge 
anders zu beurtheilen find, fo darf man ihnen um fo fchwerer 
Glauben ſchenken je weniger leicht zu erfennen ift, worin 
fie ihren Urſprung haben. Heilige Männer aber unter 
ſcheiden die täufchenden Vorfpiegelungen bon ven Offenba⸗ 
rungen gerade an den Sinnen und Bildern, die ihnen da⸗ 
bei vorfommen, durch ein gewiſſes inneres Gefühl, To daß 
fie Har erkennen, was ihnen vom guten Geiſt mitgetheilt 
wird, und was fie durch täufchende Borfpiegelung erleiden. 
Denn wenn die Seele in diefen Dingen nicht vorfichtig ift, 
fo verfenft fie der Lügengeiſt in viele nichtige Dinge, da er 
Häufig Wahres vorauszufagen pflegt, um zuleßt die Seele 
mit irgend einer Xüge zu fangen. 


49, Ein Traumgetäufdter. 


Gregor. So ift e8 gewiß einem unferer Mitbürger 
gegangen, ber fehr auf die Träume Acht gab, und dem in 
einem Traum ein langes Leben auf dieſer Erde verfprochen 
worden war. Nachdem er viel Geld zum Rebensunterbalt 
für ein längeres Leben zufammengehäuft hatte, ftarb er ſo 
plötzlich, daß er alles Geld unberührt zurückließ und Nichte 
von guten Werfen mit fih nehmen Tonnte. / 


50, Ob ein Begräbniß in der Kirche den Seelen 
der Verſtorbenen nütze. 


Petrus. Ich erinnere mich an Dieſen; aber ich bitte 
dich, wir wollen in Dem fortfahren, was wir begonnen ha⸗ 
ben.: Halten wir dafür, daß es ven Seelen ver Verftorbenen 
nüße, wenn ihre Leiber in den Kirchen begraben find? 
Gregor. Den Berftorbenen, die nicht, mit ſchweren 
Sünden belaſtet find, nützt Das Begräbniß in der Kirche 


= 
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änfoferne, als ihre Angehörigen, fo oft fie an jene hei⸗ 
ligen Orte fommen und ihre Gräber fehen, ſich an fie er- 
innen und für fie Gebete zum Herrn verrichten. Die mit 
ſchweren Sünden Beladenen hingegen werben nicht zu ihrer 
- Befreiung, fondern zu noch fehwererer Verdammniß in der 
Kirche beerdigt. Die werden wir noch deutlicher fehen, 
En wir furz erzählen, was ſich in unfern Tagen ereignet 
bat. 


SL Strafe der Zungenfünden an einer Klofter- 
2 frau. 


Gregor. Ein ehrwilrbiger Mann, der Bifchof Fe- 

Kir von Portus, war in ber Provinz Sabina geboren und 

auferzogen. Derſelbe bezeugt, es habe dort eine Mofterfrau 
gelebt, welche zwar die leibliche Keufchheit bewahrte, jedoch 
die Ausgelaffenheit der Zunge und müffiges Gerede nicht 

vermied. Sie ftarb und wurde in der Kirche begraben. Der 
Küfter jener Kirche aber ſah in derſelben Nacht durch eine 

Diffenbarung, wie fie vor den heiligen Altar geführt und in 

der Mitte entzwei gefchnitten wurde; ein Theil von ihr 

wurde im Feuer verbrannt, der andere blieb unberührt. Als 
er am andern Morgen fich erhob und vie feinen Mitbrit- 

dern erzählt hatte, wollte er ven Platz zeigen, an dem fie 

verbrannt worden war, und es zeigte fi) in vem Marmor 

vor dem Altar die Spur des Brandes in folcher Weife, als 

‚ob jene Frau mit irvifchem Veuer verbrannt worden wäre, 
Daraus Yäßt fich deutlich erkennen, daß Denjenigen , denen 

die Sünden nicht vergeben worben find, heilige Orte nicht 


dazu helfen fünnen, um nach dem Tode dem Gerichte zu 
entgehen. d; 


52. Der heilige Fauſtinus verlangt, daß eine 
Reiche aus feiner Kirche entfernt werde, 


Öregor Wir wiffen, wie ernft und wahrhaft ver 
serlaudhte Johannes fei, der in diefer Stadt das Amt eines 
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Präfeften verwaltete. Derfelbe hat mir von dem Tode des 
Batriziers Valerianus zu Brescia Folgendes bezeugt. Der 
Siſchof ver Stadt räumte ihm nach Empfang der üblichen 
Summe einen Begräbnißpla& in der Kirche ein. Valerianus 
aber war bis zur Gebrechlichfeit des Alters leichtſinnig und 
ausfchweifend gemefen und hatte es verſchmäht, feinen Ber 
kehrtheiten ein Ziel zu feßen. In der Nacht des Begräb-- 
niffes aber erſchien der heilige Martyrer Fauftinus, in deſſen 
Kirche ver Leichnam beerdigt worden war, dem Küfler und 
fprach: „Geh' und fage dem Biſchof, er Tolle das ftinfende: 
Fleiſch Hinauswerfen, das er hier beigefeßt hat; wenn er es 
nicht thut, wird er am dreißigſten Tage fterben.” Der Kür 
ſter fcheute fich, dem Biſchof dieſe Ericheinung einzuge⸗ 
ftehen, und leiftete auch einer wiederholten Mahnung feine 
Folge. Am vreißigften Tage aber ftarb ber Biſchof jener 
Stadt, nachdem er am Abend gefund und wohl zu Bette 
gegangen war, eines plößlichen und unvermutheten Todes. 


33. Eine Leiche wird von Getfterhand aus der 
Kirche geſchleppt. 


Gregor. Noch leben der ehrwürdige Bruder Benan- 
tins, Biſchof von uni, und ver erlauchte Tiberius, em. 
hochenler und wahrhafter Mann; dieſe erflären, von fol- 
gendem Greigniß, das fi vor Kurzem in der Stadt Ges 
na zugetragen habe, Renntniß zu haben, ja ihre Leute feien: 
bei demſelben anweſend gewefen. Dort mar nämlich ber 
Defenfor der Kirche von Mailand, Namens Valentinus, ge- 
ftorben, ein ſehr ausſchweifender, allem Leichtfinn ergebener 
Mann. Seine Leiche wurde in der Kirche des heiligen 
Martyrers Syrus begraben. Mitten in ver Nacht aber: 
erhob fich in jener Kirche ein Gefchrei, als ob Jemand mit 
Gewalt: aus ihr hinausgetrieben und gefchleppt würbe. 


Auf dieſes Geſchrei bin eilten die Küfter herbet umd Tahen 


zwei entfetsliche Geiſter, welche bie Füße Des Balentinus: 
gefeffelt hatten und ihn troß feines Schreiend und lauten. 
. Heulens zur Kirche hinausſchleppten. Die Küfter erichraden- 
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und fehrten zu ihrem Lager zurück. Am Morgen öffneten 
ſie das Grab, in welches man den Balentinug gelegt hatte, 
fanden aber feinen Leichnam nicht. Sie fuchten außerhalb 
der Kirche, wohin man ihn geworfen habe, und fanden ihn 
in ein anderes Grab gelegt, noch mit gebundenen Tüßen, 
wie er von der Kirche meggefchleppt worden war. Daraus 
erkenne, o Petrus, daß die mit fehweren Sünden Beladenen, 
wenn fie ſich in der Kirche begraben laſſen noch ein beſon⸗ 
deres Gericht für ihre Anmaßung erwartet, fo daß ſie die 
Heiligkeit des Ortes nicht nur nicht frei fpricht, fondern fie 
noch der Schuld der Vermeſſenheit anflagt. 


54 Der Leihnam eines Färbers wird in der 
Kirche begraben, — aber nicht mehr ge— 
unden. 


Gregor. Auch was ſich hier zu Rom ereignet hat, 
bezeugen ſehr viele hier wohnende Färber, daß nämlich ein 
Vorſtand ihrer Zunft nach ſeinem Tode in der Kirche des 
heiligen Martyrers Januarius beim Thor des heiligen Lau⸗ 
rentius von feiner Gattin beſtattet wurbe. In der folgenden 
Nacht hörte der Küſter ſeinen Geiſt aus dem Grabe rufen: 
„Ich brenne, ich brenne!“ Da er lange Zeit ſo rief, theilte 
der Küſter dieß der Gattin mit, Seine Gattin ſchickte zur 
genauen Unterfuhung Männer vesfelben Hanpiverkes zur 
Kiche und wollte wiffen, wie e8 mit dem Leichnam im 
Grabe ftehe, aus dem diefer Auf ertönt war. Bei ver 
Offnung des Grabes fand man feine Kleider unverfehrt, — 
und diefe werben zur Beglaubigung jenes Ereigniffes noch 
jeßt in jener Kirche aufbewahrt, — ven Leichnam aber fand 
man durchaus nicht, als ob er nie in jenes Grab gelegt 
worden wäre. Daraus Tann man fchließen, zu welch’ ge= 
rechter Strafe feine Seele verurtheilt worden fei, da ſchon 
fein Leib aus der Kirche hinausgeworfen wurde. Was 
nützen alfo heilige Orte den Begrabenen, da die Unwir- 
digen durch Gottes Hand aus ven heiligen Orten hinaus⸗ 
geſchleudert werden? 
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35 Das heilige Meßopfer nützt den ohne ſchwere 
Ss ve — des Mönches 
Juſtus. 


Petrus. Was kann alſo ven Seelen der Verſtor— 
benen Nutzen bringen? 

‚Gregor. Wenn die Sünden niht nach dem Tode 
untilgbar find, fo pflegt das heilige Opfer der Euchariftiet) 
ven Seelen aud; nad, dem Tode zu beifen, fo daß man 
bisweilen bemerkt, wie die Seelen der Berftorbenen ſich 
dasselbe erbitten. Sp verfichert der erwähnte”) Bifchof Felir, 
von einem ehrwürbigen Priefter, der noch vor zwei Jahren 


‘ 


lebte, in der Didcefe ver Stadt Centumcellä?) wohnte und 


Borfteher der Kirche in einem Orte, Namens Tauriana, 
war, folgenvdes Ereigniß erfahren zu haben. Diefer Prie- 
fter pflegte dort an einem Plate, wo heiße Quellen ftarfe 
Dämpfe verurfachen , fo oft e8 feine Gefundheit erforderte, 

zu baden. AS er eines Tages dorthin kam, fand er einen 
unbefannten Mann bereit, ihm zu dienen. Derfelbe 309 
ihm die Schuhe von den Füßen, nahm feine Kleider in Em- 
pfang, reichte ihm das Leintuch, wenn er das heiße Bad verließ, 
und vollzog überhaupt jenen Dienft mit großer Bereitwillige 
keit. De dieß öfter geſchah, dachte diefer Priefter eines 
Tages, da er zum Bade ging: „Jenem Manne, der mir 
fo aufmerffam beim Bade dient, darf ich nicht undankbar 
erfcheinen, fondern ich muß ihm Etwas für feine Dienfte 
Yeiftung mitbringen.” Hierauf nahm er zwei runde, Opfer- 
brode mit fih.‘) An dem Plage angefommen, fand er ben 


1) Salutaris hostia. 

2) Siehe 51. Kap. dieſes Buches. 

3) Jetzt Cività Vechta. Br — 

4) D. h. Brode, welche zum heiligen Opfer beftimmt wa⸗ 
ven. Es if aus diefer Stelle erfichtlich, daß diefelben eine be- 
fondere Form hatten; e8 ſcheint aber auch daraus hervorzugehen, 
daß man fih damals noch im römifchen Ritus des gejäuerten 
Brodes zu bedienen pflegte. un 
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Mann und nahm wie gewöhnlich in Allem feine Dienfte 
entgegen. Als er nach dem Bade fchon angefleivet den Ort 
verlaffen wollte, bot er das Mitgebrachte dem dienſtfertigen 
Manne als Erkenntlichkeit an und bat ihn, freundlich ane 
zunehmen, was banfbare Liebe ihn reiche. Aber derſelbe 
antwortete ihm traurig und betrübt: „Warum, o Vater, 
gibft du dieß mir? Diefes Brod ift heilig, ich kann e8 
nicht effen. Denn ich, der ich hier vor. deinen Augen ftehe, 
war einft der Beſitzer dieſes Ortes, aber wegen meiner 
Sünden bin ih nah dem Tode hieher gewiefen worben. 
Wenn du mir aber Liebe erweifen willft, fo opfere diefes 
Brod für mid dem allmächtigen Gott als Sühne für meine 
Sünden. Und daran follft du erfennen, daß du erhört 
worden feieft, wenn du hieher zum Baden kommft und mich: 
nicht mehr findeſt.“ Mit viefen Worten verfhwand er 
und dadurch zeigte ſich, daß er ein Geiſt war, obwohl er 
wie ein im Leibe Lebender fich gezeigt hatte, Der Priefter aber 
that für ihn eine ganze Woche in Thränen Buße, brachte 
täglich für ihn das heilige Meßopfer dar und fand ihn 
nicht mehr, als er zum Babe zurückkehrte. Daraus ſieht 
man, wie ſehr das heilige Meßopfer den Seelen nübt, va 
felbft die ©eifter der Berftorbenen die Lebenden um das— 
ſelbe bitten und die Zeichen angeben, aus welchen man er= 
Tennen kann , daß fie durch dasſelbe befreit feien. 

Auch möchte ich nicht verfchweigen, wa , wie ich mich 
erinnere, vor brei Jahren in meinem Klofter gefchehen ift. 
Ein Mind, Namens Zuftus, verlegte fich nämlich auf die 

Beilkunde, leiftete mir, ver ich mich in demfelben Klofter 
befand, viele Dienfte und pflegte mich. bei meinen beftän= 
digen Körperleiden zu behandeln. Auch er wurde von einer 
- Krankheit überfallen und kam zum Sterben. Hiebei diente 

ihm ſein leiblicher Bruder, Namens Kopiofus, der jetzt noch 
in hieſiger Stadt durch die Heilkunde feinen zeitlichen Res 
bensunterhalt ſucht. ALS aber der genannte Juſtus ſah, 
daß es mit, ihm zu Ende gehe, theilte er feinem, Bruder 

Kopiofus mit, daß. er heimlich drei Goldſtücke befite, Den 

Drüdern konnte dieß nicht verborgen bleiben , fonvern fie: 
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Forfchten forgfältig nah, durchſchauten al’ feine Arzneien 
amd fanden die drei Goldſtücke in einem Seilmittel verbor— 
gen. Alsbald wurde mir die Sadje mitgetheilt, und ich 
konnte etwas fo Schlimmes von einem Bruder, der gemein® 
ſchaftlich mit uns gelebt hatte, nicht gleichailtig hinnehmen, 
denn e8 war immer Kegel in unferem Klofter, das gemein- 
Schaftliche Leben in der Weife zu üben, daß Reiner etwas 
Eigenes befiten durfte. Tief betrübt dachte ich darüber 
nah, was ich zur Seelenläuterung des Sterbenden thun 
könne, und auf welche Weile ich den Lebenden ein ab— 
ſchreckendes Beifpiel vor Augen ftellen fünne. Ich rief alfo 
Bretiofus, den Prior des Klofters, zu mir und ſprach: 
„Sehe und forge, daß Keiner der Brüder ſich zu dem Ster- 
benven begebe, und daß er fein Wort des Troftes aus ihrem 
Munde vernehme; fondern wenn er beim Sterben nad) ben 
Brüdern fragt, fo ſoll ihm fein Ieiblicher Bruder fagen, daß 
er wegen ver Goldſtücke, die er heimlich in Beſitz hatte, von 
allen Brüdern gemieven fei, damit wenigftens beim Tode 
Schmerz über feinen Fehler fein Herz durchbohre und ihn 
von der begangenen Sünde reinige. Nach feinem Tode aber 
fol fein Leichnam nicht im Begräbnißplage der Brüder be= 
erdigt werden, fondern machet eine Grube in einen Mift- 
haufen, werfet ven Leichnam hinein, werfet die drei Gold» 
ftücke, die er. binterlaffen hat, auf ihn und rufet dabei alle 
zufammen: „Dein Geld fei mit dir zum Verderben!“ ) und 
fo bevedet ihn mit Erde!“ Durch den einen Theil dieſer 
Anordnungen wollte ich vem Sterbenden, durch den andern 
den lebenden Brüdern nützlich fein; Jenen follte die Bit⸗ 
terfeit feines Todes der Vergebung fähig machen, dieſe follte 
eine fo ftrenge Verurtheilung der Habfucht von der Nach⸗ 
ahmung des Fehlers abſchrecken. So geſchah es auch. Der 
Monch näherte fih dem Tode, und als er angftooll dar— 
nad verlangte, ſich den Brüdern zu empfehlen, und Reiner 
von diefen fich mit ihm befchäftigen und mit ihm fprechen 


1) Ap.Geſch. 8, 20. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften L Br: - 19 
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wollte, ſagte ihn fein leiblicher Bruder, warum er von Al- 
len gemieven fei. Gogleich feufzte er aus tiefiter Seele 
über feine Schuld und verfchied in feiner Betrübnig, wurde 
aber begraben, wie ich befohlen hatte. Alle Brüder wur- 
den durch diefe Strafe erichüttert, und Einer nad) dem 
Andern brachten fie felbft die geringften und werthlofeften 
Dinge, die fie immer nach der Kegel hatten bei ſich behal— 
ten dürfen, daher und legten fie zufammen, voll Furcht, fie 
fönnten etwas Unrechtes bei fih haben, Als aber ſchon 
dreißig Tage nad dieſem Todfall verflofien waren, fing 
mein Herz -an, Mitleid mit dem verstorbenen Bruder zu 
fühlen, mit großer Betrübniß an fein Leinen zu denken und 
zu erwägen, wodurd man ihn wohl befreien fünne. Hierauf 
rief ich Pretiofus, den Prior unfers Klofters, zu mir und 
ſprach traurig: „Schon lange ift es nun, daß jener verftor- 
bene Bruder im Yeuer gepeinigt wird. Wir müffen ihm 
unfere Liebe erweilen und ihm ſoviel als möglich helfen, 
daß er befreit werde. Gehe alfo und forge, vaß für ihn 
von heute an dreißig Tage nach einander das Meßopfer 
. Dargebracht werde, jo daß ja fein Tag ausfalle, an welchem 
nicht für feine Erlöfung vie heilige Euchariftie geopfert 
würde." ') Pretioſus ging fogleih Hin und gehorchte dem 
Auftrag. Während wir andere Dinge beforgten und die 
inzwifchen verfloffenen Tage nicht zählten, zeigte fich einmal 
Nachts der verftorbene Bruder feinem Yeiblichen Bruder Ro- 
piojus in einer Erfcheinung. Sobald ihn diefer fah, fragte 
er: „Was iſt's, Bruder, wie geht es dir?" Er antwortete 
ihm: „Bisher ift es mir fchlecht ergangen , jett aber geht 
es mir gut; denn heute babe ich die Kommunion?) em- 
pfangen.“ Sogleich machte fi) Kopioſus auf und theilte es 
den Brüdern im Klofter mit. Diefe zählten genau die Tage, 
und es war gerade ver breißigfte, an welchem das heilige 
Opfer für ihn dargebracht worden war. Da nun Kopiofug 


) Urfprumg der ſog. Gregorianifchen Meſſen; vgl. das NL 
here über fie Augsburg. Paftoralblatt Ihg. 1 51. 
2) D. h. die felige Vereinigung mit Gott und den Heiligen. 
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Nichts: wußte von dem Opfer der Brüder und diefe Nichts 
von ver Erſcheinung, die Kopiofus gehabt, und zu gleicher 
Zeit jener das Opfer der Brüder und dieſe die Erfchei- 
nung erfuhren, fo daß Opfer und Erſcheinung mit einander 
übereinftimmten, fo zeigte fich deutlich, daß der verftorbene 
Bruder durch das heilige Meßopfer feiner Bein entronnen 
var. 


56, Wie das heilige Mehopfer ven Lebenden 
nütze. Beifpiel des Bifhofs Kaſſius von 
7 Narnia.9 


Petrus. Wunderbare Dinge erzählſt du mir, und 
ſie ſind nicht wenig erfreulich. 

Gregor. Damit uns die Worte der Todten nicht 
zweifelhaft erſcheinen, ſo beſtätigen ſie uns folgende Erfah— 
rungen der Lebendigen. So empfing der ehrwürdige Biſchof 
Kaſſius von Narnia, der täglich das heilige Opfer Gott 
darzubringen pflegte und fich während der heiligen Geheime 
aiffe mit Thränen felbft zum Opfer brachte, durch ein Ge— 
Sicht eines feiner Priefter folgenden Auftrag vom Heren: 
Thue, was du thueft, wirke, was du wirfft; e8 ruhe nicht 
vein Fuß, e8 ruhe nicht deine Hand, am Geburtsfeft ber 
Apoftel ?) wirft du zu mir fommen, und id) werbe bir dei— 
nen Lohn geben!” Er verſchied fieben Jahre fpäter am 
Geburtsfeft ver Apoftel, nachdem er die heilige Meſſe vol- 
endet und die heilige Kommunion empfangen hatte, 


37. Das heilige Mehopfer Ydft Feffeln und 
rettet im Shiffbrud. ' 


Gregor. Auch haben wir von einem Manne gehört, 


1) Stadt in Umbrien, jet Narni. 
2) Geburtsfeft (natalitia) nannte man ben Todestag der 
heiligen Blutzeugen. Es ift wohl das Feft ber heiligen Apoſtel⸗ 
fürſten Petrus und Paulus gemeint. 
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der in feindliche Gefangenſchaft gerathen und in Feſſeln ge— 
legt worden war. Seine Gemahlin ließ an beſtimmten Ta— 
gen die heilige Meffe für ihn darbringen. Nach langer Zeit 
fehrre er zu feiner Gemahlin zurüd und erzählte, an wel— 
hen Tagen ihm die Fefleln abgenommen worden feien. Da 
erfannte feine Gemahlin , vaß dieß die Tage feien, an wels 
chen fie die heilige Meſſe für ihn aufopferte. 

Noch ein anderes Ereigniß, welches fich vor fieben Jah— 
ren zugetragen hat und mir viele gläubige und Fromme Män— 
ner bezeugt haben und noch bezeugen, betätigt die Wirkſam— 
fett des heiligen Meßopfers. Als der Biſchof Naatho von 
Palermo auf Befehl meines Vorgängers feligen Andenkens 
nad Nom reifte, batte- er einen fo heftigen Sturm auszu- 
halten, daß er nicht mehr zur hoffen wagte, ſolcher Wogen 
Gefahr entrinnen zu fünnen. Sein Schiffer, Barafa mit 
Namen, der jetzt an verfelben Kirche das Amt eines Kleri- 
kers verwaltet, lenkte hinter dem Schiffe einen Kahn,) und 
da das Schiffstau zerriß, verſchwand er mit dem von ihm 
gelenkten Kahn in den Wogenthürmen.?) Das vom Bifchof 
geleitete Schiff aber gelangte endlich nach vielen Gefahren 
von den Wellen zerichlagen an die Inſel Uftifa.) Als 
der Bifhof nad drei Tagen den ihn fammt Kahn entrif- 
fenen Schiffer in feiner Gegend des Meeres zum Vorfchein 
fommen fah, bielt er ihn mit tiefer Trauer für todt und 
fpendete ihm als Liebespienft das Einzige, was dem Todten 
gebührte,, namlich daß er zur Befreiung feiner Seele vem 
almächtigen Gott das heilige Meßopfer varbringen ließ. 
Hierauf feßte er mit ausgebeflertem Schiffe die Reife nach 
Stalien fort. Zum Hafen von Rom gefommen, fand er 
den todtgeglaubten Schiffer. Der unvermutheten Freude 


‚1 „Oarabus“, d. h. Meerfrebs; fo nannte man eine ge» 
wifje Oattung von Kähnen; fie waren vielleicht den venetianiſchen 
Di ah —— 

2) Der Kahn wurde alſo durch das Hauptſchiff nachgeſchleppt. 
3) Eine Heine Infel, der Weftfüfte Sie ae Fb # 
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voll, fragte er ihn, wie er doch ſo viele Tage hindurch in 
ſo großer Meeresgefahr habe leben können. Der Schiffer 
erzählte hierauf, wie er mit feinem Kahn ſich in den Stur⸗ 
mesfluthen umihergetrieben habe, wie er, als verfelbe voll 
MWafler geworden, neben ihm geſchwommen fei, und wie er 
ch, als ver Kahn umftürzte, auf deſſen Kiel geſetzt habe. 
Er unterließ aber auch nicht, zu erzählen, auf welche Weife 
ihn die göttliche Barmherzigkeit gerettet habe, als ihm ſchon, 
nachdem er fi Tag und Nacht in der beichriebenen Weife 
abgeplagt hatte, vor Hunger und Mühe die Kraft ausge— 
gangen war. Er gab nämlid an, was er auch jeßt noch 
betheuert: „Mit den Fluthen ringend und fchon unterlie- 
gend überfam mich plöslich eine gewiſſe geiftige Abſpan— 
nung, jo daß ich mir nicht wach zu fein ſchien und doch 
auch nicht vom Schlaf überwältigt war. Und fiehe, da ich 
mich fo mitten im Meere befand, erfchien Semand, der mir 
ein Brod zur Erquickung brachte. Sobald ich dasfelbe ge- 
noffen hatte, befam ich die Kräfte wieder, und nicht lange 
darauf fuhr ein Schiff vorbei, welches mich dem gefährlichen 
Wellenſpiel entriß und an's Land brachte." Auf dieſe Er— 

zählung hin fragte der Bifchof nad) dem betreffenden Tag 
und fand, es fei verfelbe gewefen, an welchem ein Priefter 
auf ver Inſel Uſtikula dem allmächtigen Gott für ihn das 
heilige Meßopfer dargebracht hatte. 

Petrus: Was dır erzählft, habe ich bei meinem 
Aufenthalt in Sizilien felbft gehört. 

Gregor. Deßhalb, glaube ich, gefchehen ſolche Dinge 
fo unläugbar an Lebenden und felbft an Solchen, welche 
von der Darbringung nicht wiffen, damit Allen, welche das 
heilige Meßopfer vdarbringen und feine Kraft nicht fennen, 
gezeigt werde, daß vasfelbe auch den Verftorbenen zur Er— 
löfung nüßlich fei, wenn ihre Sünden nicht untilgbar find. 
Aber dabei ift zu bemerken, daß das heilige Opfer nur jes 
nen Verftorbenen nüße, welche während ihres Xebens auf 
Erden es dahin gebracht haben, daß ihnen auch nach dem 
Tode die guten Werke nüten fünnen, welche bier auf Erben 
von Anderen für fie gefchehen. -, + 
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58. Die heilige Meffe ift die unblutige Er— 

newerung des Kreuzesopfers Fefu Chriiti, weil 

fein wahrhaftes Fleifh und Blut in derfelben 
geopfert wird, 


- Gregor, Dabei tft aber zu erwägen, es fei ein 
mehr ficherer Weg, daß ever das Gute felbft zur feinen 
Lebzeiten thue, von dem ex hofft, daß es nach feinem Tode 
Andere für ihn thun möchten. Seliger ift es, überhaupt 
frei zu bleiben, als, nachdem man in Gefangenfchaft gerathen, 
die Breibeit zu ſuchen. Wir müffen alfo diefe Welt, von 
welcher wir ja ſehen, daß fie bereits dahinſchwinde, von 
ganzer Seele verachten und täglich Gott Thränenopfer, aber 
auch täglih das Dpfer feines Fleifches und Blutes dar- 
bringen. Dieſes Opfer rettet in ganz einziger Weife die 
Seele vom ewigen Ververben, da e8 ung den Tod des ein- 
geborenen Gottesfohnes in geheimnißvoller Weife erneuert, 
der, obwohl er als von den Todten auferftanden nicht mehr 
ftirbt, da der Tod über ihn feine Gewalt mehr hat, doch in 
feinem unfterblichen und unvermeslichen Leben in diefem ge= 
heimnißvollen Opfer für und aufs Neue vargebracht wird. 
Sein Leib wird ja bier genoffen, fein Fleiſch zum Heil des 
Volkes ausgetheilt, fein Blut nicht mehr in die Hände der 
Ungläubigen, fondern in ven Mund der Gläubigen gegoſſen. 
Bedenken wir deßhalb, was dieſes Opfer ung biete, da es 
zur Vergebung unferer Sünden immer das Leiden bes ein— 
geborenen Gottesfohnes darftellt! Denn welcher Gläubige 
könnte daran zweifeln, daß zur Stunde des Opfers auf 
das Wort des Priefterd der Himmel fich dffne, daß die 
Chöre ver Engel diefem Geheimniffe Jeſu Chrifti beiwoh— 
nen, daß hier das Höchfte mit dem Nievrigften fich verbinde, 
das Irdiſche fi) mit dem Himmliſchen vereinige, aus Sicht 
barem und Unfichtbarem Eines werbe? ?) 


1) Es wird Niemand entgehen, wie ſchön und deutlich hier 
ter heilige Kirchenvater die Tatholifeye Lehre von ber Transfub- 
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39% Wie man fih während des heiligen Mer 
opfers und nad demſelben zu verhalten habe. 


Gregor. Aber bei diefer heiligen Handlung müſſen 
wir auch uns felbit in Zerfnirfchung des Herzens zum Opfer 
bringen ; denn wenn wir das Geheimniß des Leidens unfers 
Herrn feiern, fo müſſen wir Dasijenige nahahmen, was 
wir feiern. Dann wird bie heilige Meffe ein Opfer für 
uns bei Gott fein, wenn wir ung felbit zu einem Opfer ge— 
macht haben. Aber wir. müſſen uns ferner beitreben, auch 
nad der Zeit des Gebetes, ſoweit wir. dieß mit Gottes Bei⸗ 
ftand vermögen, den Geiſt in Sammlung und Kraft zu er⸗ 
halten damit nicht flüchtige Gedanken ihn zerſtreuen, thö— 
richte Freude fich in's Herz dränge und fo bie Seele durch 
forglofe Zerſtreuung die gewonnene Zerknirſchung verliere. 
Sp verbiente ja Anna zu erhalten, um mas fie gebeten 
Hatte, dadurch nämlich, daß fie nad) ihren Thränen in der⸗ 
felben ernften Stimmung verblieb, Bon ihr fteht namlich 
gefchrieben: „Ihr Angelicht veränderte fich nicht mehr.” ) 
Da fie nicht vergaß, um mas fie gebeten hatte, wurde ihr 
die Gabe nicht vorenthalten, um vie fie gebeten hatte. 


60. Wer durch das heilige Meßopfer Berge 
bung zu finden hofft, muß auch Denen verge- 
ben, vieihn beleidigt haben. 


Gregor. Dabei ift aber zu bemerken, daß nur Der- 
jenige auf die rechte Art um Berzeihung feiner Sünde bittet, 
der zuvor verzeiht, was gegen ihn gefehlt wurbe.. Denn 
fein Opfer mird angenommen, wenn nicht ‚vorher alle 
Bmwietracht aus dem Herzen verbannt wird, da Die ewige 





ſtantiation und vom ber Beiligen Meſſe ale Opfer und zwar als 

Sühnopfer bezeugt! Wie fteht es da mit der Behauptung der 

Proteftanten, daß dieſe Lehre erſt im Mittelalter entſtanden fei? 
1) I. Könige 1, 18. Ei 2 
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Wahrheit ſelbſt fpriht: „Wenn dur deine Gabe zum Altare 
Bringen willft, und es fällt dir vortfelbft ein, daß vein 
Bruder Etwas gegen dich habe, fo laß deine Gabe vor dem 
Altare und gehe zuerft hin, dich mit deinem Bruder zu 
verföhnen; dann komm’ und opfere deine Gabe!) Da 
jede Schuld durch Opfer getilgt wird, fo ift Daraus zu er= 
fennen, wie fchwer die Sünde der Feinpfeligfeit fei, va 
ihretwegen das Opfer nicht angenommen wird. Mag alfo 
unfer Nächfter fich auch in weiter Ferne von ung befinden, 
fo müffen wir doch im Geifte zu ihm gehen, ung vor ihm 
erniebrigen, durch Demuth und Liebe ihn verſöhnen, pamit 
unfer Schöpfer, der ein Opfer für die Schuld annimmt, 
ung von der Sünde Iosfpreche, wenn er folhe Gemüths- 
ſtimmung in uns fieht. Durch den Mund der ewigen 
Wahrheit felbft haben wir es vernommen, daß der Knecht, 
der zehntaufend Talente fchuldig war, Nachlaß feiner Schuld . 
empfing, da er Buße that, daß aber die Bezahlung der bes 
reits nachgelaffenen Schuld von ihm gefordert wurde, weil er 
feinem Mitfnecht, ver ihm hundert Zehner fchuldete, die Schuld 
nicht nachließ. Aus diefer Erzählung geht hervor, daß wir 
wieder zur Rechenſchaft über Dasjenige gezogen werden, 
was und fchon zu unferer Freude durch die Buße erlafien 
wurde, wenn wir nicht von Herzen vergeben, was gegen 
uns gefehlt worden war. So lange es uns alfo die gefchenfte 
Brift geftattet, fo lange ver Richter noch zufieht, folange Der⸗ 
jenige, der unfere Sünden abwägt, noch unfere Befehrung er⸗ 
wartet, — laßt ung die Härte unferes Herzens in Thraͤnen 
erweichen und unſern Nebenmenſchen Gnade und Liebe erwei- 
jen. Dann spreche ich es muthig aus, daß wir nach dem 
Tode fein Sitänungsopfer bevürfen werden , weil wir vor 
dem Tode ſelbſt ein Opfer für Gott gewefen find. 


1) Matth. 5, 23. 24. 
0.A.M.D.G. 
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Nachtrag. 





Wir haben in der Einleitung zu den Dialogen des hei⸗ 
ligen Gregor bemerkt, daß uns trotz mannigfacher Nachfor⸗ 
ſchungen nicht gelungen fei, eine bereit8 vorhandene deutiche 
Viberfesung derielben ausfindig zu machen. Hr. geiftl. Rath 
Thalhofer hat jedoch während Des Drudes diefer Über— 
fegung in der fgl. Hof- und Staatsbibliothek zu München eine 
alte üÜberſetzung gefunden, deren Titel wir hier ſchon aus anti⸗ 
quarifchem Intereſſe mittheilen möchten: „Dialogi S. Gregorü 
Magni. Ein vaft luſtig und nublich Buch des heiliges Bap- 
ſtes und treflichen Rirchenlehrers Gregorii Magni, von dem 
Reben und Wunderwerken der Italianiſchen Väter auch von 
Unfterblichfeit der ‚Seelen. In vier Büchern jchier vor 
taufent Saren beichriben, jeßunder aber auß dem Ratein 
verteutfht und dh Adam Walaffer in Trud gegeben. 
Mit Kim. Kay. May. Freiheit. Getruckt zu Dilingen durch 
Sebaldum Mader 1571." 

Das jest gewiß nur in wenig Sremplaren mehr vorhan- 
dene Büchlein gehörte dem Sefuttenkollegium zu München. 
Die Überfebung iſt in Bezug auf die Wiedergabe des Sin- 
nes fehr treffend, die Sprache für dad Jahr 1571 faft über- 
raſchend hochdeutſch. 


oe 
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Einleitung 


—â— — — 


Vrſtes Bud. 


Veranlaſſung 


1. 


2. 


2 


Honoratus, Abt des Kloſters zu Fundi. Der Berg- 
ich. Der hängenbe Fels. Die Schule des bi. Geiſtes 
Libertinus, Prior desfelben Mlofters. Das zurückge⸗ 
gebene Pferd. Die geblendeten Franken. Todtener⸗ 
weckung. Sanftmuth  . 

Der Dieb und die Schlange 


.Equitius, Abt in der Provinz Baleria. Der Zauberer 


ale Mind. Die kranke Nonne, Beftrafte Lüſternheit. 
es Päpftlihe Citation. Wunder an feinem 
rabe 


Der Küſter Konſtantius. Lampen mit Waffer gefüllt. 


Seine Demuth 
Marcellinus, Biſchof von Ankona, leidet an Podagra 
und thut den Flammen Einhalt 


Nonnoſus verfetzt durch fein Gebet einen Ber ſtellt 


an zerbrochene Rampe wieder ber und vermehrt das 
e . 


Anaſtaſius, Abt bon Suppetonia. Sein und feiner 
Mitbrüder Tod kur eine Stimme vom Himmel vor: 
ausgeſagt. Vorherbeſtimmung und Gebet 
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. Bonifazins, Biſchof von Ferentino. Weinvermehrung 


und Demuth. Der Mann mit. dem Affen. Gemalt- 


ame Mildthätigfeit und erzlirnter Geiz. Der uner⸗ 


Ihöpfliche Becher. Naupenvertreibung. Getreidever⸗ 
mehrung. Wiedererſtattung von Seite eines Fuchſes 
Fortunatus, Biſchof von Todi. Heilung einer Beſeſ⸗ 
jenen. Strafe eigennütziger Beherbergung. Heilung 
eines Blinden und eines wüthenden Pferdes. Der 
Knabenraub und das zerbrodene Hüftenbein. Todten- 
erwedung 2 5 : ß 

Martyrius, Mönd in ber Provinz Valeria. Das 
Kreuz auf dem Aſchenkuchen : a : 
Severus, Priefter in derjelben Provinz. Auf fein Ge⸗ 
het wird ein Todter, der ohne Saframente geftorben, 
wieder lebendig. Wunder find fein nothwendiger Be⸗ 
weis der Tugend £ . = 


Zweites Bud. 


Bom Leben und von den Wundern des heil. Benediktus. 


1. 


DAIHN 


Te. 


Einleitung 2 $ ; : 
Die Miederherfiellung des zerbrochenen Troges. Be⸗ 
nebift geht nach Subiako und wird von Romanus ge⸗ 
fpeift. Neid des Teufels. Oftermahlzeit. Er wird 
entdeckt und berühmt 


Benedikt iiberwinbet eine heftige Berfuhung und ge⸗ 


winnt immer größern Zul 


ulauf. 
Der Giſtbecher. Benedikt kehrt im bie Einſamkeit zu⸗ 


rid. Vom Zuſtand der Sammlung, der Zerſtreuung 
und der Beſchaunlichkeit. Wer es ihm erlaubt habe, 
die ungelehrigen Schüler zu verlaſſen. Er gründet 
zwölf Klöfter und befommt viele Zöglinge aus Rom, 
darunter Maurus und Placibus a ae: 
Der gebetsichene Mönd. Der Heine Schwarze. Hei- 
Yung durch Schläge k b : 


. Wafler aus dem Felſen 


Der Gotbe und die wiedererlangte Sichel — 
Plazidus durch den Gehorſam des Maurus ‚gerettet 

Ein Priefter jucht den. bi. Benedikt zu vergiften. Der 
Rabe und das vergiftete Brod. Berführungsverfug 


aus Neid, Benedikt verläßt Subiafo und zieht nach 


Monte Eafino. Neue Wuth Satane, ? 


29% 
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. Ein ſchwerer Stein wird durch Benedikt's Gebet leicht 
Vermeintlicher Brand in der Küche . f 
. Ein junger Mönch wird dur Aſt des Teufels von 


einer einſtürzenden Mauer erſchlagen, von Benebikt 
aber wieder auferweckt 


. Benedikt hält den Mönchen eine Stegefübertretung vor, 


die fie in feiner Abweſenheit begangen hatten und 
fruchtlos zu verheimlichen fuchten 5 . 

Benedikt ıft im Geifte anweſend, als Balentinian’g 
leibliher Bruder da8 vorgenommene Faſten auf dem 
Wege bricht 5 : : 5 
Der Gothenfönig Totilas fucht Benedikt zu täuſchen 
Benedikt weifjagt dem Totilas feine Geſchicke. Weif- 


ſagung über Nom . 


16. 


17. 


18. 
19. 


20. 
21. 


Caſino 


22. 
98. 


24 
25 


26. 
27. 


Benedikt heilt einen beſeſſenen Geiſtlichen, der fich aber 
durh Empfang einer höheren Weihe die Beſeſſenheit 
wieder zuzieht. Inwiefern die Heiligen von den Rath⸗ 
en Gottes Kenntniß haben fünnen °. x 
DBenedift’s Weiffagung über die Zerftörung von Monte 
Eine Schlange im unterjchlagenen Weinfaß . 
Benedift tabelt Scharf die Annahme eines Geſchenkes, wel- 
ches einem Mönch von Klofterfranen gemacht worden war 
Benedikt fieht die hochmuthigen Gedanken eines Mön- 
ches, der ihm bei Tiſche dient 2 2 ie 
Benedikt fieht woraus, daß zur Zeit einer Hungers- 
noth des andern Tages zweihundert Schäffel Mehl vor 
der Klofterthiire gefunden werden. -— Ob der Geiſt der 
Weiſſagung beftändig zu Gebote ftehe . 
Benedikt erſcheint im Traume zwei Mönchen und zeigt 
ihnen, wie ihr Klofter einzurichten fei. — Wie etwas 
Solches geſchehen Fünne 
Benedikt gibt den Seelen zweier Klofterfvauen Nube, 
denen er vor ihrem Tode die Erkommunikation ange- 
droht hatte. Wie dieß geſchehen Konnte 


Denebilt verſchafft einem verftorhenen Mönche die Ruhe 
e 


im Grab h 5 r ; 
Einen Mönd, der das Kloſter verlaſſen will, treibt 
ein Drache zurück —— 
Heilung eines an der Elephantiaſis erkrankten Knechtes 
Benedikt verſchafft einem Schuldner die Mittel zur 
Bezahlung ſeiner Schuld. Er heilt einen Vergifteten 
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Sapitel-Verzeihniß der Dialoge. 


Benedikt's Freigebigfeit. Eine gläferne Flaſche zer- 
bricht auch auf Steine geworfen. nicht. Zabel Ges 
Ungehorjams x 3 ä 3 

Fortfegung der vorigen Erzählung. Dem Dlmangel 
wird wunderbar abgeholfen R e 

Der Teufel erſcheint Benedikt in Geftalt eines Maul— 
thierangtes. Benedikt befreit_einen bejeffenen Mönch 
durch einen Backenſtreich. Ob feine Wunder durch 
Gebet oder durch eine ihm eigene höhere Macht be- 
wirkt worden feien . R r a 
Grauſamkeit des artanifhen Gothen Zalle. Bene- 


dikt befreit durch feinen Blid einen von ihm gefeffelten 


32. 
38, 


34 


3. 


36. 
37. 


Sandmann und beugt den Stolz des Zalla . 
Benedikt erweckt durch fein Gebet einen todten Knaben 
Benedikt wird von feiner heiligen Schwefter Scholaftifa 
befucht, die ein Gewitter erbittet, damit Benedikt die 
Naht Über in frommen Gefprächen bei ihr verweile 
Benedikt fieht die Seele feiner heiligen Schmwefter in 
Geftalt einer Taube zum Himmel fliegen und läßt fie 
u Monte Cafino begraben - ; R 
enedikt fieht die ganze Welt in einem Lichtſtrahl und 
die Seele des Biſchofs Germanus von Kapıa fi 
zum Himmel erheben. Wie er die ganze Welt in 
einem Lichtſtrahl jehen fonnte 5 
Benedikt’ Regel . - : . R 
Der bi. Benedikt weitfagt feinen Tod den gegenmwär- 
ES, und abmefenden Brüdern. Krankheit und Tod. 
ie fein Tod den abweſenden Brüdern: fund wurde 


Drittes Bad. 


Paulinus, Biſchof von Nola. Er wird Sklave, um 


den Sohn einer Wittwe aus ber Gefangenschaft zu 
befreien, gewinnt das DVertrauen feines Herrn und 
fagt ihm den Tod des Bandalenfönigs voraus, ‚Ihm 
und allen Gefangenen aus Nola wird bie Freiheit ge— 


ſchenkt [Sei A 
. Der heil, Papſt Iohanmes. Ein von ihm bemüßtes 


Bierd will feine frühere Herrin nicht mehr tragen. Er 
macht einen Blinden fehend . h ” 
Der bi. Papft Agapitus heilt einen Stummen und 
Lahmen , i ; : 
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« Andreas, Biſcho 


Gregor der Große 


. Datius, Biſchof von Mailand, vertreibt den hölliſchen 


Spud aus einem Haufe 


. Sabinus, Biihof von Camufinm.  Totilas als Mund- 


ſchenk. Bergiftungsperfuch 


. Caffius, Bifhof von Narui. Freventliches Urtheil des 


Totilas. Heilung eines Befefjenen — 

— von Fondi, erleidet eine teufliſche 
Verſuchung und wird duch, einen Juden gewarnt. 
Gefahr jeder böfen Gelegenheit 


8 Weiffagung Des Konftantius, Biſchofs von Aquino 
Frigdianus, Biſchof von Lukka, lenkt den Fluß Ser— 


chio in ein anderes Bett 


. Sabinus, Biſchof von Piacenza, hemmt duůrch ſchrift 


lichen Befehl eine Ueberſchwemimiuig des Po 


. Cerbonius, Biſchof von Populonium, wird von Totilas 


einem Bären vorgeworfen, der ihn aber nicht zu be- 
rühren wagt. Sein Begräbniß . 7 . 
—— Biſchof von Otrikoli, bleibt im Regen un— 
berühtt . 3 A — 
Herkulanus, Biſchof von Perugia, wird auf Totilas' 
ach enthauptet, im Grabe aber ganz unverletzt ge- 
unden 
Der Diener Gottes Iſaak wird wegen langen Ver— 
weilens in der Kirche mißhandelt, treibt einen böjen 
Geift aus, fammelt Schüler um fich, verwandelt Diebe 
in Arbeiter, beſchenkt verftellte Arme mit ihren eigenen 
Kleidern, warnt vor dem Gebraudhe unterſchlagenen 
Almoſens, leidet aber an der Unvollkommenheit, ſich 
bisweilen zu großer Heiterkeit hinzugeben. Warum 
große Heilige manchmal Fleine Umvollfonmenbeiten 
nicht überwinden . £ N 
lorentius und Eutychius. Der Bär als treuer Schaf- 
irte. Geiftlicher Neid. Erhörter und bereuter Fluch. 


Schlangen werden hinweggenommen. Nuten bes 


16. 


Stillſchweigens und Schaden überflüſſigen Redens 
Das Kleid des Eutychius wird verehrt, um Negen zu 
erlangen .» F r N k 

Der Mönch Martinus vom Berge Marſikus. Waffer 
aus dem Felfen. Er wohnt drei Jahre in feiner Höhle 
mit einer Schlange beifammen. Beſchämung des Sa- 
tans. Eingezogenheit der Augen. Wunderbare Erret- 
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£ Seite. 
tung eines Knaben. Ein fallendes Felsftüd berührt 
wunderbarer Weife feine Höhle nicht. Der hi. Bene- 
2 warnt ihn vor iülbertriebener Strenge. "Seine 
ette 
17. Ein Mönch vom Berge Argentarius erwedt "einen 
Todten und flieht. Vorzug geiftiger Todtenerwedungen. 
= Lob des HL. Apoftels Paulus 8 A 165 
18. Die Gothen wollen den Mönch Benediktus mit jeiner 
Zelle verbrennen, aber die Zelle brennt nit; fiejper- 
ren ihn in einen brennenden Badofen, und er bleibt 
unverleßt; doch ift er den drei Jünglingen im Feuer- 
ofen nicht ganz ähnlich : ; : 168 
19.1 Das Waſſer der ausgetretenen Eti bleibt an ber 
Thüre der Kathedrale zu Verona gleich einer Mauer 


ftehen . 2 3 E 
20. Der Teufel zieht einem Priefter die Schuhe ab . 
21. Eine Kloſterfrau treibt einen böfen Geift aus und geftattet 
ihm, in ein Schwein zu fahren. Ob fie Letteres durfte 172 
29. Der unfihtbar gefefjelte Schafbieb - Ä 174 


161 


169 
171 


23. Das Doppelgrab 5 5 k 175 
94. Der bi. Apoftel Petrus erſcheint dem Küfter Theodor 
beim Lampenrichten 177 


95. Alontius, Küfter der Petersfiche zu Nom, heilt ein 
— Mädchen aus Auftrag des hl. Apoſtels 178 
96. Menas, Einftedler in Sammium. Unverletzliche Bie— 
nenftöde. Seine Liebe und — Er verſchmäht 
ein gottesräuberiſches Opfer. Unblutiges Martyrium 179 
27. Vierzig Martyrer 181 
98. a große Anzahl Martyrer. Das Marterthum eine en 


nade £ - i 5 : 
29. Ein arianisher Biſchof ‚will in einer katholiſchen Kirche 
zu Spoleto Gottesdienft halten und wird, da er ben 
Eintritt verfucht, — blind — 183 
30. Eine arianiſche Kirche zu Rom wird für den katho— 


* 


en Gottesdienft geweiht. Wunderbare Erſcheinungen 

hiebei 

31. Hermenegildus wird auf Befehl ſeines Vaters, des 
aniſchen Königs Leovigildus, um des katholiſchen 
Glaubens willen getödtet. Sein Bruder Reccaredus 
befehrt die Weftgothen durch fein Beiſpiel — 186 

32. Mehreren afrikaniſchen Biſchöfen wird von dem Ban- 
dalenfönig wegen Befenntnifjes des katholiſchen Glau— 


184 


* 


34 
35. 


36. 


« 


37. 


38, 
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bens die Zunge ansgerifjen, worauf fie noch ebenjo 
deutli reden als wie zubor. Einer verliert dieſe 
wunderbare Gabe durch Unzucht s e 
Eleutherius, Abt zu Spoleto, heilt einen bejeffenen 
Knaben, der aber in Folge eines unzeitigen Scherzes 
rüdfällig wird. Gregor felbft erfährt die Kraft feines 
Gebetes 
Bon den Gattungen der Zerknirſchung . — 
Der Prieſter Amantius heilt Krauke duch Handaufle— 
ung und tödtet Schlangen durch das hl. Kreuzzeichen 
aximianus, Biſchof von Syrakus, erleidet einen hef- 
tigen Sturm auf dem adriatifchen Meere. Da er im 
Hafen angelangt das Schiff verläßt, verſinkt Dasfelbe 
augenblicklich a 5 
Der Priefter Sanktulus bringt durch feinen Segen eine 
reihlihe Maffe Delhervor. Brodvermehrung. DerScharf- 
richter kann das erhobene Schwert nicht finfen laſſen. 
Gelehrte Unmiffenheit und ungelehrte Wiſſenſchaft. 
Warum die Guten der Welt entriffen werden. Das 
Ende der Welt als nahe gedacht var > 
Dem Viſchof Redemtus von Ferentino wird am Grabe 
des Martyrers Eutychius das Ende‘ alles Fleiſches 
vorhergeſagt. Berheerungen der Longobarden, Biele 
glaubten Damals nicht an das Fortleben der Seele 
nad) dem Tode. Zweck bes folgenden Buches 5 


Viertes Bud. 


Die Unglänbigen wollen nur für wahr halten, was 
fie mit den Sinnen wahrnehmen R n 


Auch die Ungläubigett glauben Vieles — R 
» Woburch fi Engel, Menſchen und Thiere unterſcheiden 


Wie die Worte im Buche des Predigers 3, 18—20 
zu verftehen feien 


» Die Seele ift ihrer Natur nad) unſichtbar Mer 5 
. Weil Gott unfichtbar if, muß auch die Seele unficht- 


bar fein. Nur unfihtbare Dinge find Gegenftand 


des Ölaubens. Die Wunder an den Gräbern ber 


Si) 


Heiligen bezeugen, daß ihre Seelen fortleben . 
Die ausfheidende Seele wurde ſchon öfter von Hei- 
tigen gejehen. Schon angeführte Beifpiele 5 


Site. 
189 


191 
194 


196 


198 


199 


207 


210 
212 


214 
217 


218 
221 


8. 
9. 
10. 
11. 
12, 
13. 


14, 


S) 
2 


23. 
24, 
25. 
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Kopitel-Verzeihniß der Dialoge. 


Der Mönch Gregorius fieht die abſcheidende Seele 

feines leiblihen Bruders Speciofus 

Auf dem Meere Schiffende jehen bie Seele eines ge- 

fangenen Dieners Gottes zum Himmel fleigen . 

Die Seele des Abtes Spes, ber vierzig Jahre blind 

—— erhebt ſich in Geſtalt einer Taube zum Himmel 
euſchheit eines ſterbenden Prieſters. Seine Seele 


wird von den heiligen Apoſteln abgeholt 


Die heiligen Martyrer Juvenalis und — ho⸗ 
len die Seele des Biſchofs Portus von Reate ab 

Die Wittwe Galla will lieber, daß ihr ein Bart wachſe, 
als daß ſie nochmals ſich verheirathe. Der hl. Betrus 
eriheint ihr auf dem Sterbebett 

Der. gichtiranfe Sersulus hört flerbend bie Lobge- 
beide der Engel. Himmliſcher Wohlgeruch bei feiner 

eihe 


. Beim Tode der Dienerin Gottes Romula werben un⸗ 


ſichtbare Chöre vernommen 


. Der hl. Jungfrau ale erſcheint im Sterben Papft 


Felix und der Erlöſer ſelbſt 


. Wuſa, ein kleines Mädchen, wird von ber heiligen 


Gottesmutter in die Schaar ihrer himmlischen Züge 
linge aufgenommen 


. Ein fünfjähriger Knabe fieht auf feinem Topbette 


Mohren auf fi) zufommen und fiirbt mit einer Läſte— 
rung auf den Lippen 


Des Gottesmannes Stepjamus Gleichmüthigkeit und - 


beiliger Tod 
Die Geiti feit zeigt ih nit immer ſchon beim Tode, 
fondern of erft nach demſelben . 


. Zwei Mönde werden von Den Longobarben gehenkt; 


man hört ihre Geiſter Pſalmen ſingen 


. Der Abt Suranus theilt Das ganze Demige feines 


Kiofters unter bie — aus. Erdbeben bei 
ſeinem Tode 

Ein Longobarde, der einen Diakon getödtet, wird vom 
böfen Geiſte ergriffen 

Die Gerechten büßen häufig feine Bergehen durch 
ihren Tod ſelbſt 

Ob die Seelen der Gerechten ſchon vor der Aufer: 
ftehung des — in den — —— 
werden 

Gregor's d. Ge. ausgew. "Säriften J. — 20 
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222 
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226 


227 


228 
230 
232 


233 


235 
236 
237 
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238 
239 
239 


241 


26. 


an. 


28. 
29. 


30. 


31 
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32. 


34. 
85. 


36. 


38. 


Gregor der Große 


Die fterbende Seele kann auf dreifache Art die Zukunft 
erfennen: a) Durch ihre natürliche Feinheit; b) durch 
Offenbarung; ec) durch geiftigen Einblid in die Ger 
heimniſſe des Himmels, Beiſpiele aller dieſer drei 
Fälle. Ein Advofat fieht feine Begräbnißftätte woraus. 
Einem Mönde, mit Namen Gerontius, werden Die 
zunächſt Sterbenden aus feinen Mitbrübern geoffen- 
bart. Mellitus und Felix. Ein fterbender Diener ge— 
winnt dur) Entrüdung in den Himmel außerordent- 
liche Kenntniffe 2 R e A 
Das Wetter heitert fich bei Dem Tod des Comes Theo- 
phanius auf, feine Wunden zeigen ſich nach dem Tode 
geheilt, aus jeiner Gruft dringt wunderbarer Wohl- 


geruch . 3 . 3 . 

Die Böſen befinden fich jetst ſchon in der Hölle 

Begründung der Lehre, daß die unförperliche Seele 

Du das körperliche Höllenfeuer gepeinigt werden 
une 2 R x k 

König Theodorih wird von Papft Sohann und dem 

Batrizier Symmachus nach feinem Tode in den Krater 


‚eines Bulfanes geſtürzt N e . = 
Ein gewiffer Keparatus fieht vor feinem Tode einen 


Sceiterhaufen für einen finnlicher Luft ergebenen 
Priefter errichten und denfelben darauf verbrennen 
Flammen brechen aus dem Grabe eines Jugendver— 
führer8 und verzehren deſſen Leihnam 


. In der andern Welt erfennen ſich Alle : 5 


Ein fterbender Mönd fieht die hl. Propheten 
Die Sterbenden jehen im Augenblid des Todes häu- 
fig, Diejenigen, welche Be mit ihnen fterben und 
gleihen Lohn oder gleiche Strafe empfangen. Bei- 
ſpiele hiefür wo £ ; 

Bisweilen werden Menſchen in die Ewigkeit geführt 
und ihnen dort die Strafen der Böſen gezeigt, damit 
fte ſich beſſern. Beifpiele hievon x 
Was das goldene Haus, die Brüde, ber Fluß, der 
übelriechende Nebel in der im vorigen Kapitel erzähl- 
ten Viſion bedeutet R s . 

Zuweilen fehen Sterbende Etwas von den ihnen be— 
vorſtehenden Dualen entweder zu ihrer eigenen Bekeh— 
tung oder zur Belehrung für Andere. Beiſpiele. Der 
Mönd Theodor, Chryfaorius und ein Mönch aus Ikonium 
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246 
248 


248 
250 
252 
253 


254 
256 


258 
260 


264 


266 
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; 2 Kapitel-Derzeihnig der Dinloge, 
39. Daß e8 ein Fegfener gebe. Schriftbeweis x 
40. Der Diakon Paſchaſius Teidet nach feinem Tode Dua- 


44, Ewigkeit der Höllenftrafe. Widerlegung der Einwürfe 
45. Zweifaches Leben und zweifacher Tod i 
46. Die Todesfurcht der Heiligen reinigt ihre Seele . 
47. Die Gerechten werben bieweilen durch beſondere Of- 
£ — in der Todesſtunde ermuthigt. Beiſpiele 
ievon 
48. Sechs Gattungen von Träumen > 
49. Ein Traumgetäufchter N 3 R 
50. Ob ein Begräbniß in der Kirche den Seelen der Ver— 


. Wer durch das 


len, weil-er mit der Wahl des Symmachus zum Bapfte 
nicht einverftanden war. Er wird durch das: Gebet 
des Biiho!8 Germanus von Kapua beireit 


. Warum in den lebten Zeiten Bieles aus dem Seelen- 


leben offenbar werde 


. Wo die Hölle fei .. : . 
. Das eine Höllenfeuer verurfacht je nach den Sünden 


verjchiedene Qual 3 


fiorbenen nütße x 


. Sirafe der Zungenfünden an einer Klofterfrau F 
. Der heilige Fauſtinus verlangt, daß eine Leiche aus 


feiner Kirche entfernt werde 


. Eine feige wird von Geifterhand aus ber Kirche ge- 


ſchleppt 


. Der Leichnam eines Färbers wird in der Kirche be— 


graben, fpäter aber nicht mehr gefunden 


. Das heilige den nütt den ohne ſchwere Sünde 


Beritorbenen. Gejhichte des Mönches Zuftus . 
Wie das heilige Meßopfer den Lebenden nütze. Bei- 
fpiel des Bifhofs Kaffius von Narnia 


. Das heilige Meßopfer löſt Feffeln und vettet im Schiff 


bruch 


. Die heilige Meſſe iſt die unblutige Erneuerung des 


Kreuzesopfers Jeſu Chriſti, weil ſein wahrhaftes Fleiſch 
und Blut in derſelben geopfert wird 


.Wie man ſich während bes heiligen Meßopfers und 


nad) demſelben zu verhalten habe z 
Beitige Mekopfer Vergebung zu finden 
hofft, muß auch Denen vergeben, die ihn beleidigt haben 
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Die Ziffern bedeuten ausſchließlich die Seitenzahlen. 
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Almoſen 54, 57, 75. 76. 111. 112, 227. 238. 272 
damit man nicht ftehle 35; mit Klug⸗ 
heit gegeben 153; nicht angenommen 180 
rettet von der Verdammniß 263; Lohn 


desſelben . 264 

Anrufung der Heiligen x h Ä 204 

Anſchauung Gottes —6 

Arbeit 85. 117. 130. 152; fruchtloſe iſt aufzugeben 81 

am Morgen — 152. 177 

Arianismus — .. 18. 184, 186 
Armuth 53.152.236; klöſterliche 39. 92; Verlekung 

derfelben ' h 102. 289 

- Auferftehbung des Fleifches 4 38414243 
Beiſpiele der Heiligen, welchen Nuten fie ges 

währen 27; find nachzuahmen 33. 1%9 


1) Da wir uns ber Hoffnung bingeben, bie Dialoge Gre— 
gors würden wie von Predigern fo auch von Katecheten als bewährte 
eiipielsquelle anerfannt werben, fo glauben wir denſelben ſowohl 
durch ein ausführliches Sach- als Namensregifter einen Dienft 


zu erweiſen. 


Dialoge. — Sarrenifter. 809 


Bekenntniß des Slaubens . s 189 
Befbhauung 2 A 79. 80. 193. 210 
Beſeſſenheit 2.114. 17, 192; Strafe der Lüſtern⸗ 

. heit 38; der Unenthaltfamfeit 61; Züch- 
tigung der Longobarden 44. 239; Folge 
unvorbereiteter Beſchwörung 61; unbe⸗ 
rufener Prieſterweihe 38; durch einen 
Backenſtreich geheilt 114; zur Verherr⸗ 
lichung eines Heiligen 138; Strafe 


freventlihen Urtheiles x ran 
Blindheit, zur Rettung Anderer 3i; geheilt 64. 133 
als Prüfung 2235 zur Strafe 2 184 
Brod-Pergiftung 87, - Bermehrung E E20 
Defenfor, was feines Amtes s 40 


Demuth 27. 54. 55. 86. 117. 132; ein Zeichen des 
innewohnenden hl. Geiſtes 29; Vorbe⸗ 


dingung der Wunderkraft . 33. 45 
Diebſtahl, —— und beſchämt 35. 101. 152. 153.179 
Durſtige tränken 54. 58 
Ehrfurcht, vor Heiligen abgenbthigt 41. 96. 116 

deren Berleßung RR 56. 162; vor 

dem Papite j 133, 134 
Ehrgeiz . * —67 
Einfalt 30. 40, 4 59, 84, 156. 200. 205 
Einfamfeit; Troft in derſelben 24. 156; ihr Nuten 79 

Bebarrlichkeit in en R 162 ff. 
Elternliebe, ungeoronete -109 


Erfennen, übernatirlicheg 80. 8, 92, 94, 95. 98 
101. 102, 103. 123. 137. 142. 152. 153 
heim Sterben 742—248 ; zu gleicher Zeit 
Sterbenver 120. 192. 222. 244—246, 251. 257 ff. 
PMWievererfennen nach dem Tode 254-256 

Erfheinung Chrifti 233; der Hl. Gottesmutter 234 
ver hl. Engel 36. 39. 237. 243; des hl. 
Petrus 177. 178. 227; anderer Heiligen 105° 
207. 226. 233. 256; pöfer Geiſter 90. 91. 114 

135. 162. 268 


9 
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Erziehung, ſchlechte, deren Folgen 235. 
Eudariftie 107; in’8 Grab gegeben 109; als Meg- 
- _. zebrung 125. 198. 224. 232, 357; got- 
tesräuberifch konſekrirt 187; als Opfer, 
fiehe Meffe. 2 
Erfommunifation —— 107 
Faſten, treu gehalten 28, verletzt 94, Heilmittel 
gegen Befefienheit 97, der Heinen Kinder 193 
durch Krankheit verhindert und durch 
Gebet erlangt 193; erheucheltes 269 
Fegfeuer, Beweis für deſſen Exiftenz 270 ff. 280 ff. 
Feindesliebe «2. 88. 151. 236. 278 
Veindihaft . .: 3 86. 112, 147 
Fluchen 157. 158. 171 
Fremde beherbergen . « 145, 165. 229. 246 
Freiheit, geiftige 29. 164; mißiverftandene 29 
Feuersbrunft 5 & . 47. 91. 168. 169 
Gebet; Beifpiele feiner Wirkſamkeit faft in jedem 
Kapitel, beſonders fiehe 47. 48. 49, 74, 9% 
159. 198; anhaltendes 151. 233; vor 
Tiſche 56. 75. 79; Borausfeßung der 
Vorherbeſtimmung 51. 52; auch in klei 
‚nen Dingen erhört 60. 119; Gebete- 
ſcheue 82, geheilt 83; für Verfiorbene 108 
warum fchnell erhört 159; beſchützt vor 
Dieben 174; ein Werk der Barnıher= 
zigkeit 2 : 166 
Gedächtnißfeier der Heiligen : 55 
Öefangeneerlöfen 65.116.199. 131. 164.175.203. 205 
Gehorfam 54; gegen den Papft 42; der Natur ge- 
gen die Heiligen 148. 144, 156, 159. 179 
klöſterlicher 85.119, Verletzung desſelben 112 
Gericht Gottes, geheimes Sen 235. 246. 253 
Geſpräche, geiftliche : ? 75. 119. 120 
Gewaltthätigfeit, fromme 32,57; bezähmte 96. 115 
beftrafte A R 30. 31. 65. 239 
Sit . h ‘ : 78. 87. 112, 137 
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Dialoge. — Schregifter. 311° 
Glas, unzerbroden ; Ran an Bl 2 
Glaube, Kraft vesfelten . 2 .. 32, 135 
Sottestläfterung A — —— 
Gottesraub 180. 187 


Grab, ver Heiligen, wunderkräftig 4. 68. 220. 238 
des hl. Benedikt und der bl. Scholaſtika 125 
brennend 254; erweitert 175. 176; wohl- 
riechend 247; wunderbares Begräbniß 146 
149; ob das Begräbnid in der Kirche 
nüte 283 ff.; aus dem Grab geworfen 109 


9385. 286 
Grauſamkeit 145. 148. 263 
Handauflegung — x 
Heidenthum, ausgerottet . . 89. 102 
Heiterfett 200, ungeordnete . * 1664 


Heilung, wunderbare 38. 64. 66. 92. 110. 112. 126 
133, 134, 178, 193. 197 
Heuchelei — 37. 87. 269 
Hölle, fogleich nad) dem Tode 248; mit Fürper- 
lichem Feuer 249; Viſion über dieſelbe 262 fi. 
Orllid keit derſelben 274; die Vulkane 
find Offnungen derſelben 251. 259; Emig: 
feit der Höllenftrafen 276 ff.; Verſchie⸗ 
denheit verfelben . . 12 952.2259 
Hungrige fpeifen a 5,112, UL 
KReufchheit, befondere Gnadengabe 36, 77. 139. 224 
Kirchweihe at e 61. 183. 184 
Klofter- Sehnfuht 21. 25; =» Beruf 172. 227; 
= Frauen 102. 106. 118. 191.192. 230233 
Lauigkeſt im Kloſter 78.269; Unbeftäns 
pigfeit im Rlofter 109. 110; Widerſtand 
gegen ven Klofterberuf 267; Kloſterregel 92 
119,124; Rloftergewand 73.86; Kloſter⸗ 
bau 105 
Krankenbeicht 70 


Srenzzeichen, Kraft vesfelben 29. 64. 68. 79. 103 
187. 140. 166. 196 








Be — —— 
312 2 Gregor der Große 
Lampen, von felbft entzündet 3 184, 186 
Langmuth Gottes ? : 88. 235. 267 
Leſung, geiftliche k 40. 229. 280 


Lichtglanz, beim Tode 231; bei einer Viſion des 
hl. Benedikt 121. 122; aus einer Kirche 184 


füge A ® h ; N 93. 140 
Marterthum 181, 182, 188. 189, 190. 238. 239 

unblutiges . ä F 181 
Meinung, bei guten Werfen . 63 


Meſſe 55. 56. 185. 186; für Verftorkene 108, 287. 


erwirbt Gnaden 291; zeitliche Rettung 134 
291; was fie fei 294; wie ihr beizumohnen 
und wie fie zu benützen 295; im Zu— 
ftand fchmerer Siinve und unbußfertig 


angehört ? 3 REN 
Milde gegen Beihämte . 35. 93. 37.147415 
itleidve . $ 4 32. 129. 166 
Moroverfuh . { R a 2T9.ST 48T 
Nackte befleiden . ; — 58. 59. 153 
Namen Ifu . 3 ß 228, 58. 144 
Neid 86. 87. 157; des Teufels h 140. 237 


Del, aus Wafler 45, vermehrt49, 50, 1135 gefegnet 200 
Pfarrvifitation ! ; s 207 
Pferd, wunderbar gehemmt 31, geraubt 30, geheilt 64 


253 


dem Papft gefchentt & 2 133 
Prediger, Bud ded, wie aufzufaffen 3 214 ff. 
Predigtamt . j ; i 39. 102 
Plalmengefang 3 229. 232. 238. 280 
Nabe des hl, Benedikt ; N 85 

aupenvertilgung R S d 58 
Reliquienkraft 32, 44, 68, 126. 160, 272; zeigt 

fich nur bei würdigem Gebrauch 61 

bisweilen nicht . { \ 97 

Reftriktion, erlaubte . 34. 166 


Rettung, imriege31. 44.101. 116, 146, 147 ; bei Fel⸗ 
ſenſturz 29. 163; im Feuer168; bei Uber⸗ 
ſchwemmung 170; im Meeresſturm 198. 298 
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" Dialoge. — Sachregiſler. 313 


Sanftmuth £ i 30. 33. 48. 80, 337 - 

Schamlofigfeit ; 87. 162 

Schlange, als Wade35; im Weinfaß 101; im Korb 153 
hinweggenommen 159.196; Geftalt des 


Teufels i z h 162 
Schmeichelei gegen den-Papft 42 
Schönheit, gefährlich 37. 139; Gott geopfert 227 
Säriftauslegung 5% 77, 80, 99, 280; Nuten 

derfelben ä : 2296 
Schuldnoth . r 111 
Schule, des Beil. Geiftes 29; "des beit. Honorat 30 

des heiligen Beueditt . 182 
Seele, unfterblih 209; unfichtbar 217; heim Tode 

bismeilen fihtbar 120. 122. 221—224 

Beweglichkeit verfelben . 106 
Seeleneifer 39, 49, 141. 237 
Selbftunterricht im geiftlichen Leben 29 


Seligfeit, ewige 263. 264. 265; Stufen derſelben 259 


. Sendung zum Predistamte, außerorbentliche > 
8 


Sichel, Ihwimmend 
Spott über das Faften 28; über förperliche webrechen 46 
über lofterfrauen 192 


Spradengabe 245; ohne Zunge _ - .. 190 
Stein, wunderbar gehoben 91. 164 
Stolz 102. 107; Gefahr desſelben 29. 54 


Teufel, auögetrieben fiehe „Beſeſſenheit“; als Drache 110 
267. 269; als. Schlange 162; als Vieh⸗ 
arzt 114; ale Neifebegleiter 94; als 
Mohr 83. 235. 268; als Gaft 62; als 
Scmein 185; feine Gaufeleien 91.138. 185 
fein Berführungseifer 83, 140, 172; fein 
Neid 75. 90. 91. 140; in ein Schwein 
getrieben ; 173 

Thier- Seele 212; = Heilung 64;- Zaͤhmung 59.156. 179 

Tod, beiliger 120. 122. 125. 924. 225. 226. 228. 230 
232. 233. 234. 237; Troft im Tode 225. 246 
böfer Tod 88, 235. 268. 269; Todes⸗ 


re ar 





Gregor der Große 
furcht veinigend -80; fühnender Tod 0 
angefünbigt 50 ff. 124. 228. 234; Strafe 
der Unbeftändigfeit 110; warum die Gu- 
ten fterben 206; Seelentod 279; Todes⸗ 
ftreich aufgehalten N ST 204. 
Todtenerweckung 32, 67. 70. 118, 166; geiftige 167 
Traum, wunderbarer 105; Arten der Träume 281 


Täuſchung vesfelben . } 31985 
Ueberſchwemmungs —00 
Unglaube — — 212. 259 
Unverweslichkelt 149 
Unzucht, deren Folge 191; Strafe 252, 263. 265. 266 
Urtheil, vorfchnelles s 43, 62. 138, 151, 192 
Urzuftand des Menfchen x 3 — — 
Verführung — 87. 253 


Verkleinerung Anderer 63. 86 
Berfuhung, fleiichlihe . 86. 61. 76, 77. 139 
Bolllommenbeit, ift anauftreben 4. 25: wird 
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Einleitung. 


nn 


Die Paftoralregel ift unftreitig die berühmtefte aller 
Schriften Gregor’3 des Großen. Die „Bibliothek ver Kirchen 
väter,” in welcher viefelbe fich nicht finden würde, wäre _ 
offenbar eine Lüdenhafte. Indeſſen dürfte in unfern Tagen 
doch häufiger ihr Name als befannt vorausgefett werden, 


denn ihr wirklicher Inhalt. So ergeht e8 ja mancher Bes 
rühmtheit aus alten Tagen. Und doch fünnen wir aus Er- 
fahrung verſichern, daß es einen großen geiſtigen Gewinn 


ſowohl für das eigene innere Leben, als für das ſeelſorger⸗ er 


liche Wirken in fih fchließt, die Paftoralregel Gregor's zu 
fennen und ftubirt zu haben, und daß es anberfeits ein faft 
unerjeßlicher Berluft ift, mit diefen fernigen Gedanken, meifen 
und gediegenen Rathſchlägen, tief pſychologiſchen Blicken, 
genialen Gleichniſſen und vor Allem mit jener erleuchteten 


“und praktiſchen Anwendung der hl. Schrift, wie fie Gregor 


in der Baftoralregel übt, nicht zur rechten Zeit befannt ge= 
worden zu fein. 

In älterer Zeit mußte veßhalb die Paftoralregel in ven 
Händen aller Seelforger fein. Gregor's Freund, ber Erz⸗ 


biſchof Leander von Sevilla, verbreitete fie in Spanien, ver 
Patriarch Anaftaftus von Antiochia, gleichfalg mit Gregr 
befreundet, überfegte fie aus Beranlaffung des Kaifers 
Mauritius i. 3.602 in’8 Griechiſche. Alfred, der Königdr 
Angeln, in fie in's RE eNkte. u bem Con 
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nonen als das vorzüglichfte Buch anerkannt, durch welches die 

Seelforger ven Zuftand ver Kicche und des chriftlichen Volkes 
ER durch reine Lehre und Beifpiele der Gerechtigkeit erhalten 

0... amd verbeflern fünnten. Im gleichen Jahre wurde fie auf 

dem Concil zu Rheims den Prieftern zur Richtſchnur und 

zur Crmahnung vorgelefen. Auf dem dritten Concil zu 
Tours (can. 3.) und dem Concil zu Cabillon (can. 1.) wurde 
es den Bifchöfen als Pflicht auferlegt, ſich damit befannt zu 

machen. Nach dem Bericht des Hinkmar von Rheims 
(opuse. 55. capitul.) nahm jeder Bifchof, der confetrirt were 
den follte, vor dem Altare zugleih mit vem Buche ver Ca— 
nonen die Paftoralregel in die Hand und ſchwur, e8 fo im 
Reben, in der Lehre und in feinen Urtheilen zu halten, wie 
es in diefem Buche ftehe. 

Möchte alfo diefe Uberfegung mittelft ver weiten Ver— 
breitung der „Bibliothek der Kicchenväter” dazu beitragen, 
daß die goldene Schrift gelefen, — ja betrachtet werde. Sie 
‚gehört zu den feltenen Büchern, deren Lektüre und Studium 

einen bleibenden Eindruck hinterläßt, zu denen man immer 
gerne wieder zurüdkehrt, welche wirklich einen Zeitabfchnitt 
im Leben. ihres Lefers fixiren. Beichtväter und Prediger 
werben gleichen Nuten daraus ziehen. Dürften wir dem 
einen over andern unferer hohw. Amtsbrüder einen unmaßgeb⸗ 
lichen Borfchlag machen, fo wäre es der, aus der Paftoralregel 
und ihren Schrifttexten ſich ven Stoff zur täglichen Morgenbe- 
trachtung zu fammeln. 

Die Paftoralvegel ift Freilich fchon öfter in's Deutſche 
übertragen worben, fo von Fellner 1834, zulett von dem 
befannten Convertiten Dr. Karl Haas zu Augsburg (Tü- 
bingen, Laupp 1868). Nur diefe lettere haben wir gefehen 
und Anfangs auch bisweilen zu Nathe gezogen, ung jedoch 
von ihr unabhängig gehalten und fie fpäter ganz bei Seite 
gelegt. Es wollte uns nämlich bedünken, als fei dieſelbe zu 
wörtlich gehalten, fo daß der Sinn oft dunkel erfcheint und 
fo die Lektüre namentlich wegen des Mangels erläuternder 
Anmerfungen nicht nur an Netz, ſondern auh an Nuten 


zu Mainz 818 wurde fie nach der hl. Schrift und den Car 
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verliert. Wir 


glaubten uns erinnern 
ſchaft einer Überlegung fein müſſe. Darin hat uns Gregor 
der Große felbft beftärkt, indem er in einem Brief an 
Narſes Hagt: „Du weißt es, mein Tiebfter Narfes, in un- 
fern Tagen gibt e8 im ver Stadt Konftantinopel feine guten 
Ueberſetzer aus dem Lateinifchen in’8 Griehifche. Denn da 


Sie ih an die Worte binden und den Sinn der Worte 


außer Acht Iaffen, fo bringen fie e8 dahin, daß man die 


Worte felbft nicht verfteht und der Wortfinn verloren geht. “*) 5 


Wir haben alfo den Grundſatz: „Jeder Sprache das Ihrige“ 
adoptirt, obfehon wir jeden Gedanken des Driginald wieder⸗ 
gegeben und uns möglichfter Treue beflifien haben. 

Über die Ächtheit der Paftorafregel hat fich nie ein 
Zweifel erheben fünnen, da fie in Gregor's eigenen Briefen 
und durch viele gleichzeitige Schriftfteller erwähnt ift. Gre— 
gor ſchrieb fie am Anfang feines Pontifikates als Antwort 
auf den Vorwurf, den ihm der Erzbiichof Johannes von 
Ravenna gemacht hatte, weil er fih durch die Flucht der 
Erhebung zur päpftlihen Würde zır entziehen gejucht hatte. 


Die Schilderung der Arbeit, ver Pflichten und ver Schwieer 


vigfeiten bes geiftlichen Amtes Tolite ihm zur Entichulbigung 
Dienen. | 
Die Schrift ift in vier Theile getheilt und behandelt: 
1) die Vorbedingungen des geiftlichen Amtes; 2) Das eigene 
Reben des Seelfurgers; 3) feine Lehrweiſe; 4) die nothe 
wendige tägliche Betrachtung der eigenen Schwachheit. — 
Den Hauptinhalt des Buches bildet der britte Theil, in 
welchem die verfchievenen Menſchenklaſſen durchgegangen 
werben, um ihre feelforgliche Behandlung zu zeigen. "Der 


zweite Theil ift eigentlich nur eine Erweiterung und Um— 


arbeitung ber Enchelifa an die PBatriarchen, welche Gregor 
bei feiner Thronbefteigung erließ, und fucht Die Eigenſchaften 


 werliert. Wir glaubten und erinnern zu dürfen, daB zwar 
Treue die erfte, Deutlichfeit aber jeden falls die zweite Eigene 


x 


RE 


des Seelforgers an dem Vorbild ber altteftamentlichen hoben ⸗ ¶ : “4 


1) Briefe VI. 2. 30. au, 














Srrieſterlichen Kleidung und anderer Ritualbeſtimmungen zu 
zeigen. Das vierte Buch iſt ganz kurz und enthält ein ein⸗ 
 3iges Kapitel, wohl aus dem Grunde, weil deffen Gegenftand 
ſchon im Laufe der vorhergegangenen Erörterungen hinrei- 
chend befprochen worden war. 
Die Darftellungsform anlangend, fo belegt Gregor feine 
‚Behauptung allzeit durch Schriftftellen und Vorbilver, melche 
. dann eingehend erflärt und erörtert werben, fo daß nicht 
leicht ein Umftand unberührt bleibt. Natürlich erhebt ſich 
hier der hl. Lehrer weit über ven Literalfinn ver hI. Schrift, 
aber feine Anwendungen find fo überrafhend zutreffend, 
daß man fih nur felten dem Gebanfen verfchließen Tann, 
88 fei diefe Anwendung allerdings auch objektiv von Dem- 
jenigen intendirt worden, ber die hl. Schrift eingab, und 
‚ber nach dem Zeugniß des Diakons Betrus in Taubengeſtalt 
„über dem diltirenden Kirchenvater zu ſchweben pflegte, 
Anderſeits läßt ſich allerdings auch der menfchliche 
Faktor erkennen. Ein gewiffer Unterichied in Bezug auf 
Eebhaftigkeit und Unmittelbarfeit der Borftelung wird in 
manden Kapiteln bemerklich. Wir erinnern ung hiebei, wie 
vielbefchäftigt Gregor namentlich im Anfang feines Ponti⸗ 
filates gewefen, wovon feine Briefe fo ergreifende Schilve- 
zungen enthalten, Immer aber ift die Sprache bilder- und 
gedankenveich, Nachdenken ermedend. Bismweilen jedoch er— 
hebt ſie ſich zu rhetoriſchem Schwung, ſo z. B. in der Dar— 
ſtellung von der Verfahrungsweiſe des Nathan gegen ven 
ſündigen David (II. Thl. 4. Hptfl.) oder in der Warnung 
vor Unaufrichtigfeit (II. Thl. 11. Sptft.). 

Sachlich läßt fich der vielerfahrene Klofterabt nicht ver— 
kennen. Als ſolcher hatte Gregor ohne Zweifel jene reichen 
innern und äußern Erfahrungen und jene tiefe Menfchen— 
tenntniß gefammelt, vie er in ver Paftoralregel verwerthet. 
Aber man wäre fehr im Irrtum, wenn man veßhalh vie 
allgemeine Giltigfeit der in ver Paſtoralregel aufgeftellten 
Grundſätze bezweifeln wollte. Möchte man doch nie ver- 
geſſen, daß auch Klofterperfonen die allgemeine menfchliche 
Natur an ſich tragen und nad einem Gleichniß des heil, 





8 
Franken, — ſich — glaubenden ———— Letz⸗ 
teren bat man alfo zur Erkenntniß zu bringen, was Er 
ftere felbft fühlen. Übrigens bringt es ber geiftige Schei⸗ 
dungsprozeß unferer Zeit mit fi, daB auc in ber Melt die 
Zahl der Perfonen fehr zunimmt, die ein wahrhaft inneres 
Leben zu führen fich bemühen. Mi 
Wenn Gregor's Baftoralregel fich nicht mehr ſo Häufig A 
in ven Händen des Klerus findet als früher, fo fommt 
Dieß ohne Zweifel auch daher, weil es fo viele andere treffe 
liche Bücher über venfelben Gegenftand gibt. Aber über⸗ 
‚holt ift diefelbe feineswegs und wird es wahrſcheinlich nie 
werden. 
Zur Überſetzung lag uns wieder die I Onatt- 
ausgabe von Venedig 1769, ſowie die neuefte Ausgabe 
‚von Hurter vor, welch)’ fetstere fi von ber erfteren um 
unterfcheivet , aber ihres bequemen Formates wegen ſehr m ⸗ 


pfiehlt. 
Berg am Raim in der Pfingftwoche 1873. | 
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Gregor an feinen Mitbifhof Johannes, 9 N 
0 feinen hochwuürdigſten und beiligften 
BE Bruder 


. Sa wohlwollender und demuthsvoller Abſicht tadelſt Du 
mich, theuerſter Bruder, daß ich der Laſt des Hirtenamtes 
entfliehen wollte, indem ich mic, verbarg; damit aber dieſe 
Saſt Niemandem gering erfcheine, fo will ich mit ver Ab- 
faſſung diefes Buches meinen Gedanken über die Schwierig- 
keit desſelben Ausdruck geben, auf daß ſowohl Der, welcher 
noch frei iſt, fein unvorſichtiges Verlangen darnach trage, 
und wer unvorſichtig nach ihr geftreht hat, ſich dieſer Er- 
rungenſchaft fürchte. Dieſe Schrift iſt aber in vier Ab- 
banblungen getheilt, um gleichfam fehrittweife und durch ge= 
ordnete Darlegung im Geifte des Lefers Eingang zu finden. 
Denn da e8 der Drang der Umftände erforvert, fo ift wohl 
u erwägen, auf welche Weiſe Iemand zur Oberleitung ges 
lange; und wenn er rechtmäßig dazu gekommen, wie er lebe, 
und fofern er gut lebt, wie er Iehre; und wenn feine Lehre 
in Ordnung ift, mit welcher Sorgfalt er täglich feine 
Schwachheit zu erkennen ſuche Denn weder ſoll die Bemuth 


As 


) Erzbiſchof von Ravenna ; ſiehe die Einleitung, 
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den Amtsantritt fliehen, noch das Lehen der Würde wide 
fprechen, noch die Lehrweife dem Leben das Verbienft vauben, 
nmoch Anmaßung die Lehrweiſe ihrer Kraft berauben. Zuerſt 
fol alfo Furcht das Verlangen mäßigen, ſodann Toll vie 
Lebensmeife das ungeluht übernommene Amt empfehlen; 
aber auch dann noch ift e8 nothiwendig, daß das Gute, das 
fih im Leben des Hirten zeigt, durch deſſen Predigt fih 





weiterhin verbreite. Endlich erübrigt noch, daß auch beider % 


vollfommenften Handlungsweife die Betrachtung der eigenen 
Shwahheit in Demuth erhalte, damit nicht vor den Augen 
Des verborgenen Richters eitle Selbftüberhebung Die guten . | 
Werke ihres Verdienſtes beraube. Aber weil Viele, mir an 
Unerfabrenheit ähnlich, an fich felbit nicht den rihtigen 
Maßſtab zu legen veritehen und darum lehren wollen, wis 
fie nicht gelernt haben, und die Laft des Vorfteheramtes um 
fo geringer ſchätzen, je weniger fie deren ungeheure Größe 
fennen, fo follen Diefe gleich im Anfang dieſes Buches ihren 
Tadel empfangen. Denn weil fie ungelehrt und voreilig 
die Lehrkanzel einnehmen wollen, fo follen fie gleich im Be— 
ginne unferer Abhandlung von ihrem kecken Wagniß abger 
fchredt werben. 7 


4— 
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Srfier Theil. Me 
1. Unerfabrene folfen es nicht wagen, ein 


Borfteheramt zu übernehmen. _ 
Bei keiner Kunſt maßt man es fih an fie zu lehren, bevor. 





man fie nicht mit aller Sorgfalt erlernt hat. Wie groß it 


alſo der Leichtfinn, mit welchen: Unerfahrene ein Borfteher- 
Amt übernehmen; denn die Kunſt aller Künfte ift die Seelen⸗ 


Yeitung. Wer wüßte nicht, daß die Seelenwunden tiefer 


Tiegen, als die Wunden in den Eingeweiden ? Und doch 
ſcheuen ſich häufig der geiſtigen Geſetze völlig Unkundige 


nicht, ſich als Seelenärzte auszugeben, während man ſich 






—* 













doch fhämen würde, für einen leiblichen Arzt zu gelten, 


—* 


ohne bie Kraft der Arzneien zu kennen. Weil aber durch 
Bottes Fügung jest Alles, was in der Welt hoch feht, im 
Ehrfurcht der hriftlichen Religion ſich zuneigt, fo gibt e8 welche, 


die in ber hi. Kirche unter dem Vorwand des Hirtenamtes 


na Ehre und Ruhm hafhen, als Lehrer angefehen fein 


‚möchten, über andere Leute erhaben fein wollen und nad 


den Worten der ewigen Wahrheit. die erften Begrüßungen 


auf dffentlichen Plätzen, bie erften Site bei Saftmählern, 


die erften Stühle bei Zufammentünften in Anfpruch nehmen.) 
Solche vermögen um fo weniger das übernommene Hirten- 


N amt würdig zu verwalten, je mehr fie ver Stolz allein zum 


Lehramt der Demuth geführt hat. Denn fogar die Zunge 
geräth beim Lehramt in Verwirrung, wenn man nad An- 
derem fich richtet als nad) dem, was man lehrt. Gegen 
Solche klagt der Herr durd, den Propheten mit den Worten: 
„Sie waren Könige, aber nicht durch mich; Fürften, aber ohne 
mein Wiſſen.“) Durch fich felbft nämlich und nicht nad) 
dem Willen des oberften Lenkers regieren, die ohne die Stütze 
der Tugenden, ohne irgend eine göttliche Berufung, fonden 
nur aus Begierlichfeit die Oberleitung mehr an fich reiffen 
als erlangen. Solche läßt der innere Richter in die Höhe 
gelangen und kennt fie doch nicht; denn er duldet fie nur. 
verinöge feiner Zulaffung, kennt fie aber nicht, weil er über 
fie das Berdammungsurtheil fällt. Deßhalb foricht er zu 
Einigen, die zu ihm formen, nachdem fie Wunder gewirkt 
hatten: „Weichet von mir, ihr Übelthäter; ich weiß nicht, 
wer ihr fein.” ®) Die Unerfahrenheit ver Hirten wird durch 
die Stimme der ewigen Wahrheit getabelt, da fie durch den 
Bropbeten fpricht: „Sogar die Hirten hatten feine Exfennt- 
niß."*) Anderswo zeigt der Herr feinen Abfchen gegen fie 


muit den Worten: „Auch bie mit dem Geſetz umgingen, kannten 


v 


1) Matth. 23, 6. — 2) Ofee 8,4 — 3) Lut. * 
9 — ) Dfee 8, ). Zuf. 18, 97 
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mic) nicht") CB Hagt alfo bie ewige Wahrheit, dah fe 


don Diefen nicht erfannt werde, und betbeuert auch, daß fie 
don dem Vorfteheramt Solcher Nichts wiſſe; denn gewiß will 
der Herr von denen Nichts wiffen, die in feinen Angelegen« 
beiten unfundig find, wie Paulus bezeugt mit den Worten: 


„Weiß Jemand Nichts, jo wird man auch Nichts von ihm 


wiſſen.“ Häufig aber ift die Unwiſſenheit der Hirten eine 


gerechte Strafe für die Schuld ber Untergebenen; denn ob- 
gleich Jene aus eigener Schuld das Licht der Wiſſenſchaft 


entbehren, fo ift e& noch die Folae eines ftrengen Gerichtes, daß 


durch ihre Unwiſſenheit auch Diejenigen Schaben leiven, bie 


fih nach ihnen richten. Darum fagt im Evangelium de 
ewige Wahrheit felbft: „Wenn ein Blinver einen Blinden 
führt, To fallen Beide in die Grube.” ?) Darum fagt u 
der Prophet nicht im Sinne eines Wunfches, fondern im 


Dienfte ver Weisfagung: „Ihre Augen follen finfter werben, 
und ihren Rüden Erimme immer!” Die Augen nämlich 
find Diejenigen, welche zur höchſten Würde, gleichlam in's 
Antli erhoben es ald Amt übernommen haben, den Weg 
zu weiſen; Diejenigen uber, vie in ihre Fußtapfen treten, 
heißen ver Rüden. Wenn nun die Augen verfinftert werben, 
beugt ſich der Rüden; denn wenn die Vorgefegten das Richt: 
der Wiffenfchaft verlieren, fo krümmt fidy der Rücken ver 
Untergebenen, um vie Laft der Sünden zu tragen. 


2. Das Borfteheramt foll nit übernehmen, 
werim Reben nicht ausführt, was erin der de 
' trachtung eingeſehen. 


Einige erforſchen mit emſiger Sorgfalt die Geſetze des 


geiſtlichen Lebens; aber was ſie mit dem Verſtande erfaſſen, 
das treten fie durch ihr Leben mit Füßen. Eilig lehren fie, 
was fie nicht duch Ausübung, fondern nur durch Betrach- 


9) 9er. 2,8. — 2) Kor. 4,18. — 3) Matth, 15, 14, — 
4 Pſ. 68, 24. Ä ” 4 
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tung erlernt haben, und was fie dann mit Worten predigen, 
das befümpfen fie durch ihr Verhalten. Und fo gebt der 
Sirte am-fteilen Abhang dahin, während die Heerde ihm zu 
ii jähem Sturze nachfolgt. Darum Eagt der Herr durch den 
5 Propheten über dieſe bejammernswerthe Wiſſenſchaft ver 
0 Hirten: „Nachdem ihr das reinfte Waſſer getrunken, habt ; 
0 Abe, mas übrig blieb, mit emeren Füßen getrüht. So hatten 
meine Schafe zur Weide, was euere Füße zertraten, und was 
‚euere Füße trübten, das tranfen fie.” Das reinfte Waffer 
trinken die Hirten, wenn fie bie Ströme ber Mahrbeit in - 
richtigem Verftänpniß in fi) aufnehmen, Aber es beißt 
diieſes Waffer mit ven Füßen trüben, wenn man die Er 
 Tenntniffe heiliger Betrachtung in ſchlechtem Reben zu Grunde 
gehen laßt. Die Schafe trinken dann das mit den Füßen ge⸗ 
trübte Waſſer, da alle Untergebenen fich nicht nad) den 
Worten richten, die fie hören, ſondern nur die ſchlimmen 
Beiſpiele nachahmen, die fie ſehen. Bei ihrem Durſt nach 
dem Worte genießen fie alfo aus verborbener Duelle Koth 
Im Tranke, da fie durch die Werke irregefithrt werben. Deß⸗ 
halb ſteht beim Propheten gefchrieben: „Ein Fallſtrick meines 
Bolfes find ſchlechte Priefter.") Darum fagt ver Herr 
wiederum von den Prieftern: „Sie find dem Haufe Sfrael 
ein Anftoß zur Sünde geworben.” ?) Denn Niemand ſchadet 
mehr in der Kirche, als wer bei verfehrter Handlungsweiſe 
ben Namen und Stand der Heiligfeit befißt. Ihn magt. 
Niemand als Sünder zurechtzumeifen, und die Sünde wird 
> ein überaus verführerifches Beifpiel, wenn ver Sünder wegen 
feiner Stanbeswürbe geehrt if. Ale Unmürdigen aber 
würden die Laſt einer fo großen Schuld fliehen, wenn fie 
mit aufmerkfamem Herzengohr ben Ausfprudy der ewigen 
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Rt 1) Eediel 34, 18, 19. 3 
iR 2) Die Stelle ift mır dem Siune nah angeführt, ber fich 
ER Dee 5, 1 und 9, 8 findet. 

3) Ezechiel 44, 12. 














it bebächten: „Wer eines von dieſen Kleinen, bie 


ftein um ven Hals gehängt und er in die Tiefe des Meeres 
verfenft würde.“) Der Mühlftein bedeutet nämlich ven 
mühevollen Verlauf des weltlichen Lebens, und die Tiefe des 


Meeres bezeichnet die ſchrecklichſte Verdammniß. Wer allo 


feinem Stande gemäß als Heilig erfcheinen follte und vie 
Seelen Anderer, fei e8 durch Wort oder Beifpiel, verwüſtet, 
für den märe e8 wirklich beffer gewefen, daß ihn mehr 
äußerliche Sünden bei irdifchen Werfen dem Tode überliefert 
hätten, als daß ein heiliges Amt ihn Andern als Borbilv 
"ver Sünde vor Augen geftellt hätte; denn wenn er allein 


gefallen wäre, fo würbe ihn immerhin eine noch erträiglichere a 


. 


Höllenftrafe peinigen. 
3. Bon der Laſt ver Seelenleitung und daß 


man alle Wivderwärtigfeiten verachten, das 


Glück dagegen fürdten müffe. 


Nur kurz wollten wir dieß bemerken, um zu zeigen, wie 
groß die Laft der Seelenleitung fei, damit fein Unfähiger 
das heilige Führeramt zu verumehren wage und aus Des 


gierde, oben zu ftehen, ein Führer zum Abgrund werde. 


MWeislich verbietet Died Jakobus mit den Worten: „Wollet 
nicht fo Viele aus euch Lehrer werden, meine Brüder!” ?) 
Deßhalb wollte ver Mittler zwiſchen Gott und den Menfchen, 
vefien Wiffenfchaft auch die der himmlichen Geifter und 
allen Begriff überfteigt, und ver feit aller Ewigfeit im Himmel 


regiert, fich auf Erven nichtzum König machen laſſen. Denn 


es fteht gefchrieben: „Da Jefus erkannt hatte, daß fiefommen 
und ihn mit Gewalt nehmen würden, um ihn zum Könige 
zu machen, floh er abermals auf ven Berg, er allein. 3) 


Per hätte fo ſchuldlos über die Menichen herrſchen Fünnen 
als Derjenige, der nur Über Die regiert hätte, Die er felbft- 


Y 


1) Matth. 18, 6. — 2) Jakobus 3, 1. — Joh. 6, 15. 





mich glauben, ärgert, dem wäre es beffer, daß ihm ein Mühl⸗c/¶ 


Ir 





ıffen hatte? Aber 

nicht nur um und durch fein Leiden 3: en, 

um uns durch feinen Wandel zu belehren, wollte er fein * 
DZüngern fein Beiſpiel geben, ſich zum König zu machen, 
wohl aber ging er freiwillig zum Holz des Kreuzes; ermied 

die ihm angebotene Herrfcherwürbe, aber erftreßte die ſchmach — 
volle Todesſtrafe, damit feine Glieder lernen follten, die 
Weltgunſt zu fliehen, fein Schredniß zu fcheuen, das Leiden 
für ‚die Wahrheit zu lieben, furchtſam dem Wohlftand aus 
dem Wege zu geben, weil bexfelbe oft mit Hochmuth das 
Herz befledt, während jene e8 durch Schmerz reinigen, Bei. 
jenen fchwingt fich die Seele empor, bei diefem fintt fie herab, 
ſogar wenn fie fi) fchon emporgeſchwungen batte. Bei 
jenen vergißt fich der Menſch, bei diefem aber wird er auch 

wider Willen und troß feines Widerftrebens ſich ſelbſt in's 
Gedächtniß gerufen. Bei dieſem geht häufig fogar früher 
erxworbenes DVerbienft zu Grunde, jene aber waſchen oft 
Fehler hinweg, die fchon vor Langer Zeit begangen worden 
waren. Denn in der Schule des Leidens wird meiftens das SS 
Serz in Zucht genommen; wenn es aber zur Oberleitung 

gelangt, fo wendet es fich fchnell zur Selbftüberfhägung 
in Folge ver Ehrenbezeugungen. So war Saul zuerft ge= 
flohen, weil er fich für unwürbig hielt; bald aber, nachdem 
er die Regierung übernommen hatte, wurde er ftolz, verlangte 
von dem Bolfe geehrt zu werben, während er fich feine öffent- 
liche Zurechtweifung gefallen ließ, und entfernte fogar Den⸗ 
jenigen von fic), der ihn zum König gefalbt Hatte.) So 






erieth David, der den Augen des Herrn faft in allen feinen 





Soandlungen wohlgeftel, fobald er vie Laft ver Keiven ent- 
behrte, in krankhaften Hochmuth und zeigte durch Ermor- 
dung eines Mannes graufame Härte, nahdem er in ber 
Begierde nad; einem Weib entnervte Schwäche bewieſen 
hatte; vorher wußte ex ſelbſt der Böfen mibreid zu Ihonen, 
nachher aber lernte er auch nad) dem Tode der Guten zu 








1) I. Könige 15, 30, 85. 
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lechzen, ohne ſich hievon durch ein Hinderniß abhalten zu ° 







laffen. Vorher nämlich wollte er feinen Verfolger nit { a 


töpten, obwohl er ihm in Händen hatte; fpäter aber ließ er’; 
einen ihm ergebenen Golbaten töbten, fogar um den Preis 
einer Nieverlage feines fih abmühenden Heeres. Gewiß 


hätte ihn feine Schuld weit von der Zahl der Auserwählten 7 


Hinweggefchleudert, hätte ihm nicht die Bußgeißel Vergebung 
erworben. kuehRe 


rt 


4. Daß die Beihäftigung mit ber Seelen 
feitung meiftens die innere Sammlung 
zerſtöre. tot 


Oft jagt die Übernahme der Seelenleitung das Herz 


in die verſhiedenartigſten Dinge hinein, und jeder Maih 


wird unfähig für das Einzelne, wenn er verwirrten Geiftes 
fih in viele Dinge zu theilen hat. Deßhalb warnt ein” 
Weiſer vorfichtig: „Mein Sohn, mache dir nicht mit vielen 
Dingen zu fchaffen;“ denn der Geift weiß fich nicht bei © 
jevem einzelnen Werke gehörig zu ſammeln, wenn er ſich in 
verfchiedene Dinge theilt. Wenn er ſich nämlich durch eine 
aufdringliche Sorge nach außen ziehen läßt, verliert er bie 
ernfte Gewiffenszartbeit; er befümmert ſich um die Ane 
orbnung äußerer Dinge und weiß Vieles zu denten, während 
er nur feiner felbft uneingedenk ift und fich felbft nicht kennt. 
Indem er fich mehr ald nothwenig in äußere Dinge einläßt, 
vergißt ex gleichfam in Folge eines Aufenthaltes am Wege 

fein eigentliches Biel. So wird er vem Streben nad) Selbft- 
Tenntniß entfremdet und fieht nicht einmal bie Berlufte, die 
er erleivet, und weiß nicht, wie viele Fehler er begeht. So 

glaubte auch Ezechias nicht zu ſündigen, als er ven Gremben, 

die zu ihm famen, die Gewuͤrzkammern zeigte; aber es trug 


ihm ven Zorn des Richters zum Verderben feiner Nach 


kommenſchaft ein, obwohl er glaubte, ſo handeln zu pürfen, 


Oft, wenn es viel zu thun gibt und Etwas gefchehen fan 


über deflen Vollbringung ſich dann die Untergebenen in Bes 
wunderung ergehen Tönnten, erhebt fi) die Seele in ihren 
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 Gevanfen und zieht den Zorn des Richters im vollen S ne 
auf fih herab, obgleich ver innere Stolz ſich nicht durch 
0 dußere Sünden kundgibt. Im Imnern ift ja ver Richter, 
Am Immern auch, was gerichtet wird. Wenn wir alfo im 
Herzen fünbigen, fo ift e8 freilich den Menfchen verborgen, 
x was in bemfelben wor fich geht, aber hoch fündigen wir vor 
den Augen bes Richters felbft. Auch der König von Ba- 
=. bylon bat fich nicht erft dann durch Stolz iverfündigt, als 
er fi zu ſtolzen Reden hinreiffen ließ, ſondern fchon Früher, 
da er noch feinen Stolz verſchwieg, mußte er aus prophe= 
tiſchem Munde das Urtheilder Berwerfung hören.) Denn 
die Sünde des thatfächlichen Stolzes hatte er ſchon abge- 
» Test, al8 er den allmächtigen Gott, ven beleidigt zu haben 
er erkannte, allen ihm unterwürfigen Völkern verfündigte, ? 
- Später aber wurde er ſtolz wegen ver Ausbreitung feiner 
Macht und 308 fich vor Freude über feine Großthaten allen 
Übrigen vor und ſprach endlich mit Aufgeblafenheit: „Iſt 
das nicht das große Babhlon, das ich zur Königsburg ge- 
baut durch meine ftarke Macht und zu Ehren meiner Herr⸗ 
Uchkeit ?“) Dieſes Wort trug ihm offenbar jene Strafe des 
göttlichen Zornes ein, den er fchon durch feine geheime 
Selbſterhebung erregt hatte. | 
Denn ber ftrenge Richter ſieht unbemerkt ſchon früher, 
was er erſt ſpäter durch öffentliche Beſtrafung rügt. Deßhalb 
verwandelte er ihn in ein umvernünftiges Thier Schloß ihn 
von der menfchlichen Gefellfchaft aus, verfeßte ihn irrſinnig 
unter die Thiere des Feldes, ſo daß nach ſrengem und ge⸗ 
rechtem Urtheil das menſchliche Dafein verlor, der ſich über 
alle Menfchen erhaben gedunkt hatte. Indem wir Diefes 
anführen, tadeln wir nicht die Macht, fondern wollen die 


* 


A ©. 1) Daniel 4, 16. 

F 2) Nachdem die drei Jünglinge im Feuerofen unverſehrt ge⸗ 
000 blieben waren. 

er 3) Daniel 4, 27. 











3 vor dem Belangen! nah ihr ver 

jeder Unvolltommene die Oberleitung 

am fich zu ziehen wage umd nicht auf fteile Höhe den in a 
feße, wer ſchon in der Ebene ſtehend want. s 





5 Bon denen, bie ik der Sherkeitieng — Br 
ihre Tugendbeifpiele Nußen bringen fönnten, 





F ge Ver aus Rückſicht auf ihre eigene Ruhe die⸗ Be: 


felbe fliehen. 
Es gibt Einige, welche vorzügliche Gaben zur da E 


Übung der Tugenden empfangen, durch viele Talente 
‚für die Anleitung Anderer fih auszeichnen; dabei ind 
fie rein durch Liebe zur Keufchheit, kräftig durch ftrene ii 
tödtung, gefättigt am Mahle ver göttlichen Lehre, vemütig 
in gebulbiger Langmuth, mit Kraft ihr Anfehen wahren, 


vol Mitleid und Güte, aber auch voll firenger Gerechtigkeit. 
Wenn Solche fich weigern, dem’ Auf zur Dberleitung Folge 
zu leiften, fo vauben fie fich meiftens jene Gaben, die fie 

nicht nur für fich, ſondern auch für Andere empfangen baben. 





Da fie nur an ihren Vortheil und nicht an den Anderer 5 


denken, fo verlieren fie die Güter, welche fie nur fir fih be⸗ 
figen wollten. Darum fagt die ewige Wahrheit zu den 
Züngern: „Eine Stabt, die auf dem Berge liegt, kann nicht Wr 
verborgen bleiben, und Niemand zündet ein Licht an und 
ftellt e8 unter ven Schäffel, fondern man ftellt e8 auf ven 
Leuchter, damit e8 Allen leuchte, die im Haufe find.” ) 
Darum Sprach fie zu Petrus: „Simon, Sohn des Johannes, 
liebſt du mich?“ und auf ſeine ſofortige Beiahung: Wenn 





du mich liebſt, fo weide meine Schafe") Da alſo die 


Seelforge ein Zeugniß für die Liebe ift, To beweist Jeder, 
der mit Tugenden begabt fich weigert, die Heerde Gottes zu _ 
weiden, daß er den oberften Hirten nicht liebe. Darum ſagt 
Paulus: „Wenn Chriftus für Alle geftorben ift, fo find 


1) Matth. 5, 14. 15. — 2) Ioh. 21, 16, 
Gregor’3d, Gr. ausgew. Schriften L Bd. 1 
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> Alle geftorben, und wenn er für Alle geftorben ift, fo er 
 übrigt, daß bie, welche Leben, nicht fich Telbft Leben, ſondern 


Dem, ver für fie geftorben und auferftanden iſt. ) Darum 
befiehlt Moſes, daß der Überlebende Bruder die Frau feines 
ohne Söhne verftorbenen Bruders heivathe und auf ben 
Namen feines Bruders Söhne erzeuge; wenn er aber fih 
weigern Sollte, fie zu heiratben, dann foll das Weib ihm in's 
Angeficht ſpucken, ein Verwandter fol ihm ven Schuh von 
einem Fuße ziehen, und feine Wohnung fol das Haus des 
Unbefhuhten genannt werden.) Der verftorbene Bruder 
iſt Derjenige, der bei feiner Erſcheinung nad) der glorreichen 
Auferftehung ſprach: „Gebet hin und faget meinen Brü- - 
dern.) Ohne Söhne ift er gleihlam geftorben, weil er 
die Zahl feiner Auserwählten noch nicht vollgemacht hatte. 
Dem überlebenvden Bruder wird befohlen, deſſen Gattin zur 
Ehe zu nehmen, weil e8 fich in der That geziemt, daß bie 
Sorge für die heilige Kirche dem auferlegt werde, der fie 


wohl zu regieren verfteht. Wenn er fich weigert, Tpudt ihm 


das Weib in's Angeficht, denn wer duch die empfangenen 
Gaben nicht Andern zu nüßen fich bemüht, dem wirft auch 
die hl. Kicche feine Güter vor und ſpuckt ihm gleichlam in's 
Angeſicht. Bon einem Fuße wird ihm der Schuh gezogen, 
To daß fein Haus das des Unbefchuhten genannt wird. 
Denn es ſteht gefchrieben: „Beſchuht follen die Füße fein 

mit der DBereitfchaft des Evangeliums des Priedens." *) 
Wenn wir alfo fowohl für uns felbft als für ven Nächſten 
Sorge tragen, jo tragen wir die Schuhe an beiden Füßen. 
Wer aber nur an feinen Nuten venft und um ven Anderer 
ſich nicht kümmert, der verliert gleichfam zu feiner Schmach 
an einem Fuß den Schuh. Es gibt alfo Einige, die, wie 
gelagt, mit großen Gaben ausgeftattet find, aber aus lauter 
Eifer für die Betrachtung dem Nuten des Nächten durch 
Predigt nicht dienen wollen, die ruhige Zurüdgezogenheit 


1) II Rord, 15. — 2) V. Mof. 25, 5. — 3) Matth. 28, 10. 
— 4) Ephel. 6, 15. : 









Leben, mach beſchaulicher Einfamteit ftreben. Streng ge- 
nommen machen fie aber biebei fich des Unterganges fo 
vieler Seelen fhuldig, wie vielen fie hätten nüten können, 





wenn fie in die Deffentlichkeit hinausgetreten wären. Denn 


‚mit welcher Berechtigung zieht, wer fich durch erfprießliche 
Wirkſamkeit an Andern bervorthun könnte, feine Einfamfeit 
dem Nuten der Andern vor, da fogar der Eingeborene des 
höchſten Vaters, um Vielen zu nüten, den Schooß tes 


— Baters verließ und in unfere Mitte trat? 


6, Die, welhe aus Demuth die Laft ver 
GSeelenleitung fliehen, find dann wahrhaft. 
demüthig, wenn fie fi dem Urtheile Gottes 

nit widerfeßen. 


Auch gibt es Einige, die fih nur aus Demuth weigern, 
weil fie nicht über Solche gefeßt werden möchten), denen fie 
‚nicht gewachfen find. Solche Demuth, vorausgefest, daß ihr 
auch die andern Tugenden zur Seite ftehen, ift dann vor 
Gottes Augen Acht, wenn fie nicht eigenfinnig zurücweift, 
was ihr zum Nuten Anderer auf fih zu nehmen befohlen 
wird. Den der ift nicht vemüthig, der zwar den Wink 


des göttlichen Willens, ein Vorſteheramt zu übernehmen, 


verfteht und dennoch ein folches zurückweiſt; ſondern in aller 
‚Ergebenheit gegen die göttlichen Anoronungen, ferne von dem 
Fehler des hartnädigen Eigenwillens muß er, wenn ihm bie 
Oberleitung anbefohlen wird und er mit Gaben geziert ift, 
durch die er Anderen nüten könnte, fowohl von Herzen 
diefes Amt fliegen als auch gegen feinen Willen gehorchen. 


7. Einige verlangen bisweilen in löblider 
Weife das Predigtamt, und Einige werden 
sleihfalls in Löbliher Weife dazu ge- 

äwungen. 


Gleichwohl verlangen Einige bisweilen in Löblicher 
Weiſe dad Predigtamt, und Einige werben as in 
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ne Frage, wen er ſchicken ſolle, freiwillig an mit den 
orten: „Steh hier bin ich, ſende mich!“) Jeremias das 
en wird gefandt und wehrt demüthig diefe Sendung von 
, ab, indem er fpricht: „Ach, ach, ach! Herr, Gott! fieh 
ch Kann nicht veven, denn ich bin noch ein Anabe.") 
ohlan, Beiner Rede ift äußerlich fehr verſchieden, aber 
Beiden entftrömte fie der gleichen Quelle ver Liebe. 
enn zwei find ver Gebote der Liebe, das der Gottes- und 
8 ver Nächſtenliebe. Um durch das thätige Leben dem 
ächften zu nützen, verlangte Iſaias das Predigtamt, Jere—⸗ 
mias aber wollte durch das beſchauliche Leben mit der Liebe 
feines Schöpfers fih unabläffig befhäftigen und lehnte baher 
die Sendung zum Prebigtamte ab. Was alfo ber Eine im 
— bBoblicher Weiſe verlangte, davor bebte der Andere in löbe 
licher Weile zurüd. Diefer wollte nicht den Gewinn ftille 
ſchweigender Betrachtung verlieren, Jener nicht durch Still⸗ 
ſchweigen das Verdienſt eifervoller Thätigkeit einbüßen. 
Aber bei Beiden iſt wohl darauf zu achten, daß ver Ab- 
lehnende nicht durchaus widerſtand und der, welcher geſen⸗ 
det werden wollte, zuvor durch eine Kohle vom Alter ſich 
gereinigt ſah, damit nicht ein Unreiner dem heiligen Dienfte 
ſich nahe oder unter dem Schein der Demuth mit Stolz fi 
weigere men die göttliche Gnade auserwählt hat. Weil 
es jedoch fehr ſchwer ift, fich ſelbſt als gereinigt zu erfennen, 
fo ift es ficherer dem Predigtamt auszuweichen; jedoch darf 
man es, wie gefagt, nicht hartnäckig ablehnen, wenn ber 
gottliche Wille erfanntermaben die Annahme beftehlt. Bei— 
des hat Mofes in bewunderungswürdiger Weife beobachtet, 


nr 


1) 3. 6, 8. — 2) Jeremias 1, 6. 









tt te er vielleicht gemefen, mi 
Zaden die Führerfhaft eines unzählbaren Bolt 


Fih genommen hätte; aber Stolz wäre es auch von ihn g > 











weien, wenn er dem Befehle des Schöpfers ben Gehorfam N 5 
germweigert hätte. Im beiden Beziehungen war er demüthig, 


“in beiden untermürfig und wollte in richtiger Selbfterfenntniß 
das Volt nicht führen, willigte aber ein im Vertrauen auf. 


tie Kraft defien, ber ihm befahl. Daraus alfo ſollen alle 
 Stellenjäger erfennen, welche Schuld fie auf fich laden, wenn 

fie unbebenflich aus eigenem Gelüfte das Borfteheramt über 
"Andere übernehmen, da doch heilige Männer ver Führung 
des Volkes, felbft wenn Gott befahl, nur mit Furcht ſich 


unterzogen. Mofes zittert, va der Herr ihn beauftragt, und 


‚jeder Schwädhling jagt nach Ehrenämtern! Wer fhon duch 


eigene Laft vem Falle nahe iſt, unterzieht noch gerne feine 


Schulter fremden Laften, die ihn erbrüden müſſen; ex kann 
— a. eigenen Thaten nicht tragen und vermehrt noch ſeine 
. Bürbe!” ® 


8, Bondenen, dieein Borfteheramt Begehren 


und fi zur Befhönigung ihres Gelüftes 
aufeinen apoftolifhen Ausiprud berufen. 


Söõufig berufen ſich Diejenigen, welche ein Vorſteheramt — 
begehren, zur Beſchönigung ihres Gelüſtes auf den poll 
liſchen Ausipruh: „Wenn Jemand ein Bifhofsamt verlangt, 


fo verlangt er ein gutes Werf."!) Diefer Ausipruch lobt 
zwar das Verlangen, verwandelt aber dasselbe jogleich in 


Zurcht, indem es weiter heißt: „Ein Biſchof aber muß une 

adelhaft fein." Durch die folgende Aufzählung der noth⸗ 
wendigen Tugenden wird fodann gezeigt, was man unter 7 
Untabelhaftigfeit zu verftehen habe. Der Ausſpruch iftalfe 


1) I. Zimoth. 3, 1. 













 abfehredend in Bezug auf die Anforberun 





Berlangen, aber 
gen, bie an einen 


Biſchof geftellt werben, als ob es geradezu bieße: Sch lobe 


allerbings günftig im Bezug auf das 


euer Berlangen, aber Iernet zuerft Kennen, was ihr vers 





langet, damit nicht in Folge vernadhläßigter Selbftprüfung 
euere Tadelhaftigkeit um fo häßlicher erfcheine, je mehr ihr 
euch beeilt habt, dieſelbe in hoher Ehrenftellung allen Reuter 
zur Schau zu ftellen. Denn Paulus, der große Meifter in 
der Kunſt der Seelenleitung, will durch Lob anfpornen, 
durch Furcht aber abhalten, indem er in feinen Zuhörern 
einerſeits durch die Schilverung ver höchften Stufe der 


$ Tadelloſigkeit allen Ehrgeiz zügelt, anverfeits aber dur 


das Lob des gefuchten Amtes zu einem folchen Leben ans 
lodte. Indeſſen ift auch zu bemerken, daß Dieß zu einer 
Zeit audgefprochen wurde, mo jeder Vorfteher ver Gläu« 
bigen al8 ver Erſte zum Meartertop gefchleppt zu werben 


pflegte. Damals alfo war e8 Löblich, nach dem bifchöflichen 





Amte Berlangen zu tragen, als durch dasfelbe Fever zweifel⸗ 
los ein härteres Martyrium erlangte. Auch aus dieſem 
Grunde wird das Biſchofsamt als ein gutes Werk bezeichnet, 
da es heißt: „Wenn Jemand ein Bifchofsamt verlangt, fo 
verlangt er ein gute® Werk." Wer alfo hiebei nicht die Boll- 
bringung eines guten Werkes, fondern nur Ehre und Ruhm 
ſucht, der iſt ſein eigener Zeuge, daß er fein Biſchofsamt 
verlangt!) Denn der hat nicht nur durchaus Feine Liebe zu 
dem Beiligen Amt, ſondern kennt es nicht einmal, der nady 
der Dberleitung ftrebend in feinen geheimen Gebanfen fich 
daran ergößt, daß Andere ihm untergeben fein follen, fich am 

Eigenlob erfreut, nur mit der Ehre fein Herz beihäftigt, 
am reichen Einfommen Gefallen findet. Mean fucht alfo 
die Güter diefer Welt umter dem Scheine jener Würde, 
duch welche eben die Gehaltlofigfeit diefer Güter gezeigt 
werden follte. Und weil das Herz zum Zweck ver Selbſt⸗ 


Per er er 


1) D. h., daß die angeführte Stelle nicht auf ihm paßt. 
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erhebung den Ehrenrang der Demuth zu 
Bedeutung. 

9. Das Herz derer, die das Borfteheramt 


begehren, ſchmeichelt ſich häufig durd die Ein- 
‚bildung. gute Werke vollbringen zu fünnen. 


Aber meiftens nehmen fih Diejenigen, die nah dem 


Sirtenamte Verlangen tragen, einige gute Werke im Herzen 
vor, und obgleich fie in ftolzer Abſicht nach demſelben ftreben, 


fo haben fie doch Großes zu vollbringen im Sinne; der. 


eine Gedanke verbirgt fih im tiefften Innern, ber anbere 


zeigt ſich auf ber Oberfläche des überlegenden Geifted. 
Denn oft tänfcht ſich der Geift über ſich felbit und bildet 


fih ein, ein gutes Werk zu fieben, das er in Wirklichkeit 


nicht liebt, und die Ehre vor ber Melt nicht zu lieben, die 


er doc in Wirklichkeit liebt; obwohl herrſchſüchtig zeigt er 
fich furchtſam, To lange er noch nad) ber Herrſchaft ſtrebt, 
aber muthig, wenn ex fie endlich erreicht hat. So lange er 
nach ihr ftrebt, fürchtet er, fie nicht zu erlangen ; bat er fie 


aber erlangt, fo meint er, fie gebühreihm non Rechts wegen. 


Er beginnt die erlangte Vorſteherwürde nach Weile diefer 


Welt zu genießen und vergißt gerne, worauf er früher 


gottesfürdhtig gefonnen. Deßhalb ift e8 nothwendig, baß 


das Geiftedauge, wenn die Gedanken zu hoc) fliegen, ſich 


wieder Tchnelle dem frühern Leben zuwende und Jeder ſein 
Verhalten als Untergebener erwäge, dann wird er bald er⸗ 


kennen, ob er als Vorgefegter feine guten Vorſätze halten 


fönne; denn Niemand fann in hoher Stellung Demuth 
lernen, der in niedriger Sellung den Stolz nicht abgelegt 
bat. Der verfteht nicht das geſpendete Xob zu fliehen, welcher 


darnad) zu. bürften gewohnt war, wenn er es entbehren 


mußte. Der fanın nicht den Geiz befiegen, wenn er für den 


Unterhalt Vieler zu forgen hat, dem fein Einfommen nicht = 


für die eigenen Berürfniffe hinreichte. Aus feinem frühern 
Reben alfo möge Jeder ſich Telbft erkennen , damit ihn nicht 


2) 


eh sh: eriagen gebentt, fo 
raubt e8 der Stellung, die e8 äußerlich anftrebt, ihreinnere 


















bei dem Verlangen nad) ver 
feiner Gedanken täufhe. Es geht ja fogar. 
weun man ein Vorfteheramt antritt, jene gute Gewohnheit 
verloren, die man fich während ver Zeit der Ruhe ange 
eignet hatte; denn bei ruhigem Meere leitet auch ein Uns 
erfahrener das Schiff mit Sicherheit, während im Sturmes- — 
gebrauſe auch der erfahrene Schiffer in Verwirrung geräth. 
Was ift aber die Oberleitung al8 ein Sturm in ver Seele? 





Da wird das Herzensfchifflein immer durch Gevankenftürme 
gepeitſcht und hierhin und dorthin umaufhörlich geworfen, 
bis es an ven unbedachten PVerftößen in Wort und Werf 
wie an Klippen endlich zerichellt. Nach welcher Regel alfo 
bat man ſich hierin ftandhaft zu richten, als darnady, daß 
. der Tugendhafte nur gezwungen zur Oberleitimg fih ent ° 
ſchließen, der Tugendloſe aber ſich nicht einmal dur) Zwang 
zur Annahme vesfelben bewegen laſſen fol? Wenn Zener 
unter allen Umftänven fich weigert, jo hüte er fi, das 
empfangene Talent in ein Schweißtuch zu binden und wegen 
% Berbergung vesfelben in's Gericht zu fommen. Denn das 
Talent in's Schweißtuch binden heißt vie empfangenen Gaben 
in gleichgiltigem Müßiggang verbergen. Wenn hingegen Die- 
fer nad) der Oberleitung begehrt, fo fehe er zu, daß er nicht 
durch boſes Beifpiel denen zum Hinverniffe gereiche, bie ing 
Simmelreich eingehen wollten, wie die Bharifäer thaten, die 
nach dem Worte des göttlichen Meifters ſelbſt nicht hinein= 
geben noch Andere hineingehen laſſen. Auch foll er erwägen, 
daB ber erwählte Vorfteher, der die Suche des Volkes auf ſich 
‚nimmt, gleichfam wie der Arzt zum Kranken fommt. Wenn 
allſo noch in ihm die Leivenfchaften toben, welche Anmaßung, 
wenn zur Heilung des Verwundeten eilt, wer felbft im Ant- 


lig die Wunde trägt? 


10. Wie befhaffen Jeder fein foll, der die 
MORE Oberleitung übernimmt. 





Derienige alfo ſoll auf jegliche Weiſe dazu gedrängt 
werden, Andern ein Mufter für ihr Leben varzuftellen, ver 











‚allen finnlichen Leidenſchaften abgeftorben, ſchon zu eine 
geiſtigen Leben ſich erſchwungen, die Reize dieſer Welt veı 
achtet hat, der feine Widerwärtigkeit fürchtet und nur die 








innern Güter begehrt. Seinem reinen Willen fei gefügigs ; 
ſowohl der nicht allzuſchwächliche Körper alsauhverniht un 


geziemend Tchwerfällige Geift. Ferne feier von Begierde nach 


RT Er 


fremdem Gut, fondern gebe gerne das Geinige. Schnell 


fei er mit mitleivspoller Seele zur VBerzeihung bereit, aber 
nie laſſe er fih durch unzeitige Vergebung von ver Höhe 
der richtigen Grundſätze abziehen. — vollbringe nichts 
Unerlaubtes, aber beweine das von Andern Vollbrachte, 
gleich als hätte er es ſelbſt verübt. Bon Herzen bemitleide 
er fremdes Elend und freue ſich über des Nächſten Wohl⸗ 
ergehen wie über fein eigenes. In allen feinen Werten er- 
weife er fich fo fehr als Meifter für alle Anvern, das er 
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vor Niemanden nicht einmal binfichtlich feiner Bergangene : 


heit zu erröthen braucht. So ftrebe er zu leben, daß er » 
auch die trodnen Herzen feiner Mitmenfhen durch Die 
Ströme jeiner Belehrung zu bewäſſern vermöge. Durch 
Übung und Erfahrung im Gebete: fol er fchon erkannt 


haben, vaß er vom Herrn Alles erlangen könne, um waser Ä 
ihn bittet, da ihm gleichfam auf befonvers wirkffame Weile 


geſagt ift: „Noch während du rebeft, werde ich Tprehen: 


Sieh ih bin da.” ) Denn würde Jemand fommen, mund 
als Fürfprecher für ihn zu einem Machthaber zu führen 


der ihm zürnend, uns aber unbefannt wäre, fo würden wir 
augenblidlih antworten: Wir fünnen nicht mit einer Für 
Sprache zu ihm kommen, weil wir nicht in vertrauter Freund» 
Schaft zu ihm ftehen. Wenn alfo ein Menfch fih ſchämen 
müßte, bei einem andern Menfchen, obſchon er ihn keines⸗ 
weos beleidigt hätte, als Fürfprecher aufzutreten, welche Bere ⸗ 
wegenheit ift e8 bann, fich vor Gott die Stellung eins 
Fürfprechers für das Bolf anzumaßen, obwohl manfihniht 


bewußt ift, durch ein verbienftoolles Leben in Gottes Gnde —_ 


EN 


1) Iſaias 58, 9. 











zu ftehen? Oder wie kann von Gott die Verzeihung für i 
Andere erlangen, wer felbft nicht weiß, ob er verfähnt mit 
ihm ift? Und vabet ift etwas Anderes noch mehr zu fürchten, 
nämlich daß den Zorn Gottes durch feine eigenen Sünden 
gerade der verfchulde, von dem man glaubte, er fünne den⸗ 
ſelben befänftigen. Denn wir alle wiffen ganz gut, daß 

des Zürnenden Sinn noch mehr erbittert wird, wenn mar 
einen ihm Mißfälligen als Fürſprecher fenvdet. Wer alfo 
noch in den Banden irdifcher Begierden liegt, der hüte ſich 


den Zorn des gerechten Richters noch mehr zu reizen und 


aus Freude an dem ehrenvollen Amte Urheber des Ver— 
derbens für ſeine Untergebenen zu werden. 


2 


1. Wie Derjenige nicht beſchaffen fein foll, 
der die Oberleitung übernimmt. 

_  Sorgfältig alfo prüfe ſich Jever, und Keiner wage das 
Führeramt anzunehmen, wenn in ihm noch ein Lafter in 
Verdammniß bringender Weife herrfcht; denn Der fol nicht 
Mittler. für die Sünden Anderer fein wollen, den nod) 
eigene Sünde verunftaltet. Deßhalb ſprach die Stimme: 


Gottes zu Aaron: „Sage zu Aaron: Wer von deinen Nach⸗ 


kommen in ben fünftigen Geſchlechtern einen Leibesfehler 
bat, fol dem Herrn feinem Gott die Opfergaben nicht dar— 


EI bringen, noch feinem Dienfte fich nahen.) Und fogleich heißt 


es weiter: „Wenn er blind ift, over lahm, eine zu Kleine, 
zu große ober gefrünmte Nafe, einen gebrochenen Fuß oder 
eine gebrochene Hand hat, wenn er höderig oder triefäugig 
iſt, wenn er einen weißen led im Auge, beſtändig Auge 

ſchlag, Flechten am Leibe oder einen Bruch hat." Blind 
ift nämlich, wer das Ficht der Betrachtung göttlicher Dinge 
nicht fennt, wer mit der Finfterniß des gegenwärtigen Lebeus 
bedeckt das zukünftige Licht weder liebt noch) fieht und darum 


1) Lev. 21,17. — 2) Lev. 21, 18-20, 





ur 


nicht weiß RER er feine gas fchritte — Holle Deß⸗ 
halb ſagt Anna weisfagenn: „Die Schritte feiner Heiligen 











wird ex ſchützen, und die Gottlofen werden in ver Finfterni® 


verftummen.” ) Rahm ift, wer zwar fieht, wohin er gehen 
follte, aber aus geiftiger Schwäche ven Weg des Lebens, ven 
er doch fieht, nicht vollkommen einzuhalten vermag; denn 
da fich die weichliche Gewohnheit nicht zur ſtandhaften Tu— 
gend erhebt, fo bleiben die Schritte des thätigen Lebens. 
- Hinter dem zurüd, was das DVerlangen erftrebt. Darum 
fagt Paulus: „Richtet wieder auf die erfchlafften Hände 
und die wankenden Kniee und machet gerade Tritte mit: 
euern Füßen, damit nicht Jemand hinke und ausgleite, 
fondern vielmehr geheilt werde.) ine zu Heine Naſe bat, 
wer nicht nach richtigem Maßſtab zu unterfcheiven weiß. 
Denn durch die Nafe unterfcheiden wir guten und fchlechten 
Geruch. Mit Recht alfo beveutet vie Nafe das Unterjcheis 

dungsvermögen, wodurch wir auf die Seite der Tugend 
treten, das Lafter uber zurücdmeifen. Deßhalb heißt es zum 
Lobe der Braut im hohen Lieve: „Deine Nafe ift wie ver 
Thurm, der auf dem Libanon ift,”°) weil die heil. Kirche 
die Berfuchungen zu unterfcheiven weiß, welche aus gewifjen 
Urfachen zu entftehen pflegen, und fo ſchon von Weiten bie. 
Kämpfe entdeckt, die man fpäter mit dem Lafter zu bee 


ftehen hat. Aber es gibt Einige, die, um nicht für ftumpfe er 
finnig zu gelten, ſich oft in gewiſſe Unterfuchungen mehr" & 


als nothwendig einlafien und gerade durch ihre übertries 


bene Augſtlichkeit in Irrthum na Darum iſt beige⸗ — 


fügt: [Dem Prieſterthum bleibe fern,] „wer eine zu große: 
oder gefrümmte Nafe hat.” Eine zu große oder gekrümmte 
Naſe beveutet nämlich die übertriebene ngftlichkeit, welche, 
wenn fie über Gebühr fich entwidelt, die unbefangene Ge-- 
vadheit ver eigenen Handlungsweiſe verdirbt. — Einen „ger 
brochenen Fuß“ ober eine „gebrochene Hand” hat, wer auf 


1) I Kin. 2, 9. — 2) Her. 12, 12. 13. — 3) Hohes 
Lied 7, 4 — 


6) 































hi en: iſcher Sorg ederbeugt, 

8 er nie zum Himmel aufblickt, ſondern allein auf ven 
‚der. Erde achtet. Wenn ein Solcher auch bisweilen 
Etwas von den Gütern des himmlischen Vaterlandes hört, 
ſo erhebt er doch feineswegs fein Herz dorthin, weil er mit 
der Laft böfer Gewohnheit beichwert iſt; denn der vermag in 
ſeinen Gedanken nicht fich aufrecht zu halten, den die Ger 
wohnheit irdiſcher Sorgen barniederfrimmt. Im Hinblic 
auf Diefe fagt ver Prophet: „Gekrümmt und erniedrigt bin 
ich gar Sehr.) Auch die ewige Wahrheit felbft verurtheilt 
die Sünde Soldher mit den Worten: „Der Samen aber, 
„ber unter die Dornen fiel, dag find die, welche das Wort 
‚gehört haben und fodann hingehen, und e8 in den Sorgen, 
Reichthümern und Wollüften des Lebens erſticken und feine 
Frucht bringen." ?) „Triefäugig“ aber ift ver, deſſen Ver⸗ 
ſtand ſich zwar in der Erfaſſung ver Wahrheit hervorthut, 
aber durch Werke des Fleiſches verfinſtert iſt. Bei triefen- 
den Augen find nämlich die Pupillen gefund, aber durch 
-berabfließende Senchtigfeit werden die Augenlider ſchwach 
und bid; da fie nun durch das Feuchtwerden häufig ge- 
ſchwãächt werben, fo wird auch der Augapfel verborben. So 
‚gibt.e8 Einige, deren Gewiſſen durch fleifchlichen Lebens- 
wandel verwundet ift, die gemäß ihres Berftanpes Kar das 
“Richtige erkennen könnten, aber in Folge von Gemohnheits-. 
‚ Sünden verfinftert find. Triefäugig alfo: ift, wer von Natur 
aus Icharffinnig, aber durch verkehrten Wandel abgeftumpft 
tl. Einem Solchen fagt treffend der Engel: „Salbe deine 
‚Augen mit Salbe, um zu ſehen.“) Mit Salbe um zu fehen 
Ei (ben wir nämlich unfere Augen, wenn wir, um bie Klarheit 
des wahren Lichtes zu erfennen, unferer Berftandesfchärfenurd 
das Heilmittel der Tugendübung zu Hilfe fommen. „Einen 
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1) Pi. 38, 8. nah der Septuaginta. — 2) Luk, 8,14. — 
3) Offenb. 3, 18. ö DN a 





"dag | # ihn S a 
Weishe Herech die Pup 
wenn fie ſchwarz iſt; hat fie einen weißen led, To ſi 
Nichts; fo kommt der Menfch zur Erfenntniß des inneren: 
Lichtes, wenn er ſich ſelbſt als thöricht und ſündhaft erkennt; 
wenn er aber ſich felbft das weiße Kleiv ver Weisheit und 
Gerechtigkeit zufchreibt, fo fchließt er fich von dem Lichte 
höherer Erkenntniß aus und durchdringt gerade veßhalbdiefen 
 . Miohtglanz nicht, weil er vor fich felbft im Hochmuth fiher De 
hebt. Darum it von Einigen gefagt: „Da fie fih fr 
Weiſe erklärten, find fie Thoren geworben." ) Befländigen 
Ausſchlag ‘hat, über wen die Bügellofigfeit des Fleiſches 
unaufhörlich herrſcht. Beim Ausichlag nämlich tritt die 
inmere Hite durch die Haut hervor, wodurch Unfeufhheitane 
geventet ift. Denn wenn bie innere Berfuhung zuräußeren 
That wird, fo wird die innere Hite zum Ausfchlag an der 
Haut und befleeft num den Körper. Denn da die böfe Luft 
in den Gedanken nicht gezügelt wird, fo herrfcht fie Telbft 
über die Werke. Gleihfam ven Kiel ver Haut wollte 
Paulus befeitigen, da er Sprach: „Möge euch keine Ver ⸗ 
Suchung überfallen, als eine menfchliche.") Menſchlich it 
e8, die Berfuchung im Herzen zu erleiven, vom Teufel aber 
rührt e8 ber, wenn man fich von der Berfuhung fogar in 
Bezug auf Werke überwältigen läßt. — „Blechten bat m 
Leibe,” weflen Seele vom Geiz verwüftet wird. Wenn dir 
felben nicht audgerottet werben, To lange fie noch Heinfind, 
ſo dehnen fie fih maßlos aus. Sie ergreifen fchmerzlos 8 
den Körper, entwickeln fich, ohne daß man Beſchwerde fühlt, 
entftellen aber die Schönheit der Glieder. So verfekt uh 
der Geiz die Seele des mit ihm Behafteten durch Ergögung 
in Eiterung, da er vorfpiegelt, was man erlangen könnte, u 
Feindſchaften anreizt und dabei doch feine fchmerzhafte 
Wunde beibringt, indem er der leivenfchaftlich erregten Seele _ 











1) Röm. 1,22. — 2) I. Kor. 10, 13, 
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* Gewimn von ihrer Sünde verbeißt. Aber bie Schönbeit ver 


Glieder wird entftelft, weil vurd diefen Fehler auch vie | 


Schönheit anderer Tugenden verloren geht; und es wird 
‚gleihfam der ganze Körper rauh, meil er mittelft aller after 
die Seele zum Falle bringt, wie Paulus mit ven Worten 
bezeugt: „Die Wurzel aller Übel ift die?Habfucht.":) Einen 
„Bruch“ hat, wer zwar im Werke feine Schändlichkeit treibt, 
aber durch beftändige Gedanken an ſolche Dinge feinen Geift 
ohne Selbftbeherrfhung erniedrigt, wer fich Zwar nicht big 
zu ſchändlichen Werken hinreiffen läßt, aber ohne Wiverftand 
fid) an wollüftigen Gedanken ergößt. Die Bruchkranfheit 
entſteht nämlicy dadurch, daß fich innere Säfte in’ ven 
. Unterleib ergießen und venfelben in unfhöner Weife auf- 
treiben. Mit dem Bruch ift alfo behaftet, wer mit allen 
feinen Gedanken der Geilheit nahhängt und fo eine fchänd- 
‚liche Laſt im Herzen trägt. Obwohl er nichts Schlimmes 
im Werke verübt, fo reißt er ſich doch im Geifte nicht da- 
von los. Auch kann er fich nicht frei zur Ausübung eines 


ne ‚guten Werkes erheben, weil ihn im Geheimen eine ſchänd⸗ 


liche Laſt beſchwert. 
Wer alſo einem dieſer Laſter unterworfen iſt, dem iſt 
es verwehrt, dem Herrn die Brode zu opfern; denn er iſt 
durchaus unvermögend, fremde Sünden zu tilgen, da ihn 
feine eigenen noch verunftalten. — Da wir num kurz gezeigt 
haben, wie befchaffen Iemand würdig das Seelforgsamt an- 
seele, und wie fehr ein Unwuͤrdiger dasfelbe zu fürchten 
babe, fo wollen wir jeßt zeigen, wie in vemfelben leben 
muüſſe, wer wirdig dazu gelangt ift. | 








1) I. Tim, 6, 10, 
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durch mitleivige Liebe, mehr ald Alle der Betrachtung er- 


überftehbend ; die Sorge für dag Innere darf er bei ver Ber 


weiden bat. 





Zweiter Theil. 
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Dom Leben des Hirten. — 
1. Wie ſich im Vorſteheramte betragen müſſe, 
wer ordnungsgemäß zu demſelben gelangt iſt. 


Soweit muß die Handlungsweiſe des Vorſtehers die des 
Volkes überragen, als das Leben eines Hirten verſchieden zu 
fein pflegt von dem der Heerde.) Eifrig alſo muß er er- 
wägen, wie nothwendig es für ihn fei, ven geraven Weg 
gehen, da nur in Rüdficht auf ihn das Volf ala Heerde be 
zeichnet wird. Er muß allo „rein fein in feinen Gedanken, 
mufterhaft in feiner Handlungsweiſe, vorfichtig im Stile 
fchweigen, nußbringend in feinen Reden, Allen ver Nächte 


geben, ven Nechtfchaffenen ein bemüthiger Bundesgenoſſe, ER 
ven Laſtern der Böſen mit eifernder Gerechtigkeit gegen- 


Schäftigung mit äußern Dingen nicht außer Acht Iaffen und 
die Fuͤrſorge für bie äußern Bedürfniſſe nicht im Eifer für 


1) ©. h. eines wirklichen Hirten von den Thieren, die er zu 


7, Y 
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das innere Reben vernachläßigen.” ) Diefe Punkte, die wir 
jeßt nur kurz angeführt haben, wollen wir num etwas aus⸗ 
führlicher erörtern. 


2. Der Seelenhirt muß in ſeinen Gedanken 
rein fein 


Der Seelenhirt muß beftänbig rein fein in feinen Ge— 
danken, damit Den feine Unreinigfeit beflede, der das Amt, 
aus den Herzen Anderer die Fleden ver Unreinigkeit zu tilgen, 
übernommen hat. Denn die Hand, welche ven Schmutz hin⸗ 
wegwaſchen will, muß rein zur fein ſich beſtreben, damit fie 
nicht Alles, was fie anrührt, noch ſchmutziger mache, weilan 
ihrem eigenen Schmuße jeder andere Roth hängen bleibt. 
Es ſteht ja gefchrieben: „Reinigt euch , die ihr vie Sefäße 
des Herrn traget.“) Die Gefäße des Herrn tragen nim- 
Lich Diejenigen, welche e8 auf fih nehmen, die Seelen ihrer 
Mitmenihen durch das Beifpiel ihres Wandeld in das 
Heiligthum der Ewigkeit einzuführen. Bei fich felbft alſo 
follen fie wohl erwägen, wie rein Diejenigen fein müffen, 
welche lebendige Gefäße gleichfam im Schooße der eigenen 
Gottverlobung zum Tempel der Ewigkeit tragen. Deß halb befahl 
Gottes Stimme, daß auf Aarons Bruft das Urtheilsblatte) 
mit Binden befeſtigt werde, weil flüchtige Gedanken ſich des 
prieſterlichen Herzens nicht bemaͤchtigen dürfen, ſondern die 
Vernunft allein darin herrſchen muß. Nichts Unbeſonnenes 
oder Unnützes denke, wer Andern als Muſter vor Augen 


Die erften 8 Punkte behandelt Gregor auch in feiner Syno- 
— an die Patriarchen [I.B. 25—1, theilweife mit denſelben 
orten. 
23. 52, 11. 
3) Rationale judicii, d. i. das Urim ımd Thummim nad 
Erodus 28, 15. Die olgerungen, welche der bl. Lehrer aus dem 
lateinischen, Namen diefes hohenpriefterfichen Kleides zieht, innen 


im der Überſetzung unmöglich ebenſo herbortreten wie im 
Driginale, R 








„welche € ‚er in ‚feinem Buſen 
Grund wird beigefügt, daß auf dieſem 


Namen der zwölf Patriarchen gefchrieben fein follen. Denn 


‚bie Namen der Stammväter auf der Bruft gefchriehen zu 


tragen, bebeutet, daß man das Leben ver Borväter ohne Unter- 
laß bebenfen folle. Dann wandelt nämlich der Priefter tadellos, 


wenn er bie Beilpiele der Vorväter unaufhörlich vor Augen hat, ne 
wenn er unabläffig bie Fußtapfen der Heiligen betrachtet 


und alle unerlaubten Gevanten fich ausfchlägt, damit ver 


‚nicht in feiner Handlungsweife die Schranfen feines Standes B 








 ätberfchreite. Mit Precht heißt diefeg Kleid au Urtheilse- % 
- „blatt, weil der Geelenführer immer mit forgfältiger Unter 


ſuchung zwifchen Guten und Böfen unterſcheiden und eifrig 
. nachbenfen muß, mas oder für wen, wann ober wie Etwas 
paſſe, weil er nicht feinen eigenen Vortheil fuchen darf, fon 


dern das Glück ver Nebenmenfchen aud) als fein eigenes be— 
trachten muß. Darum beißt e8 an jener Stelle: „Und thue 
‚auf das Bruſtblatt des Urtheils Lehre und Wahrheit, daß 
ſie auf der Bruft Aaron's feien, wenn er hineingeht zu dem 
Herrn; und er trage das Urtheil der Söhne Iſraels auf 


feiner Bruft vor dem Angefichte des Herrn immerban.”) 
‚ Der Priefter muß nämlich das Urtheil ver Söhne Iſraels auf 
feiner Bruft vor dem Angefichte des Herrn tragen und die An 


‚gelegenheiten feiner Intergebenen nur im Sinne des innern 
Richters beurtheilen, damit fich nichts Menfchliches in das 
einmifche, was er als Stellvertreter Gottes verwaltet, und 
fein Eifer in der Zurechtweifung nicht durch perfänliche Ge- 
reiztheit verbittert werbe. Und wenn er als Ciferer gegen 
fremde Fehler auftritt, fo führe er nicht ?) feine eigene Sache, 
damit nicht die Ruhe feines Urtheils durch verborgene Ab- 


neigung beeinträchtigt joder durch Jähzorn getrübt werde; 


- 


1) Exod. 28, 30. —* — 
22Wir ziehen bie Lesart „non exsequatur‘ ber andern, bie 
bloß „exsequatur“ hat, aus jahlichen Grinpen vor. 
Gregors d. Gr, ausgew. Schriften J. Bd. 7 23 











‚354 > Gregor der Große. 


Sondern im Hinblid anf die Furchtbarkeit Des. oberften 
Borgefeßten, des innern Richters nämlich, Tollen die Unter- 
gebenen nicht ohne große Furcht regiert werden. Diefe Bucht 
verdemüthigt zwar die Seele des Führers, aber. fie reinigt 
fie auch von ftolzer Selbiterhebung, von der Befledung 
fleiſchlicher Luſt oder von der Verfinfterung , welche irdiſche 
Gedanfen und Begierden zur Unzeit hervorzubringen pflegen. 
Sreilih kann auch des Hirten Seele ſich nicht ganz dem 
Stachel dieſer Dinge entziehen, aber er muß fie durch 
ſchnellen Widerſtand beftegen, damit nicht das Lafter, das 
ihn als Anfechtung verfucht, ihn durch weichliche Ergötzung 
unterjohe und nicht wegen zu ſäumigen Wiverftandes bie 
Einwilligung wie ein Dolch feine Seele durchbohre. 


3. Der Führer ſei immer mufterhaft in feiner 
Handlungsweife, 


Der Seelenfübhrer fer mufterhaft in feiner Handlungs 
meife, damit er durch fein Leben den Untergebenen ven Weg 
des Lebens zeige und die Heerde, die ver Stimme und dem 
Borgang des Hirten folgt, mehr noch nach feinem Beiſpiel 
als nad) feinen Worten fich richten fünne. Denn da feine 
Stellung ihn nöthigt, die erhabenften Wahrheiten zu ver- 
kündigen, fo befindet ex Stch eben veßhalb auch in der Noth— 
wenpigfett, vie erhabenften Beifpiele zu geben. Jene Worte 
dringen nämlich am leichteiten in’ Die Herzen der Hörer, 
welche durch Das Leben des Predigers unterfiübt find, ine 
dem er in dieſem Falle durch fein eigenes Vorbild dazu hilft, - 
daß. feine Vorſchriften ausgeführt werden. Deßhalb fagt 
der Prophet: „Steig’ auf einen hohen Berg, der Du Sion 
frohe Botſchaft bringft!") Denn wer himmlifche Dinge 
predigt, der muß die Nieverungen der Welt verlaffen und 
gleihfam auf dem Höhepunkt aller Dinge ftehen, vamit er 
um fo leichter die Untergebenen zur Vollkommenheit heran 


1) 3. 40,9. 








achte die Schmeicheleien der Welt im Dinbli auf den in- 
nern Richter, ihre Schreden aber im Hinblid anf die Süßig- 


übertreffe, wie er fie an Würde und Weihe überragt, hr 
wird ihm mit dem Schulterftüd die Bruft des Opferthieres 


Schöpfer zu opfern lerne, was er nach dem Gefete von dem 
Dpfer zu nehmen bat. Nicht nur gute Gedanken follen 


nicht erweichlichen, ein hartes Roos nicht aut en 
führen, und fo, feiner Leidenſchaft die Seele beugend, fl 
die Schönheit des Schulterfleives auf beiden Schultern den — 
Menſchen zu ſchauen geben. Rd 








— 

Deßhe b bekam au ber Bri 

rechte Schulterſtück, ) auf d 

eiſe nicht bloß nutzbringend fet. ſondern vor er 

Anderer Etwas voraus habe und er nicht bloß im Gegen: 
faße zu den Böfer das Gute thue, fondern auch die re 

Thaffenen Untergebenen ſo fehr durch tugendhaften Mandel — 











zur Mahlzeit gegeben, damit er das an ſich ſelbſt feinem 


feine Bruft bewegen, fordern er foll auch Alle, die ihn ſehen, 
durch die Werke feiner Hände, die durch das Schulterftüc 
angeveutet werben, nach oben Ienfen; die Glücksgüter dieſer 
Welt verlange er nicht, ihre Leiden rodte er nicht; er ver⸗ 


keit des innern Troſtes. Und auf beiden Schultern wird 
nah Gottes Befehl) dem Prieſter das Schulterkleid ange⸗ 
heftet, damit er bei Glück und Unglück den Schmuck dev 
Tugend als Schild gebrauche und fo nad) dem Worte des 
Apoftels Paulus „nad rechts und links mit ven Sen 
der Gerechtigkeit“ gerüftet einherfchreite, allein nah dem 
ftrebend, was innerlich ift, und in feiner Weife niepriger Wft 
ſich zuneigend. Das Glüd fol ihn nicht ſtolz machen, da 
Unglüd nicht in Berwirrung bringen, Angenehmes fo 





Nicht ohne Grund war auch befohlen, daß das Schufter- a 
kleid aus Gold, Hyazinth, a hi 2 A 





1) Exob. 29, 22. — 2) Exod. 29,5. + R 
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und gezwirntem Byſſus verfertigt werde,*) um nämlich da⸗ 
durch anzuzeigen, mit wie mannigfachen Tugenden ver Briefter 
seihmücdt fein müffe.- Im bohenpriefterlichen Gewande er- 
glänzt vor Allem das Gold, weil der Prieſter durch Verſtand 
und Weisheit hervorragen muß. Hyazinth, deſſen Farbe 
himmelbau, findet ſich daran, weil ver Priefter durch Alles, 
was er im Berftanve erfaßt, ſich zur Gottesfiehe erheben, 
aber nicht nach Menfchengunft trachten fol, damit er nicht, 
indem er ſich unvorfichtig vom Lobe einnehmen läßt, ſogar 
das DVerftänpniß ver Wahrheit verliere. Dem Gold und 
Hyazinth ift Burpur beigemifcht, meilim Herzen des Priefters, 
der die höchſten Wahrheiten zu verfünden bat und demge- 
mäB auch die höchften Güter hofft, feine lafterhaften Eine 
flüfterungen Gehör finden dürfen, fondern gleichſam mit 
königlicher Macht fogleich zum Schweigen gebracht werden 
müflen, damit er ven Abel feiner geiftigen Wiedergeburt 
immer im Auge habe und fein Erbrecht zum Himmelreiche 
durch feine Tugenden fi) wahre. Bon diefem Geiftesunel 
fagt Petrus: „Ihr fein ein ausermähltes Geſchlecht, ein 
königliches Priefterthuum. 2) Welche Kraft zur Unterdruückung 
böfer Neigungen wir aber befiten , verfichert ung Sobannes, 
indem er fpricht: „Denjenigen aber, die ihn aufnahmen, gab 
er die Macht, Kinder Gottes zu werben.“2) Im Hinblid 
auf diefe Fraftverleihende Wuͤrde fagt der Pfalmift: „Deine 
Breunde, o Gott, find von mir ſehr geehrt; ihre Herrfchaft iſt 
überaus mächtig geworben." Die Seele der Heiligen er= 
bebt ſich nämlich mit Herrfcherwürbe zu ven höchften Dingen, 
während man fie äußerlich Verachtung erleiden fieht. — 
Sum Sold, dem Hyazinth und dem Purpur fommt zweimal 
gefärbter Karmofin, weil vor den Augen des innern Richters 
ale Tugenden erft durch die Liebe ihren Werth befommen 
und Alles, was vor den Menfchen ein fchönes Ausfehen 


1) Exodus 28,6. — 23) L 5 etr. 2,9, 3 NL 
4) Pi. 188, 17, EP ) Iob. 1, 








nen muß. 9 t 
u? Gott und den Nächten ein 
) übt auch der Carmoftn in doppelter 
Wer alfo über der Gottesfiebe die Sorge für den 
vernachläßigt oder mit diefer letztern fich fo zu thun 
dasß er dadurch in der Liebe Gottes lau wird, ber verſt 
s nicht, weil er Eines von Beiden vernachläßigt, a 
Schmuck des Schulterffeides den doppelt gefärbten C mo! 
du tragen. Wenn aber die Seele fich Beftrebt, das 
der Liebe zu erfüllen, fo erübrigt noch ohne Zweifel, 
auch das Fleifh durch Enthaltfamfeit abgetöntet ine 
Deßhalb kommt zum zweimal gefärbten Carmoſin de 
zwirnte Byſſus.) Der Byſſus foroßt nämlich Fehr 
aus ber Erbe hervor. Was bedeutet er Anderes al 
Keuſchheit, ven blendend weißen Schmud förperlicher 
derſehrtheit? Gezwient wird er in ben Schmud 
Schulterkleides verwoben, weil nur dann die Keufchheit 3 
vollen Glanze der Reinheit gelangt, wenn das Fleifh 
- Enthaltfamfeit gezügelt wird. Wenn num zu den üb 
Tugenden auch das Verdienft leiblicher Abtödtung komm 
fo erglängt gleichfam der gezwirnte Byſſus am Schulter 
in verfchievenen Farben. 



































4 Der GSeelforger muß weife im Si 
0 Schweigen, nußbringend im Redenfeim 





Der Seelforger muß weile im Stillfhweigen, nutz⸗ 
dringend im even fein, damit er nicht fchweige, wo er veben, 








und rede, wo er ſchweigen fol. Denn wie unvorfichtiges 
Neven in Irrthum führt, To überläßt unzeitiges Still 
Ichweigen Jene vem Irrthum, die man hätte belehren fönnen. 
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— — * 
— —z, 


1) Feine Leinwand. Dane ae 





ten, hen fo bie Heerde, wie Dieewige 
eit felbft fagt, nicht mit Hirtenforgfalt, fondern ch 
Miethlinge, weil fie, wenn ver Wolf kommt, fliehen, 
‚fie ſich in Stillſchweigen hüllen.) Deßhalb tabelt 
Herr durch den Propheten als ſtumme Hunde, die 
bellen können.“) Darum klagt er an einer andern 
elle: „Ihr erhebet euch nicht zum Widerſtand und febet 
nicht zur Mauer für das Haus Arael, um feft zu 

























hen im Streite am Tage des Herrn.“) „Sich zum Wiber- 
and erheben" heißt zur Bertheidigung ver anvertrauten 
Heerbe mit freimüthigen Worte der weltlichen Gewalt ent: 
gegentreten. „Am Tage des Herrn aber im Streite feſt⸗ 
.  ftehen" heißt aus Liebe zur Gerechtigkeit ungerechten Gegnern 
Witderſtand leiften. Wenn ein Hirte fich fürchtet, die Wahr: 
heit zu fagen, was ift das Anderes, als die Flucht ergreifen 
urch eben dieſes Stillſchweigen ? Wer aber für feine Seerbe 
ſich dev Gefahr ausfett, ver feßt ſich als Mauer für das 
Haus Ifſrael den Feinden gegenüber, Darum wird anders- 
ı jündbaften Volfe gefagt: „Deine Propheten er- 
yauten Dir Lüge und Thorheit und enthüllten Deine 
'ethaten nicht, um. dich zur Buße zu bewegen." Die 
er werden nämlich in der heiligen Schrift bisweilen 
Propheten genannt, weil fie auf die Vergänglichkeit der 
‚gegenwärtigen Dinge hinweifen und die Zukunft enthüllen, 
Das Wort Gottes befhuldigt fie, Rüge zu erichauen, meil 
e ſich fürchten, die Sünden zu rügen, und mit eitler Bes 
igung ben Lafterhaften fchmeicheln. Sie decken die Un- 
gerechtigeit der Sünder nicht auf, meil fie jenes Wort des 
Tadels unterlaffen. Die Strafreve ift ver Schlüſſel, ver 

die Einfiht in eine Sünde erfchließt, vie oft Derjenige 
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2) Iob. 10, 12. — 2) Jſaias 56, 10. — 3) &eiel 13,5. 
— 4) Kagel. 2, 14, N 
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4) Exod. 3, 33. — 5) Exod. 28, 85. — 6) Pi. 181, 16. 





richten u 

lachias: „ 

bewahren, 

denn ein Engel des Herrn der Heerichaaren ift er.) D 
zum ermahnt der Herr durch Iſaias: „Nufe ohne Aufhöre 

















wie eine Poſaune erhebe beine Stimme.“) in Heroldamt 
hat nämlich übernommen, wer immer zum Priefterthum e 


porgeftiegen ift; denn rufend geht er ver Ankunft des Ric 
ter8 voraus, der von Schreden begleitet ihm nadıfolet. 
Wenn der Vriefter ‘aber nicht zu predigen weiß, melde 
Stimme wird er als flummer Herold von fih geben? ẽ 
Darum ließ ſich der heilige Geift in Zungengeftat uf 
die erften Hirten nieder; augenblidlich machte ex berebt, Di 
‘ex erfüllt hatte. Aus vemfelben Grunde wurde dem Mofieg 
sefohlen, daß ver. hohe Priefter bei feinem Eintritt neh. 
Zelt von Glödchen umgeben jei.‘) Dieb beveutete, daß der 
Priefter zu predigen verftehen müffe, damit er nicht denvom —_ 
- Himmel blickenden Richter durch fein Stillſchweigen helei- hat 
dige Denn es fteht geichrieben: „Sein Schall werde ge— 
hört, wenn er ein» und ausgebe im Heiligthume, vdamit.er 
nicht fterbe.”) Der Briefter ftirbt bei feinem Eintritt 
oder Austritt, wenn man feinen Schall von ihm hört, wel 
er den Zorn des verborgenen Richters ſich zuzieht, wenner 
ohne den Schall der Predigt einhergeht. Bedeutung: ir 
wird beichrieben, daß die Glödchen an feinen Kleidern ber 
feftigt waren. "Denn was Anderes als die. guten Werte 
haben wir unter den Klettern bes Prieſters zu verſtehen 
nach dem Zeugniß des Propheten: „Deine Briefter. follen 
mit Gerechtiafeit beffeidet fein’ ?%) Ar ven Kleidern hängen 
.alfo die Glöcdchen, weil auch die Werke bes Priefters zur _ 
afeih mit vem Schall feiner Stimme den Weg des Lebens 
verfündigen follen. - es 


1) Tit. 1,9. — 2) Malad. 2, 7. — 3) SI. 8, 1. — 
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v nicht er 
; fortreiffen läßt, 






die Herzen ver Zuhb 










e zerreiſſe, während er vieleicht als Weiſer erſcheinen 
te. Mit Bezug hierauf fagt ja bie ewige Wahrbeit: 
abet Salz in euch und Frieden unter einander.“ ) Das 
alz bezeichnet nämlich die Weisheit im Keven. Wer da⸗ 
um mit Weisheit reden will, muß fich ſehr in Acht nehmen, 
daß er nicht durch feine Rede vie Einigkeit unter feinen Zu- 
 börern fidre. Aus diefem Grunde mahnt Baulus, „nicht 
höher zu denken, als fich gesiemt, fondern beieheiden zu 
‚benfen.“®) Deßhalb mechfelten nad) göttlichen Befehl an 
dem hobenpriefterlichen Gewande Granatäpfel mit den Glöd- 
chen ab. Denn was bedeuten die Ormatäpfel als die Ein- 
beit im Glauben? Wie bei dem Granatapfel eine äußere 
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Einheit im Glauben der heil, Kirche die unzähligen Völker, 
die innerlich durch ihre verſchiedenartigen Berdienfte mit 
einander verbrüpert find. Damit alfo der Seelforger ſich 
nicht unbefonnen in’s Reben einlaffe, ruft die ewige Wahr- 
‚beit mit eigenem Munde ihren Jungern zu, wie wir ange 
führt haben: „Habet Sala in euch und Frieden unter einan- 
ber.” Und es ift als ob fie bildlich duch die Rleidung des 
 Hobenpriefters fagen wolle: Laßt Öranatäpfel mit den Gläd- 
chen abwechfeln, damit ihr durch Alles, was ihr ſprechet, 
forgfältigft die Einheit im Glauben bewahret. Auch müffen 
Die Seelforger forgfältigft darauf Acht haben, daß fie nicht 
nur nichts Verkehrtes fondern auch das Richtige nicht über: 
trieben und ungeoronet vorbringen. Denn oft verlieren die 
Worte ihre Kraft, da fie an den Herzen der Zuhörer wegen 

unzeitiger und unvorfichtiger Geſchwätzigkeit abprallen, und 
eben dieſe Gefchwäßigkeit, diepen Zuhörern nicht zum Forts 





4) Darf. 9, 49. — 2) Rom. 12, 3. 


häpfichen Irrthum führe und das Banb-per Einheit une 


ale viele Kerne im Innern umfhließt, fo umfaßt die 
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— der nk im — erzeugt wird, — 
Ohr die Rede aufnimmt. Darum ift auch ein auagez 
neter Brediger von den Weifen vieler Welt ein Wort 


























— für unrein erklaͤrt; weil, wer ver Vielrednerei ergeben iſt 
rade — ſich ſelbſt ——— wodurch er bei g 


Feigen Das ee an Ka er den &ı 
nicht zum Zwecke der Nachkommenſchaft, fontern zur 
nen Befledung. Deßhalb gab Paulus feinem Jünger 
- Ermahnung, wie eindringlich vie Previgt fein müfle: , 
beſchwöre dich vor Gott und Jeſu Ehrifto, der vie Lehe 
digen und die Todten richten wird, bei feiner Wiederkunf 
und feinem Reiche: Predige das Wort, halte an damit, es 
ſei gelegen over ungelegen.”?) Wenn er hier fagt: „unge 
legen“, fo hat er vorausgeichtdt: „gelegen“, denn wenn das 
Ungelegene ſich nicht gelegen zu machen verſteht, ſo richte 
e8 fich felbft im Herzen des Zubörers durch feine — 
tungsloſigkeit zu Grunde. 


5. Der Seelforger muß Allen der Nächſte fei 
ea mitleidige Liebeiund mehr als All 
Betrabhtung ergeben fein, 
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Lest. 

2) So wurde der bi. Apoftel. Paulus nah Ap.-Geſch. —— 
von den en und Stoifern Athens genannt. 

3) I. Tim. 4, 
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: fi ſelbſt 
n, damit er nicht Hohes. exftrebend. die Schwachheit 
Des Rächiten verachte oder bei der Herablaffung zu dem 
‚Elend desſelben das höhere Streben aufgebe. So wurde 


 Banlus in das Paradies geführt und erforfchte des britten 
Himmels Geheimniffe, und doch gibt er dieſe Betrachtung 
himmliſcher Dinge auf und richtet fein Augenmerk auf das 

Ehebett fleiſchlicher Menſchen und entſcheidet, wie ſie ſich 
im ihren ehelichen Beziehungen zu verhalten haben, indem 

er Tagt: „Um die Unzucht zu meiden, habe Jeder fein Weib, 
und eine Jede habe ihren Mann. Dem Meibe- leifte der 


Mann die Pflicht, und ebenfo dad Weib dem Manne.” ?) 
Und gleich darauf heißt eg: Entziehet euch einander nicht, 
‚außer mit gegenfeitiger Einwilligung, eine Zeitlang, um euch 


dem Gebete zu widmen; dann fommet wieder zufanmen, 
Damit euch der Satan nicht verfuche." ?) Siehe, fchon war 
er in die himmlifchen Geheimniffe eingeweiht, und doch ber 

 Ichäftigt er fich aus herablaffenver Liebe mit dem Chebett 


fleiſchlicher Menschen, und dasſelbe Geiftesauge, das ex. ent⸗ 
zückt zu den unſichtbaren Dingen erhebt, ſenkt er herab zu 
den Geheimmiſſen der Schwachen. Bis über den Himmel 
erſchwingt er fich in der Betrachtung, aber feine Sorgfalt 
ift nicht unbefümmert wegen des Nuhelagers ver fleifchlichen 
Menichen. Denn durch das Band ver Liebe liegt ihm das 
Höchſte wie das Niedrigfte nahe, und während er für ſich 


ſabſt durch die Kraft des Geiſtes mächtig nach oben ge⸗ 
Zogen wird, wird er ohne Widerſtreben aus Mulleid in An» 


vera Schwach). Deßhalb ſpricht er: „Mer ift ſchwach und 
ich bin es nicht mit ihm? mer wird geärgert und ich ent» 
brenne nicht darüber?“ ?) Ebenſo: „Den Juden bin ich wie 
ein Jude geworden." *) Diet behauptet er nicht, als wollte 


DE Kor. 7, 2.3. — 2) I. for. 7,5. — 3) I Kor. Il, 
29. — AL Kor. — 


a n 
erbarmen müſſe, RR 
in gleicher Lage wünfchen würde, daß ihm geleiftet würde. 


Darum fagt er auch: „Sei e8, daß wir im Geifte entrüdt 
find, fo ift e8 für Gott, oder daß wir nüchternen Sinnes find, 


Fo ift es für euch.“) Denn er verftand es ſowohl durch 
die Betrachtung ſich Über fich felbft zu erheben, als auch 
herablaſſend fich feinen Zuhörern anzupaffen. Deßhalb ſah 


x 


auch Jakob, als oben der Herr erſchien und unten ver Stein 


gefalbt wurde, die Engel auf- und nieberfteigen, weil näme 


lich die ächten Prediger nicht nur in ihrer Betrachtung das 
heilige Haupt der Kirche, den Herrn felbft, fuchen, fon- 
dern auch zu feinen Glievern in Barmherzigkeit fich herab⸗ 


Yaffen. Deshalb geht auch Mofes im hl. Belte öfters ein ae 


und aus; während er in vemfelbe nin Betrachtung verfentt ift, 
beprängen ihn außerhalb vesfelben die Angelegenheiten ver 
Schwachen. Im heil. Zelte betrachtet er die Geheimniffe 
Gottes, außerhalb veflelben trägt er die Laften fleifchlich ge— 


finnter Menſchen. Auch nahm er in zweifelhaften Fällen - — 


immer zur Stiftshütte ſeine Zuflucht und berieth den Herrn 
vor der Bundeslade. Ohne Zweifel gab er hiedurch den 
Seelenführern ein Beifpiel, wie fie bei jedem Zweifel hin- 
fichtlich ihrer Außern Anoronungen fi) im Innern wie in 


einem bi. Zelte ſammeln und gleichſam wie vor der Bundes- 
ade den Herrn berathen Tollen, indem fie in innerer Samm= 


fung über ihre Zweifel die Blätter des göttlichen Wortes 
befragen. Auch die Wahrheit felbft, vie fich und durch An- 


nahme unserer Natur offenbarte, vertiefte fich auf dem 


- Berge in’8 Gebet und wirkte Wunder in den Städten. Sie 
wollte dadurch den guten Seelendhirten den Weg zur Mad 


folge bahnen, auf daß fie zwar in der Betrachtung das er— 


babenfte Ziel anftreben, aber vol Mitleid die Bedürfniſſe der EN 





2) OD. Kor. 5, 13. 
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ich mächtig zur höchſten Höhe, durch die fi 

tiefſten Tiefe Liebreich hernieverfteig. ra 
Aber biebei muß fich der Hirte fo betragen, daß feine 
Untergebenen fich nicht fcheuen, ihm auch ihre geheimen 
Fehler anzuvertrauen; fondern wie fleine Kinder zum Mutter- 
Herzen, fo follen die noch Schwachen, wenn fie den Sturm, 
der Verſuchung erleiden, zu feinem Herzen eilen und durch 
feine Ermahnung aufgerichtet mit Gebetsthränen hinweg 
waſchen, womit ſie ſich in Folge des Reiges der Sünde be- 
leckt fühlen. Deßhalb befand ſich vor der Tempelpforte das 
eherne Meer, d. h. das Wafchbeden zur Baubwaſhung für 

die Eintretenden, von zwölf Rindern getragen, deren Kopf 
nad außen ſichtbar war, ihr Ruͤcktheil aber verborgen. 
Denn was. bedeuten diefe zwölf Rinder als die Gefammtheit 
ber Hirten? Bon diefen fagt das Gefeß, wie Baulus ans 
* führt: „Du follft dem drefchenvden Ochfen das Maul nicht 





bverbinden.“ Wir fehen von ihnen ihre äußern Werke, aber 
iſt und verborgen, was fie im geheimen Gerichte vor dem. 
ſtrengen Richter fpäter erwartet. Wenn fie num ihre herab⸗ 
Laffende Geduld ven DBefenntniffen und ver Tilgung ver 

Sünpen ihrer Mitmenfchen zuwenden, dann tragen fie gleich- 
ſam das Wafchbeden vor der Tempelpforte, bamit Jeder, 
der zur Pforte des ewigen Lebens eingehen will, dem Herzen 
des Hirten feine Verſuchungen offenbaren und gleichfam in. 
dem von Rindern getragenen Waſchbecken von den Sunden 
in Gedanken oder Werfen fich reinigen fünne, Dabei kommt 
088 nicht ſelten vor, daß auch des Hirten Seele durch die⸗ 

ſelben Verſuchungen beläftigt wird, bie er von Andern, um 
ihnen zu helfen, gehört bat; denn natürlich wird dag 
Waſſer des Beckens durch venfelben Schmutz verunreinigt, 
pen Sam der Volksmenge getilgt hat. Indem es den Schmuß. 
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tgebt er um o leich 
hat.) 
6. Der Seelforger fei den Rechtſchaffenen 


n demüthiger Bundesgenoſſe, ſtehe aber 
en Raftern ver Böſen in eifernder Öeredhtig- 





Der Seelforger fei den Rechtſchaffenen ein vemithiger 


Bundesgenoſſe, ftehe aber ven Laftern der Böſen im eifern- 
der Gerechtigkeit gegenüber. Den Guten fol er fih in 


erer Barmherzigkeit er fich wegen einer fremden abgemüht: — 


keit gegenüber. Be 


Nichts vorziehen; wenn es aber die Sünde der Böſen er= — 


fordert, ſoll er der Gewalt ſeines Vorſteheramtes eingedenk 
fein. Gegen bie gutgeſinnten Untergebenen zeige er ſich ohne 
Rückſicht auf feine Würde als gleichgeftelit, aber ven Böſen 
‚gegenüber fürchte er ſich nicht, das ftrenge Recht geltend zu 
‚machen. Denn es hat zwar, wie id) in den Moralbüchern‘) 
gefagt zu haben mich erinnere, vie Natur ale Menfchen in: 





ef —— 


7 





gleicher Beſchaffenheit hervorgebracht, aber die Sünde fett, 


je nach Verbienft oder Mißverdienſt, die einen ven andern 


nad. Diefe Verſchiedenheit aber, die von der Sünde flammt, 
ift nach göttlichen Rathſchluß To geregelt, daß der einevon 


dem andern regiert werden muß, weil ſich unmöglich alle 
Menſchen in demſelben Zufiand befinden fönnen. Darum. 
muſſen alle Vorgeſetzten nicht fo faft auf die Gewalt achten, 
bie ihnen ihr Stand verleiht, als vielmehr auf die gleiche 


1) Wer erfennt nicht in diefer Schilderung das getveue Bild Me 
der Fatholifchen Ohrenbeicht, wie fie noch heute gebt wird? — — — 


Man fieht auch, die Beicht aus Andacht, ohne mit Todſünde be— 
"haftet zu fein, war dem Alterthum wohl bekannt. 
221B. 22 


6) 
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Sporrang 
Ri nen bringen fönnen. Denn man 
daß unſere Vorwäter nicht Könige über Menfchen,- n 
WViehhirten geweſen find. Da der Herr zu Noe und feinen 
- Söhnen ſprach: „Wachſet und vermehret euch und erfitllet 
die Erbe!” fügte er fogleich bei: „Furcht und Schrecken vor 
euch fei über alle Thiere der Erde.“ ) Da alfonachdiefem 
Befehl Furcht und Schreden über ven Thieren der Erde 
ein Toll, To iſt damit offenbar verboten, daß Dieß auch über 
‚ ben Menfchen fet. Denn von Natur aus ift ver Menfch 

über bie unvernünftigen Thiere, nicht aber über Die übrigen 
Menfchen erhaben, und deßhalb wird ihm aefagt, daß er bei 
den Thieren und nicht bei den Menfchen in Furcht ftehen 
Toll, weil es ein widernatitrlicher Stolz wäre, wenn man von 
einem Gleichbefchaffenen gefürchtet werben wollte. Und doch 
müflen die Vorgefetten von ihren Untergebenen gefürchtet 
‚werben, wenn fich nämlich zeigt, daß die Letztern fi) vor 
Gott nicht fürchten, damit fie wenigftens aus Menfchenfurcht 
die Sünde meiden, da fie vor ven göttlichen Gerichten feine 
Scheu tragen. Wenn die Vorgefeten aus diefem Grund 
‚gefürchtet fein wollen, fo geſchieht es keineswegs aus Stolz, 
da fie nicht ihre Ehre, fondern die Gerechtigkeit ihrer Inter: 
gebenen anftreben. Denn wenn fie bei Solhen, vie ein 
ſchlimmes Leben führen, in Furcht ftehen wollen, fo üben 
fie gleichfam nicht über Menfchen, ſondern über Thiere Herr- 
ſchaft aus; denn infoferne die Untergebenen thierifch find, 
ar infoferne müſſen fie auch der Furcht unterworfen fein. 
Aber meiftend wird der Vorfteher gerade wegen feines 
Vorranges vor Andern ftolz in feinen Gedanken, und da ihm 
Alles zu Gebote fteht, Alles nach feinem Wunfche eilig voll- 
zogen wird, alle Untergebenen ihn Toben, fobald er Etwas 
recht gemacht hat, ihm aber im gegentheiligen Fall nicht 
zu iwiberfprechen wagen ımb oft auch da loben, wo fie tabeln 


















J 1) Geneſis 9,1. 2, 





im Herze uberlich von un⸗ 
eſ — umgeben, — ex innerlich die W 
Se ein, verliert fich felbftvergeflen in das, was Andere 
ſagen, und hält fich für fo befchaffen, wie-er die Außenwelt 
von fich fagen hört, nicht wie er fich felbft im Innern bee 
urtheilengmüßte. Er verachtet die Untergebenen, erkennt fie 
nicht als nach Ordnung der Natur Gleichftehende an und 
— meint, er überrage fie auch an vervienftlichem Leben, weil er 
‚höhere Gewalt al8 fie beſitzt. Er glaubt, Alles befier als 
Andere zu wiffen, weil er Sieht, daß er mehr als fie durdje 
zZuſetzen vermag. In feinen Gevanten bat er ſich auf eine 
Bergesfpite geftellt, und obwohl von gleicher Naturbeſchaffen ⸗ 
beit al8 wie pie Übrigen, weigert er fich, die Andern als 
Gleichgeſtellte zu betrachten. ER 
So fommt er endlich dahin, Jenem zu gleichen, von — IR 
aefchrieben fteht: „Alles Hohe Tchauet er; er ift ver König 
- über alle Kinder des Stolzes.“) Derfelbe fprad im Ber 
langen. nach ausfchließlicher Erhöhung und in Veraditung 
der Gemeinschaft mit den übrigen Engeln: „Gegen Norden Be: 
will ich meinen Thron ftellen und gleich fein dem Mr 
bödhjften.") Dur ein flaunenswürbiges Gericht fill er 
aber innerlich °) in den Abgrund ver Verwerfung, während 
er fich äußerlich *) auf ven Gipfelder Machterhob. Diefem 
gefallenen Engel wird nım ahnlich, wer feinen Mitmenfchen 
nicht ähnlich fein will. So verfiel Saul, nachdem er früher 
ſich durch Demuth Verdienſte erworben, im Befit ver Herr 
Schaft im Aufgeblafenheit und Stoß. Um feiner Demuth 
willen ward ererhoben, wegen feines Stolzes aber verworfen, 
wie der Herr felbft mit ven Worten bezeugt: Iſt's nicht 
alſo: va Du flein warft in Deinen Augen, bit Du zum 




















1) Job 41,25. — 2) 3. 1a, N 
3) Durch Berluft der u "Snabe, i 
4) Mit feinen flogen Worten 











‚Händen hatte, bieft er fi A 
Andern vor und bielt fich für groß im Verglei 
Andern, weil er mehr als fie an Macht befuß. Abe 







klein geweſen, und bei Gott Flein, als er fich felbft für groß 
Meiſtens alfo wird die Seele durch die Willfährig- 
er Untergebenen aufgeblafen und gerade durch den Ge— 
; der Oberherrfchaft zum Stolze verleitet. 12 
 Derjenige übt alfo die Gewalt in rechter Weile aus, 
ber fie fowohl zu handhaben als auch im. Zaume zu halten 
werfteht. Der übt fie in rechter Weife, der es verfteht, Fraft 
derſelben fich gegen die Sünden zu erheben, der e8 aber auch 
verſteht, troß verfelben ſich Andern gleich zu ftellen. Denn 
der menſchliche Geift neigt ich meiitens zum Stolge, auch 












‚erhebt er fich in die Höhe, wenn die Gewalt ihm zur Seite 








ſuchung wird und ſich ohne Rüdficht auf fie Andern gleich 
zu achten, aber dennoch im ftrafenven Eifer gegen die Sünden 
‚ ven Vorrang zu behaupten. \ 
Aber wir werden diefen Umſtand veutlicher erfehen, 
wenn wir das DBeifpiel des exften Hirten betrachten. So 
wollte Petrus, der nach Gottes Anordnung ven oberften 


Cornelius, der ſich demüthig vor ihm nieverwarf, Feine über- 
triebene Chrenbezeugung und erfannte ihn als Bruder an, 
indem er ſprach: „Stehe auf, thue das nicht, auch ich bin 

ein Menih!"?) ALS eraber ven Ananias und die Sapphira 
ſchuldig Fand, zeigte er fogleih, wie weit er an Macht 


Kin. 15, 17. — Ap⸗Geſqh. 10, 26, 





underbare Meile war er bei Gott groß, al® er bei fh 


wenn man feine Gewalt in Händen hat; wie viel mehr aber. 
Der jedoch verwendet biefe Gewalt auf die richtige 


) v gelernt bat, Tie nur infoweit zu gebrauchen, als. 
ſie nüßt, fie aber im Zaume zu halten, wenn fie zur Ver— 


Rang in ber bl. Kirche einnimmt, von dem rechtfchaffenen - 








- alle Andern überrage. 
das Peben, das er durch Erleuchtung des hi. Geiftes als 
ſchuldbar erkannt batte; er erinnerte fih, baß er in ver 

Kirche der oberfte Richter ver Sünden fei, wovon er beiden 
tehtichaffenen Mitmenfchen Nichts zu willen ſchien, obgleich 
ihm überreichlih Ehre erwiefen wurde. Hier verdiente die 
Heiligteit der Handlungsweiſe gleichbeitliche Betheiligung, 
dort erforderte der Eifer für die Gerechtigfeit Ausübung der 
Amtsgewalt. Paulus wußte vor wohlgefinnten Brübern 
- Nichts von einer Amtsgewalt, denn er ſprach: „Wir wollen 
nicht Herrſchaft ausüben über eueren Glauben, ſondern Mit- 
beförberer euerer Freude fein.) Er fügt bei: „Denn ihr 
ftehet feft im Glauben," gleich als wollte er feine Worte er- 
‚Hären und fagen: Deßhalb üben wir feine Herrfchaft über 
euern Glauben, weil ihr ohnehin ſchon feft in vemfelben be- 
gründet feid, Wir find euch gleich, weil wir euch darin feft 
begründet fehen. Als ob er Nichts von einem Vorrang 
wife, fagt er: „Wir find klein geworden in euerer Mitte” 2) 
und anderswo: „Wir find euere Diener durch Chriftus.“ 2) 
Da er aber eine Schuld zu tabeln findet, erinnert er ſich, 
daß er Lehrer ift, und fpriht: „Was wollt ihr, fol ich mit 
der Ruthe zu euch fommen ?" *) hat 
Das höchfte Regierungsamt wird alfo dann gut ver— 
waltet, wenn ver Vorſteher mehr über die Fehler als über 
die Brüder Herrfchaft ausübt. Aber wenn die Vorgefebten 
die Sehler der Untergebenen beftrafen, fo müffen fie auch 
Dieß ernitlich bevenfen, daß fie zwar zur Aufrechthaltung ver 
Zucht nad) der ihnen zuftehenden Gewalt gegen die Ver— 
gehungen einzufchreiten haben, daß fie fich aber zur Bewah- 
zung ber Demuth den Brübern felbft gleichachten follen, 
die fie firafen; ia häufig ift e8 fogar geziemend, daß wir. 
in unfern geheimen Gedanken Diejenigen, die wir eben ftrafen, 
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1) II. Kor. 1,23. — 2) I. Theſſ. 2, W— 3) II. Kor. 4, 5. 
— 4) 1. Kor. 4, 21. we 
Grpr3 d. Gr. ausgew. Schriften J. Bd. 9 24 





Mit einem Worte raubte er ihnen 











ein tadelndes Wort. Umfomehr Schulden haben wir alfo bei 
Gott, je ungeftrafter wir bei ven Menfchen fündigen. Die 
Untergebenen aber macht unfere Strenge um fo ſchuldloſer im 
Gerichte Gottes, je weniger fie ihre Fehler auf Erden ftraf- 
os läßt. Im Herzen alfo muß man die Demuth bewahren, 
im Werke aber die Zucht üben. Dabei, ift forgfältig darauf 
zu ſehen, daß nicht durch übertriebene Ubung der Demuth 
die Amtsrechte preisgegeben werben; denn wenn der Vor— 


‚gefeßte mehr als geziemend ſich vergibt, To Kann er das Leben . 


feiner Untergebenen nicht mehr in den Schranken der Zucht 
balten. Nah außen bin alfo follen die Vorfteher hand- 
haben, was fie zum Heil Anderer auf fich genommen haben, 
innerlich aber follen fie die Furcht fich bewahren, die ihnen 
ihre eigene Meinung von fich felbft einflößt. Doch follen 
die Untergebenen auch an gewilfen, zur rechten Zeit bemerf- 
lichen Zeichen erfennen, daß fie (die Vorgeſetzten) in ihrem 
Herzen vemüthig feien. Ihre Gewalt fol ihnen Furcht 
einflößen, ihre Demuth aber ihnen ein Mufter zur Nach- 
abmung ‚zeigen. Ohne Unterlaß alfo follen die Borfteher 






ung felbit vorziehen. Denn gegen. ihre Fehler wird freilich © 
von uns nad der Strenge der Zucht eingeichritten, bei un⸗ 
fern eigenen Fehlern aber trifft und von Niemand auch nur 


fih bemühen, umfomehr in ihrem Innern das Machtbewußt⸗ 


fein zu zügeln, je größer ihre Macht von außen erfcheint, 
weil fie ſonſt auch ihre Gedanken beherrfcht und fie zur 
Freude daran verleitet, fo daß die Geele fie!) nicht mehr in 
der Gewalt hat, da fie ſich aus Herrfchfucht ihr unterworfen 
hat. Daß ſich aber die Seele des Vorſtehers nicht zu eitler 
Freude an ſeiner Gewalt hinreiſſen laſſen dürfe, ſagt der 
Weiſe ſehr richtig: „Dat man dich zum Vorſteher aufgeſtellt 
ſo erhebe dich nicht, ſondern ſei unter ihnen, wie einer aus 
ihrer Mitte.“ 2) Deßhalb fagt auch Petrus: „Nicht herrfchen 
ſollt ihr über das Erbe Gottes, fondern ein Vorbild ver 


1) Die Macht. 
2) Sirach 32, 1. 
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Seerde geworben fein von Herzen.") Darum fagt and; bie 


“ Wahrheit mit eigenem Munde, indem fie uns zu höherem 


Tugendverdienſt aufforbert: „Ihr wiffet, daß die Fürften der 
Völker über diefelben herrichen und die Großen Gewalt über 
fie ausüben. Nicht fo foll e8 unter euch fein, fondern wer 
immer unter euch groß werben will, ver fei euer Diener, 
und wer unter euch der Erfte fein will, ver fei euer Knecht, 
gleichwie des Menfchen Sohn nicht gekommen ift, fich be- 
dienen zu laſſen, fondern zu dienen.” 2) Debhalb erflärt 
derſelbe Mund ver Wahrheit, welche Strafen den Knecht 
ewarten, der fich dem Stolze auf fein übernommenes Vor— 
fteheramt hingibt: „Wenn aber jener böfe Knecht in feinem 
Herzen fpräche: Mein Herr ſäumet zu kommen; und an- 
finge, feine Mitknechte zu fchlagen und mit ven Zechern zu 
eifen und zu trinken, fo wird ver Herr dieſes Knechtes tommen 
an einem Tage, ba er es nicht erwartet, und zu einer Stunde, 
Da er es nicht weiß, und wird ihn abſondern und ihm feinen 
Theil mit ven Heuchlern geben.” ?) Zu den Heuchlern wird 
nämlich mit Necht geftellt, wer unter dem Vorwand ber 
Zucht das BVorfteheramt zur Herrfchfucht verwendet. Do 
wird bisweilen auch dadurch eine größere Sünde begangen, 
daß man bei Schlimmen mehr die, Brüberlichfeit als vie 
Strenge walten läßt. Denn weil Heli aus falfhen Mitleiv 
feine fündigen Söhne nicht ftrafen wollte, fo zog ervor dem 
ſtrengen Richter fich felbft und feinen Söhnen harte Be— 
ftrafung zu. Deßhalb ward ihm von Gott gefagt: „Du 
baft deine Söhne mehr geehrt als mich.” Deßhalb tavelt 
der Prophet die Hirten: „Was zerbrochen war, habt ihre 
. nicht verbunden, was verirrt, nicht zurücdgeführt.") Ein 
Berirrter wird nicht zurüdgeführt, fo oft Jemand, der in 
Sünde gefallen ift, nicht durch den Eifer der Hirtenforgfalt 
wiederin den Stand der Gerechtigkeit zurüdverfeßt wird. 


ku 


\ | 
1) I. Betr. 5, 3. — 2) Matth.2%0, 5—28. — 3) Matth. 24, 

‚48-51. — 4) 1. Kön. 2, 29. — 5) Eye. 34, 4 
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—— aber. wird — Ba "angelent,. wenn bie 4 


Ei Sünde durch Strenge gebänbigt wird, damit die Wunde 
— nicht aus Mangel an Strenge und Ernſt todbringend 


werde. 

Oft aber wird durch unvorſichtiges Verbinden der Bruh 
at ärger gemacht, fo daß er in Folge zu feit angelegter. 
Bindemittel noch weiter auseinandergeht. Deßhalb muß £ 
auch die Strenge mit großer Behutfamfeit angewendet wer- 
den, wenn e8 ſich darum handelt, bei den Untergebenen eine. 

Sündenwunde durch Strafen zu verbinden. So muß man. 
das Züchtigungsrecht gegen die Fehlenden in Anwendung 
‚bringen, daß fich dabei ein Herz voll Liebe nicht verleugnet. 
‚Das: Mitleid zeige den PVorfteher den Untergebenen ale 
‚Mutter, vie Strenge als Vater. Und dabei ift mit forg- 
‚fältiger Umficht darüber zu wachen, daß bie Strenge nicht 
zur Härte, das Mitleid nicht zur Schwäche werde. Denn 
mie wir fhon in den Moralbüchern ) bemerkt haben, ver⸗ 
liert ſowohl Strenge als Milde ihren Werth, wenn eine ohne 
“Die andere angewendet wird; ſondern es muß in den Vor— 
Sftehern im Verkehr mit ihren Untergebenen ſowohl vie ge- 
recht verfahrende Barmherzigkeit als die mild ftrafende 
‚ Strenge wohnen. Deßhalb wird, wie uns die ewige Wahr- 
heit gelehrt hat, der halbtodte Samariter durch des Sama«- 
ritaners Sorgfalt in die Herberge gebracht und DI und Wein bei 
feinen Wunden angewendet ; denn der Wein follte vie Wunden 
ſchmerzhaft reinigen, das DI fie lindern. So muß, wer 
das Amt bat, Wunden zu heilen, buch den Wein Schmerz 
erregen, durch das DI aber mitletdige Linderung Öhringen, 
damit der Wein die Unreinigfeit entferne, das Del aber die 
Heilung durch Schmerzenslinderung vorbereite. Es ift alfo 
‚Milde mit Strenge zu verbinden; man muß aus Beiden 
eine Mifchung machen, fo daß die Untergebenen weder durch 
zu große Härte erbittert werden, noch durch zu große Güte. 


1) Expos. in Joh. 1. 20. n. 14. 
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aus der Drbnung kommen. Dieß deutete nach ber Erfläs 
rung des bl. Paulus) ſehr ſchön die Bundeslade im heil. 
Zelte an, in welcher fich zugleich mit ven Gefettafeln auch 
der Stab Aarons und Manna befand; denn in dem Herzen 
des guten Seelenfiihrers muß ſich mit der Kenntniß der BI. 
Schrift zugleich auch der Stab der Strenge und das Manna 
. der Milde befinden. Darum jagt David: „Deine Ruthe 

und Dein Stab fie haben mich getröftet." ) Mit der Ruthe 


aus d 


Schlägt, mit dem Stabe ftüt man fih. Wenn alfo die ftrenge, 


ftrafende Ruthe da ift, To darf au der Troft des ftüßenden 
Stabes nicht fehlen. Es herrſche alfo Liebe, aber Feine 
MWeichlichkeit, Strenge, aber feine Härte, Eifer, aber fein 
übertrieben ftrafender, Mitleiv, aber fein mehr als nützlich 
Schonenbes. Wenn fih fo im Vorſteheramte Gerechtigkeit 
und Milde paart, fo wird ver Vorgeſetzte fogar bet feiner 
Strenge die Herzen ber. Untergebenen rühren und fie doch 
sur durch diefe Rührung in Ordnung und Ehrfurcht er- 
halten. 


7. Der Seelforger darf über der Sorge für: 

die äußern Bedürfniffe die Sorge für das 

Innerenicht vernahläffigen, aber auch nit 

wegen des Etfers für Das innere Leben die 
Fürforge für die äußern Bepürfnilfe 
unterlajfen. 


Der Seelforger darf über der Sorge für die äußern 
Berürfniffe die Sorge für das Innere nicht vernachläfligen, 
aber auch nicht wegen des Eifers für das innere Leben bie 

Fürforge für die äußern Bebürfniffe unterlaffen, denn ſonſt 
wird er ganz veräußerlicht das innere Reben verlieren oder 
Hloß mit dem Innern befhäftigt den Mitmenfchen nicht 
leiften, was er ihnen in Bezug auf äußere Dinge ſchuldet. 








Oft vergeffen Manche, daß fie wegen ver Seelen ihrer Brür 


1) Hebr. 9, 4. — 2) Bi. 2, 4. 











Sregor der role 


der das Vorfteheramt verwalten, und geben ſich mit voller 

Leidenſchaft des Herzens den zeitlichen Geſchäften bin; gibt, 
es folche, fo betreiben fie dieſelben mit Freuden ; aber auch) 
‚wenn fie mangeln, befchäftigen fie fih Tag und Nacht in 
ſtürmiſch aufgeregten Gedanken mit denſelben. Müffen fie 
einmal, weil die Gelegenheit fehlt, in diefer Beziehung Ruhe 
geben, fo bereitet ihnen dieſe Ruhe die ärafte Ermüdung. 
Denn für Vergnügen halten fie e8, von Geſchäften erdrückt 
zu werben, Mühſeligkeit iſt es ihnen, feine Weltgefchäfte 
betreiben zur dürfen. So fommt e8, daß fie vor lauter Freude 
am Geräufch des Weltlärmes vom innern Leben Nichts wiſſen, 
das fie doch Anderen lehren follten. Dadurch wird ohne 
Zweifel auch das Leben ihrer Untergebenen ein laues, denn 
ihr Berlangen nad) geiftigem Fortfchritt ſtößt auf das Bei- 
fpiel ihres Vorſtehers als auf ein Hinverniß mitten im 
Wege. Denn wenn dag Haupt Trank ift, fo hilft die Ge- 
fundheit der übrigen Gliever Nichts, und mit vergeblicher 
Eile folgt das Heer dem Führer, um den Feind aufzufinden, 
wenn der Führer felhft ven Weg verliert. Da berührt feine 
Mahnung die Gemüther ver Untergebenen, kein Tadel trifft 
ihre Bergehungen; denn da der Seelſorger einen weltlichen 
Beamten Spielt, ift das Amt eines Hirten zur Bewachung 
der Heerde ſoviel als erledigt. Da dringt das Licht der 
Wahrheit nicht zu den Untergebenen, denn ter vom Sturm 
der Verfuhung aufgemirhelte Staub blendet die Augen der 
Gemeinde, während des Hirten Seele zeitlichen Dingen ſich 
hingibt. Dagegen iſt treffend das Wort de Erlöſers des 
Menfchengefchlechtes gerichtet, der von Böllerei abmahnend 
ſpricht: „Hütet euch, daß euere Herzen nicht belaſtet werden 
mit Völlerei und Trunfenheit“ und fogleich beifügt: „und 
den Sorgen diefes Lebens." Im Anſchluß daran flößt er 
auch mit Abſicht Furcht ein: „Damit nicht etwa jener Tag 
euch pötzlich überrafche." 2) Auch gibt er an, wie diefer Tag. 





1) tuf. 21, 34, 








befchaffen fein werde: „Wie eine Schlinge wird er fommen 


über Alle, die auf dem ganzen Erdboden wohnen.” ) Da 
vum fagt er audh: „Niemand kann zwei Herren 
dienen”) Darum hält Paulus die Geelen der Gottges 
meihten vom Weltverkehr zurüd, indem er verfichernd oder 
vielmehr vergleihungsmeife ipriht: „Kein Streiter Gottes. 
verwickelt fich in weltliche Gefchäfte, damit er dem gefalle, 


- dem er fich ergeben."?) Deßhalb befiehlt er ven Vorftehern 


ber Rirche, nach innerer Ruhe zu ftreben, und zeigt ihnen 
ein Mittel, ſich viefelbe zu verschaffen: „Wenn ihr denn 
irdiſche Rechtshändel habet, fo feet die Unanfehnlichften, 
die in ver Gemeinde find, zu Richtern.” * Jene nämlich 
follen den irdiſchen Angelegenheiten obliegen, welche nicht 
mit ven Gaben des Hl. Geiftes geziert find. Er mill gleich» 
fan fagen: Weil fie in das innere Heiligthum nicht zu 
dringen vermögen, follen fie die äußern Bedürfniſſe beforgen. 


Darum mußte fih auch Mofes, der Doch mit Gott reven 


durfte, von dem Ausländer Jethro den Tadel gefallen laffen, 
daß er mit unfluger Abmüdung den irdifchen Angelegens 
heiten des Volkes diene; dabei wurbe ihm ber Kath ge= 
geben, Andere zur Schlichtung der Zwiftigfeiten aufzuftellen, 
Damit er felbft ungehindert die geiftigen Geheimniffe zur 
Reitung des Volkes erforschen Fünne. ?) 

Untergeoronete alfo follen, pas Untergeorbnete beforgen, 
die Vorfteher aber an das Höchſte venfen, damit das Auge, 
welches zur Lenkung der Schritte eine erhabene Stellung 
einnimmt, nicht durch Sorge um Staub verfinftert werde, 
Das Haupt der Untergebenen find ja alle Vorgeſetzten; follen 
die Füße ven rechten Weg einfchlagen, fo muß ohne Zweifel 
dag Haupt von oben herab venfelben ausfindig machen; 
wenn aber der Körper ſich krümmt und das Haupt fi zur _ 
Erde neigt, fo erlahmen die Füße in ihrem Wandel auf dem 


Wege. Mit welchem Rechte fann aber der Seelenführer bie be 


1) Lut. 21,35. — 2) &uf. 16, 18. — 3) II. Tim. 2,4. — 


4) I. Ror. 6, 4. — 5) Exob. 18, 17.18, > 
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RE NEE 


Ehre des Hirten unter den Ubrigen beanfpruchen, "wenn er 
ſelbſt in irdiſche Geſchäfte, die er an Andern taveln follte, 





verfenkt ift? In dieſer Hinficht droht ver Herr durch den 


Propbeten in gerecht beftrafendem Zorne: „Und es wird 
wie das Volk fo der Priefter fein.“ Der Priefter iftnäm- 
lich wie das Volt, wenn die Verwalter geiftlicher Amter die 
Telben Dinge betreiben wie Jene, welche noch fleiſchlichen 
©elüften unterworfen find. Dieß ſah mit großem: Liebes- 
ſchmerz der Prophet Jeremias und bemeinte es unter dem 
Bilde der Tempelzerftörung, indem er ſprach: „Wie tft ver- 
dunfelt da8 Solo, verändert die ſchönſte Farbe! Zerftreut liegen 
die Steine des Heiligthums an allen Straßeneden." 2) Was hes 
deutet das Gold, das alle Metalle übertrifft, ald den Vor— 
zug ber Heiligkeit ? mas die fchönfte Farbe alg Die Jeder⸗ 
mann liebenswürbige Ehrfurcht vor der Religion? Was 
die Steine des Heiligthums al8 die in höhern Weihen fte- 
henden Perſonen? Was wird unter ven Namen der Straßen 
verſinnbildet als die Breite des gegenwärtigen Lebens ? 
Denn da das griechiihe Wort mAdros [Straße] Breite be— 
deutet, jo haben die Straßen (plateae) ihren Namen von 
der Breite, Die Wahrheit aber fagt mit eigenem Munpe: 
„Dreit und geräumig. ift. der Weg, ver zum Verderben 
führt." 3) Das Gold wird alfo verdunfelt, wenn ein heil. 
Leben von irdiſchem Treiben befledt wird. Die ſchönſte 
Farbe wird verändert, wenn der bisherige Ruf derer, deren 
Leben man für gottesfücchtig hielt, fih mindert. Denn 
wenn man im heiligen Gewande fih in irbifche Dinge ein- 
laßt, fo ſchwindet auch die Ehre vor ven Augen der Mens 
ſchen, als ob fie ihre Farbe verlöre, dahin und geht in Ver» 
 achtung über. Die Steine tes Heiligthumg find auf ven 
Straßen zerftveut, wenn Diejenigen, welche zur Zierde der 
‚Kirche den Geheimniffen des innern. Lebens gleichfam wie 
in der unzugänglichen Stiftshütte obliegen follten, wegen 


1) Ofee 4,9, — 2) Klagel. 4, 1. — 3) Matth. 7, 18, 









* eier Streiſachen weite Reiſen unternehmen. "den 1 
Dazuf find fie Steine des Heiligthums geworben, damit. fie 
im hobenpriefterlihen Gewande innerhalb des Allerheiligften 
fih aufhalten... Wenn aber die Diener der Religion ſich 
nicht Durch werdienftliches Leben bei ihren Untergebenen einen. 
Antbeil an ver Ehre erwerben, die dem Erlöfer felbft ger 
bührt, fo find die Steine des Heiligthums nicht am Schmud 
des Hohenprieſters; vielmehr liegen dieſe Steine des Heilig⸗ 
thums in den Straßen zerſtreut umher, wenn die Perſonen 
heiliger Stände ſich auf dem weiten Feld ihrer Vergnu⸗ 
gungen herumtummeln und irdiſchen Geſchäften nachgehen. 

Auch ift zu bemerken, taß fie nicht einfach als in ven Straßen, 
fondern als an den Straßeneden zerftreut bezeichnet werben; 
denn auch während fie Irdiſches treiben, möchten fie das 


höchſte Anfeken genießen und fo einerfeitg nad Herzensluft 
ven breiten Weg einhalten, anderſeits aber doch vie Ehre 


eines heiligen Lebens an den Straßeneden genießen. 

Auch thut e8 ver Sadje feinen Eintrag, wenn wir ger 
rade Diejenigen, für welche das Heiligthum erbaut wurde, 
als die Steine deöfelben betrachten; zerftreut liegen ie an 
den Straßeneden, wenn die Berfonen heiliger Stände einem 
irdifchen Getriebe mit Befriedigung ſich vienftbar machen, 
da Doc) fonft der Ruhm der Heiligkeit von ihrem Amte un⸗ 
zertrennlih fchien. Aus mitleidiger Liebe muß man ich 
freilich manhmal Weltgefhäften unterziehen, niemals aber 


darf man fie aus Vorliebe auffuchen, weil fie fonft das He. FR 
das an ihnen Gefchmad finvet, beſchweren, dagſelbe mit ihrem 


Gewicht ervrüden und vom Himmel in ben tiefften Abgrund 
hinunterziehen. 
Einige dagegen übernehmen zwar die Sorge für eine 


Gemeinde, beanfpruchen aber fo viele Zeit für ihre eigenen 
geiftlichen Übungen, daß fie ſich mit äußern Dingen gr 
nicht befchäftigen mögen. Da fie mın die Sorge für das 
Reibliche ganz vernachläßigen, entfprechen fie den Bebürf- 


niffen ihrer Untergebenen keineswegs. Ihre Predigt wird 
meifteng gering gefchätt, denn weil fie zwar bie Werke per 
‚Sünder tabeln, ihnen aber nicht das Nothmenbige für das 
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zeitliche Leben verfchaffen, fo Kört man fie durchaus nicht 

gerne. Die weile Lehre bringt nämlich nicht in die Geele 
des Dürftigen, wenn fie nicht von der Hand der Barmher⸗ 
zigfeit auch hei feinem Herzen empfohlen ift. Dann aber 
fommt der Same des Wortes leicht in's Keimen, wenn ihn 


im Herzen des Hörers die mitleivige Liebe des Predigers be- 


Deßßhalb muß der Seelforger, um das innere Leben eine 
pflanzen zu fünnen, auch für das äußere Reben, ſoweit e8 
feine Gedanfen nicht zu Sehr in Anfpruh nimmt, Sorge 
tragen. So alfo müflen fih die Hirten die Pflege des 
innen Lebens bei ihren Untergebenen angelegen fein laſſen, 
daß fie darüber die Sorge für deren Außeres Leben nicht 
vernachläſſigen. Denn faſt mit Recht, wie gefagt, verliert die 
Heerde die Luſt, die Predigt anzunehmen, wenn der Hirte 
die Sorge für ihr leibliches Wohl vernachläßigt. Deßhalb 
ermahnt auch der erfte Dberhirte angelegentlih: „Die Vor- 
fteher, die bei euch find, ermahne ich als Mitvorfteher und 
Zeuge der Leiden Chrifti, der auch Mitgenoffe ver Herr- 
lichkeit ift, die einft offenbar werden Toll, weidet die euch un= 
vertraute Heerve Gottes." ‘) Ob er in diefer Stelle zur 
geiftigen over leiblichen Weide ermahne, zeigt der unmittel- 
bar darauffolgende Zuſatz: „Beſorget fie nicht aus Zwang, 
fondern freiwillig nach Gottes Willen, niht um ſchändlichen 
Gewinnes willen, fondern aus Liebe.“ Diefe Worte ents 
halten wahrlich für bie Hirten eine heilfame Warnung, 
ſich nicht mit dem Schwert ver Ehrfucht zu tödten, wäh— 
rend fie den Hunger ihrer Schafe ftillen, und nicht felbft am 
Brode ver Gerechtigkeit das Faften zu üben, während fie 


den irdiſchen Nöthen ihrer Nebenmenſchen abhelfen. 


Zu diefer Sorgfalt fordert Paulus die Hirten mit ten 
Worten auf: „Wer für vie Seinigen und befonders für bie 


Hausgenoſſen nicht Sorge trägt, der hat den Glauben ver- 


I) »Pett.d LT. 
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 ingnet umd if ärger als ein Ungläubiger.”) Hiebei if 
aber immer zu fürchten und forgfältig varüber zur wachen, 
daß man nicht über der Sorge für die äußern Dinge die 
innere Geiftesrihtung verliere. Denn häufig, wie gefagt, 
erfaltet im Herzen ver Vorſteher, wenn fie fich unvorfichtig 
zeitlichen Sorgen bingeben, die Gluth ver Liebe, und bei 
ihrer Veräußerlihung fürchten fie nicht einmal, e8 zu ver⸗ 
- geflen, daß fie die Seelenleitung übernommen. Die Sorge 
für die äußern Bebürfniffe der Untergebenen muß fich alfo 
in beftimmten Schranfen halten. 

Deßhalb heißt es mit Necht bei Ezechiel: „Die Priefter 
follen ihr Haupt nicht kahl fcheeren, noch fich das Haar 
‚wachen laffen, jondern fich die Haare ringsherum zufchnei- 
den." ?) BPriefter heißen nämlich mit Recht Diejenigen, welche 
zum Zwecke heiliger Leitung über die Gläubigen, gefeßt find. ®) 
Die Hanpthaare aber beveuten die auf das Außere gerich- 
teten Gedanken in der Seele; da jene unbemerft über dem 
Scheitel wachfen, fo bedeuten fie die Sorgen für dieſes zeit- 
liche Leben, welche aus unbewachten Herzen entfpringen, 
ohne daß wir e8 ſonderlich bemerken, weil fie fo unver- 
muthet fommen. Weil alfo alle Borfteher fich mit welt- 
lihen Sorgen befaſſen müffen, ſich aber doch ihnen nicht 
zu viel hingeben dürfen, darum wird bedeutungsvoll ven 
Prieftern eben fowohl verboten, das Haupt kahl zu fcheeren, 
als die Haare wachen zu laſſen; venn fie follen bie irdiſchen 
Gedanken binfichtlih ver Lebensweiſe ihrer Untergebenen 
weder ganz von fich ferne halten, noch venfelben allzu freien 
Spielraum laſſen. Deßhalb heißt es nicht ohne Grund: 
„Ringsherum follen fie ſich die Haare abſchneiden,“ weil 





1) II. Zim. 5, 3. — 2) Ezech 44, 20, 





3) „Sacerdotes .... vocati sunt .... ut sacrum ducatum 


praebeant.“ ®Der bl. Gregor ſcheint alſo das lat. Wort sacer- 
dos [Priefter] von sacer [heilig] und dux [Führer] ableiten zu 
wollen, was natürlich in der Ueberſetzung nicht bemerkbar gemacht 
werben fonnte, Be 






mian irbifche Sorgen , ſoweit e8 nothwenbig ift, aulaflen, 
fie aber rechtzeitig befeitigen muß, damit fie nicht zu fehr 
überhand nehmen. Wenn alfo einerfeits durch forgfältige 
Berwaltung der äußern Güter das zeitliche Leben der Unter: 
gebenen vor Schaden bewahrt und anderſeits dem Schwung 
der Seele fein Hinverniß bereitet wird, weil man das Zeit- 
liche mit weifer Mäßigung beforgt,*) dann bleiben gleichfam 
die Haare auf dem Haupte des Priefters zur Bedeckung ver 
‚Haut, werben aber beichnitten, damit fie das Geficht nicht 
verhüllen. 


% Der Seelforger foll fih niht Mühe geben, 
den Menſchen zu gefallen, aber doch im Auge 

behalten, daß man anihbmaud Gefallen fin- 
ie den müffe 


Dabei muß ver Seelforger auch forafältig dariiber 
‚wachen, daß ihn nicht die Begierde, ven Menfchen zu ger 
Fallen, ftachle, daß er nicht bei eifriger Erforfchung des innern 
Lebens und forgfültiger Verwaltung der äußern Angelegen- 
heiten mehr die Liebe feiner Untergebenen ale vie Wahrheit 

ſuche und fo die Eigenliebe ihn dein Schöpfer entfrembe, 
 mährend er reich an guten Werken und der Welt entfrembet 
zu fein fcheint. Ein Feind des Erlöſers iſt ja, wer um 
feiner guten Werke willen an veffen Stelle von der Ge- 
meinde geliebt Zu werden verlangt; denn auch ber Diener, 
durch welchen der Bräutigam feine Geſchenke überſchick, 
macht fich eines ehebrecherifchen Gedankens ſchuldig, wenn 
er den Aunen der Braut zu gefallen ftrebt. Wenn diefe 





1) Die Lesarten gehen an diefer Stelle ſehr weit auseinan- 
der. Da ber ganze Abfehnitt [wie mehrere in dielem 2, Theil] 
aus dem Synodalſchreiben Gregor’s 1. Buch 25 Y fonft wörtlich 
genommen ift, fo legten wir die dortige unbeftrittene Lesart zu 
Grunde, ſetzten alſo intentio ftatt intentionem , impeditur ftatt 
impenditur. In letzterer Emendation ftimmt auch bie neuejte 
Hurter'ſche Ausgabe mit uns überein. 






* BE: 


Eigenliebe bas Herz des Seelforgers einnimmt, fo treißt fie a: 


ihn bisweilen zu ungeorbneter Nachficht, bisweilen zu unger 
oroneter Strenge. Zur Schwäche verleitet diefe Eigenliebe 
fein Herz, wenn er die Untergebenen fündigen ſieht und fie 

nicht zu ladeln wagt, damit deren Liebe zu ihm nicht er⸗ 
falte; ja manchmal bätfchelt er noch mit eitlen Entſchuldi— 
gungen die Fehler ver Untergebenen, gegen bie er feine Bor- 


würfe richten follte. 


Deßhalb heißt e8 mit Hecht beim Propheten: „Wehe 
denen, die Bölfterchen machen unter alle Ellenbogen und 
Kiffen unter dad Haupt der Menfhen jeden Alters, um 
Seelen zu fangen.” Bölfterhen unter jeden Ellenbogen 
fegen, beißt nämlich die vom geraden Weg abweichenden und 
zur Weltliebe hinneigenden Seelen mit fchmeicheindem 
Trofte beruhigen. Denn gleichſam auf ein Pölfterchen ftüßt 
ſich der Ellenbogen over auf ein Bettkiſſen das Haupt, wenn | 
dem Sünder die firenge Zurechtweifung erfpart und ihm 
partheuſche Nachſicht zu Theil wird; denn fo bleibt er ruhig 
in feiner Sünde liegen, und feine ftrenge Zurechtweiſung 
ſtachelt ihn auf. 

Aber fo machen e8 die eigenliebenden Geelforger ohne 
Zweifel nur bei denen, von welchen fie eine Beeinträch- 
tigung in ihrem Beftreben nach irdifcher Ehre zu fürchten 
Hätten. Denn Diejenigen, die fie als machtlos in dieſer Be⸗ 
ziehung erkennen, quälen fie, unausgeſetzt mit harten und 
Strengen Vorwürfen, ermahnen fie niemals mit Güte, fon- 
dern ſchreden fie, ver Hirten-Sanftmuth vergeflend, mit dem 
Hecht der Gewalt. Solche tadelt Gottes Stimme durch 
den Propheten: „Mit Strenge und Gewalt berrfcht ihr über 
fie." Denn da fie fich felbft mehr ale ihren Schöpfer 
Tieben, erheben fie fich prahlerifch über ihre Untergebenen und 
fehen nicht darauf, was fie thun follen, fondern was fie 


hun fönnen; fie fürchten ſich nicht vor dem zukünftigen 


1) Ezech. 13, 18. — 2) Ezech. 34, 4. 
















Gericht und rühmen fich frevelhaft ihrer zeitlichen. Gewalt; 
es freut ſie, daß fie auch) Unerlaubtes thun fönnen, ohne daß 
ihnen Jemand aus ihren Untergebenen Wierftand leiftet. 

Wer alſo Unrechtes zu thım ſtrebt und dod verlangt, daß 
Andere dazu ſchweigen, ver ift ſich fein eigener Zeuge, daß 
er mehr geliebt fein will als bie Wahrheit ſelbſt, welche er 
gegen fich nicht vertheidigen Yäßt. Niemand führt ix ein 
ſolches Leben, daß es dabei ohne alle Fehler abgeht. Wer 
alſo wünfht, daß man die Wahrheit mehr als ihn 
ltebe, verlangt nicht, daß irgend Jemand feiner im Wider- 
ſpruch mit der Wahrheit fchone. Deßhalb nahm Petrus 
ben Tadel des Paulus bereitwilligſt an; ?) auch David hörte 
demüthig auf bie Zurechtweiſung eines Untergebenen. 2) 

So halten gute Seelforger, welche die falfche Eigenliebe 
nicht fennen, gerade ein Mort freimüthiger Aufrichtigfeit 
von Seite ihrer Untergebenen für demuthsvollen Gehorfam, 

Dabei muß aber die Seelforge mit folder Klugheit 
geübt werben, daß die Geſinnung der Untergebenen, falls fie 
Das Richtige zu erkennen im Stande waren, fih zwar frei 
ausfprechen könne, bie Vreimüthigkeit aber nicht in Hoch⸗ 
muth ausarte; denn würde ihnen etwa zu große Freiheit 
im Neben eingeräumt, fo würde ihr Leben vie Demuth ver- 
lieren. Auch ift zu bemerfen, daß gute Geelforger allerdings 
den Menfchen zu gefallen fuchen, aber nur, um durch den 
guten Klang ihres Namens vie Mitmenfchen zur Liebe der 
Wahrheit anzuloden, nicht aus Berlangen, felbft geliebt zu 
erben, fonbern um die gegen fie gehegte Liebe gleichfam als 


x Weg zu benüßen, auf welchem fie bie Herzen ihrer Gläubi- 


‚gen zur Liebe des Schäpfers führen. Denn ſchwerlich wird 
man einen Prediger, obfchon er die Wahrheit verfündet, 
gerne bören, wenn man ibn nicht liebt. Der Borfteher muß 
alfo freilich wünfchen, geliebt zu werden, auf daß fein Wort 
Eingang finde, aber doch darf er diefe Liebe nicht fur fih 


1) Sal. 2, 11. — 2) Nathan's uämlich; IL. Kön. 12,7. 
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felbſt fuchen, damit er nicht durch geheime Madhgiebigteit 


gegen feine Gedanken ſich als Nebelle gegen Den ermeile, 
als veilen Diener er von Amtswegen ericheint. Dieß gibt 
Paulus deutlich zu verfteben, da er und fein geheimes Stre- 
ben mit ven Worten enthüllt: „Sleichwie auch ih Allen in 
Allem zu Gefallen bin.“) Deßungeachtet fagt er aber auch: 
„Wenn ich noch den Menfchen gefallen würde, fo wäre ich 
fein Diener Chrifti.") Paulus alfo ift zu Gefallen und ift 
es nicht; denn wenn er zu gefallen fucht, fo verlangt er 
nicht, felbft zu gefallen, fonvdern daß um feinetwillen bie 
Wahrheit ven Menfchen gefalle. 


9,2 Der Seelforger muß wohl miffen, daß die 
Laſter fih häufig für Tugenden ausgeben. 

Der Seelforger muß auch willen, daß die Lafter fich 
meiftens für Tugenden ausgeben. So verbirgt fich oft ver 
Geiz unter dem Namen der Sparfamfeit, die Verſchwendung 
dagegen verhält fi unter dem Namen ver reigebigkeit. 
Oft halt man ungeordnete Nachficht für Milde, und leiven- 
fchaftlichen Zorn betrachtet man als die Tugend geiftlichen 
Eifers. Oft erachtet man eine übereilte Handlungsweiſe 
für gewandte Tüchtigfeit und ein langfames Wefen für ernfte 
Überlegung. Darum muß ver Seelenführer Tugenden und 
Safter forgfältig unterfcheiden, damit fein Herz nicht ber 
Geiz einnehme, während er zur fparfamen Haushaltung ih 
Slüf wünfht; oder, während er Etwas vergeudet, feiner 
barmberzigen Freigebigkeit fich freue; oder Durch ungeitigen 
Strafnachlaß die Untergebenen zur ewigen Strafe bringe; oder 
bei fchonungslofer Strafe der Vergehen felbft eine noch ſchwe⸗ 
rere Sünde begehe; oder durch Übereilung einer Sache ven 
Werth raube, die mit Genauigkeit und Ernſt hätte geichehen 


1) I. Ror. 10, 33. — 2) Sal. 1, 10, 












‚follen; ober durch HSinausfchieben das Verdienſt eines guten 





Werkes in’s Gegentheil verfehre. 


10. Wie des Seelforgers Klugheit in Bezug 

„auf Zurehtweifung und ftillfhweigenpes 

UÜberfeben, Eifer und Sanftmuth beſchaffen 
fein müſſe. 


Auch Dieß iſt zu bemerken, daß man bisweilen die 


Fehler der Untergebenen in kluger Weife überfehen,, aber 


gerade deßhalb doch fehen muß; bisweilen aber muß man 
fie, obwohl fie Har vor Augen liegen, mit Überlegung er- 
tragen, bisweilen eingehend auch die geheimen Fehler aus- 
forfchen, bisweilen fanft rigen, bisweilen ernftlich tadeln. 
Einige Fehler alfo, wie gefagt, muß man in kluger 
Weiſe überſehen, aber eben deßhalb doch ſehen, damit der 
Fehlende exrfennt, daß man fie bemerfe und ungerigt laſſe, 
ſich ſcheue, dieſelben noch zu vergrößern, in ver Erxkenntniß, 
daß man fie an ihm ſtillſchweigend ertrage und fich nad 
eigenem Urtheil ftrafe, da ihn der Vorfteher in ‚wohlmwollenver 


Geduld bei fich felbft entichulbigt. Diefes Überfehen hält 


der Herr dem Judenlande vor, wenn er durch den Propheten 
ſpricht: „Du lügeſt und gebenfeft nicht mein, noch nimmft 
du dir e8 zu Herzen, daß ich fchwieg und that, als ob ih 
nicht ſehe.“) Er überfah alfo die Schuld und wußte fie 
wohl; venn er ſchwieg gegen das fündige Land und fagte doch 
Dieß, daß er gefchwiegen habe. 
Einige Fehler aber muß man, obgleich fie Mar vor 
ugen liegen, mit Überlegung ertragen, wenn nämlich die 
Umftände eine offene Zurechtweiſung nicht zulaffen. Un 
zeitig aufgefchnittene Wunden entzünden fich ja noch ge- 


fährlicher, und wenn die Arzneien nicht zur rechten Zeit 


angewandt werben, verlieren fie ohne Zweifel ihre Heilkraft, 


1) Iſaias 57, 11. 
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hers unter der Saft 


die Geduld des Vorftel nter d 
rüft, während er auf die rechte Zeit zur 





fchmiebeten die Sünder,” ) Auf dem Rüden tragen wir 


nämlich Laften. Er klagt alfo, daß auf feinem Ruͤcken die 
Sünder Schmieden, als wollte er geradezu fagen: Die ih 


nicht beffern Tann, trage ich wie eine auferlegte Raft. 


Einige geheime Fehler aber muß ver Geelforger eins 


gehend ausforfchen, um aus dem Hervortreten gewiffer An 


zeichen die verborgenen Geheimniffe im Herzen feiner Unter: - 


gebenen ausfindig zu machen und mit Hilfe der Zurecht⸗ 


weiſung vom Kleinern auf das Größere zu kommen. Be 
deutungsvoll wird deßhalb zu Ezechiel gefagt:. „Menfhen 
fohn, grabe in die Wand !"2) und an verfelben Stelle fügtver 
Prophet fogleich Hinzu: „Und als ic) in die Mauer gegraben 

hatte, exfchien eine Thür. Und er fprady zu mir: Seh” 


hinein und fieh’ die überböfen Gräuel, welche fie hier thun. 
Und ich ging hinein und ſchaute, und fiehe, da waren allerlei 


Gebilde von Gewürm und andern Thieren, und alle Götzen⸗ 


Gräuel des Hauſes Hrael waren da abgemalt an ver 


Mauer."?) Ezechiel bedeutet hier die vorgefetsten Perfonen, 


die Mauer die Herzenshärtigfeit der Untergebenen, Und 


was bedeutet das Graben in die Mauer, als daB man durch 
genaue, Nachforſchung die Berzenshärtigfeit duchbrechen 


müffe? Als er in die Mauer gegraben hatte, erfchien eine 
Thür; benn wenn bie Herzenshärtigfeit entweder durch 


eifriges Nachforſchen oder durch ernfte Ruͤgen gebrochen 


it, zeigt fich gleichfam eine Thür. durch die man die 
ganze innere Gedankenwelt des Tadelswerthen fehen 
fann. Darum beißt es an jener Stelle mit Recht weiter: 
„©eb’ hinein und fich die überböfen Gräuel, die fie Bier 
thun.“ So gebt gleichfam hinein, um Gräuel zu fchauen, 


wer, nachdem er gewille äußerlich hervortretende Anzeichen 


1) Pl. 128, 3. — 2) Exec. 8, 8. — 3) Ezech. 8, 9. 10. 
-  &regor’8 d, Cr, ausgew. Schriften L Bd. l 25 





von Fehlern ; 
Zurechtweiſung feiner Untergebenen wartet. Mit sro. 2. 
heißt es deßhalb beim Pfalmiften: „Auf meinem Rüden h 


































orſcht bat, To Serz der Untergebene 
} Eli, daß a ihre böfen Se offen vor ihm 
valiegen. Darum heißt es weiter: „Umd ich trat hinein 
‚und Schaue, und ieh’, da waren allerlei Gebilde von Ges 
wuͤrm und andern Thieren.“ Das Gewurm bebentet 
Zanz irdiſche Gedanken, die andern Thiere aber folche 
Gedanken, die ſich zwar etwas über die Erde erheben, bei 
denen man aber noch nach irdiſchem Lohn Verlangen trägt. 
Denn das Gewürm ſchleicht mit dem ganzen Körper, am 
Boden dahin, die andern Thiere aber erheben fich mit einem 
5 ‚großen Theil ihres Körpers über die Erde, zu der fie ſich 
aber immer des Futters wegen herabneigen. Gewürm bes 
findet fich alfo in ver Mauer, wenn ſich in der Seele Ge— 
danken herumtreiben, die fich nie über irdiſche Gelüſte er⸗ 
‚heben. Auch andere Thiere befinden fih in der Mauer, 
wenn fonft gerechte und ehrbare Gedanken nur der Sucht 
nach irdiſchem Gewinn und nad Ehre vienftbar find; an 
ſich find ſolche Gedanken ſchon gleichlam über die Erde er» 
hoben, aber gleichfam um des Futters willen neigen fie ſich 
nach unten. Nicht ohne Grund ift deßhalb beigefügt: „Alle 
Götzengräuel des Haufes Iſrael waren abgemalt am ver 
Mauer." Es fteht ja gefchrieben: „Der Geiz ift Göten- 
dienſt.“) Mit Net alfo werden nach den Thieren die 
Götzenbilder angeführt; denn wenn ſich auch Manche durch 
eehrbare Handlungsweife fehon gleichfam über die Erde er- 
heben, fo fenfen fie fih doch durch unorbentliche Begier 
wieder zur Erde zurüd. Treffend heißt es auch, „daß fie ab» 
gemalt waren; denn wenn man in das Herz die Formen 
der äußern Dinge aufnimmt, fo malt fich gleichlam in dem- 
0 Jelben ab, was man mit Überlegung fich vorzuftellen pflegt. 

Much ift zu bemerken, daß zuerit ein Loch in der Mauer, 
dann die Thüre fihtbar. wird und zuleßt erft ver geheime 
Gräauel fich offenbart; denn zuerst zeigen ih die Außern 
Zeichen einer jeden Sünde, dann die durch die Thüre ange- 


1) Koloſſ. 8, 5. 
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deutete offen bal 9 
das ganze innerlich verborgene Übel aufgebedt. 


figung vorgenommen werden. Denn wir alle, fo fange wir 


offen daliegende Verſündigung und dann erſt wird 
Einiges hingegen muß man mit Sanftmuth rügen; denn Se, 
da nicht aus Bosheit, fondern aus Unmiffenheit und Shwähe 
gefehlt wird, fo muß vie Rüge des Fehlers mit großer Mäfs 





ung im fterblichen Sleifche befinden, unterliegen ven Shwma_ 


— beiten unferer verberbten Natur. Bon ſich ſelbſt alfo muß 


Jeder abnehmen, wie er mit der Schwachheit Anderer Mits 


leid haben müſſe, damit es nicht ausfehe, ala habe er feiner Be 
felbft vergeſſen, wenn er gegen die SchwachheitdesNächften 
zu heftig mit Scheltworten loszieht. Treffend ermahnt das 


rum Paulus: „Wenn ein Menfh von irgend einer Sühte 
übereilt worven wäre, fo untermeifet einen ſolchen, ihr, 


bie ihr geiftlich feid, im Geiſte ver Sanftmuth, und hab’ 
Acht auf Dich felbft, daß nicht auch Du verfucht werdeſt.“) 
Es ift, als wollte er geradezu fagen: Wenn Dir mißfällt, 
was Du fiehft an ver Schwachheit eines Andern, fo bevente, 
- was Du bift, damit der Geiſt ſich im Eifer ver Zurechtwei⸗ 
— mäßige, weil er auch für ſich fürchtet, was er Andern 
vorhält. SH 


Manches jevoh muß man kräftig tadeln, damit der 
Schuldige aus den Tavelworten erkenne, wie ſchwerwiegend 
die Schuld fei, die er nicht einfehen will. Wenn Jemand 
das Böfe, das er gethan, gering fchätt, fo fol er durch die 
Strenge der Zurechtweiſung zu ernftlicher Furcht darüber 
angeregt werden. Pflicht des Geelforgers iſt es ja, bie 


Herrlichkeit des himmliſchen PBaterlandes durch das Wort 
der Predigt zu zeigen, zu enthüllen, wie große Verſuchungen 
des Urfeindes auf dem Wege durch dieſes Leben ſich bergen 


und die Sünden der Untergebenen, die man nicht mit Milde 


ertragen darf, mit großer, eifernder Strenge zu rügen; läßt 


7 





er ed an Eifer gegen die Sünden fehlen, fo macht er ſich Be 


1) Gal. 6, 1. — 
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ſelbſt aller Sünden ſchuldig. Deßhalb wird beve 

zu Ezechiel geſprochen: „Nimm Dir einen Ziegel und 
ihn vor Dich und zeichne darauf die Stadt Jeruſalem!“) 
Sogleih wird beigefügt: „Und ordne eine Belagerung wiver 
‚fie und baue Bollwerfe und wirf einen Wal auf und laß 
ein Heer wider fie lagern und ftelle ringsum Böcke!“) Und 
gleich darauf wird ihm felbft feine Befeftigung angewiefen: 

„Nimm dann eine eiferne Pfanne und ftelle fie als eiferne 














als das der Lehrer, ſtellt der Prophet Ezechiel dar, wenn 
ihm gefagt wird: „Nimm Dir einen Ziegel und Ieg ihn vor 
Dich und zeichne Darauf die Stadt Jeruſalem“? 
Dirie gottgeweihten Lehrer nehmen fih nämlich einen 
Ziegel, wenn fie das irbiiche Herz ihrer Zuhörer zu belehren 
unternehmen. Diejen Ziegel legen fie. vor fih bin, da fie 
dasſelbe mit aller Geiftesanftrengung bewachen. Serufalem 
darauf abzuzeichnen wird ihnen befohlen, weil fte ſich bei ver 
Predigt jehr abmühen müſſen, irdiſchen Herzen zu zeigen, 
„wie der himmliſche Friede fich offenbare. Weil es aber nutz⸗ 
108 wäre, die Herrlichkeit des himmlifchen Baterlandes zu 
‚Tennen, wenn man nicht auch wüßte, von welch’ großen Ver- 
fuchungen eines liſtigen Feindes man bier überfallen wird, 
iſt ganz richtig beigefügt: „Und ordne eine Belagerung wider 
fie und baue Bollwerfe." Die gottgeweihten Prediger orbnen 
„nämlich eine Belagerung um den Ziegel, auf welchem Je— 


das aber ſchon nach dem himmlifchen Vaterlande Verlangen 
trägt, anfchaulich machen, welch’ heftigen Kampf gegen vie 
Sünde während dieſes Lebens man zu führen habe. Wenn 
0. gezeigt wird, wie jede Sünde ein Fallſtrick im geiftigen 
= Fortſchritt fei, fo wird durch das Wort des Predigers gleich- 
dam eine Belagerung um die Stadt Jeruſalem geordnet. 








1) Eed. 4, 1 fi. 
2) Belanntlih ein Sturmwerkeug der Alten bei Belage- 
zungen, 





Mauer zwifchen Did) und die Stadt.” Denn weſſen Bild,- 


ruſalem abgezeichnet ift, wenn fie einem irdifchen Gemüthe, 


nn 








Aber weil fie nicht bloß die Anfechtungen der Safter, fon 






dern auch die Kräftigung erklären müflen, welche aus ver 


ſtandhaften Tugendübung entfpringt, ift mit Grund beige 


fest: „Und baue Bollwerke.“ Bollwerke erbaut ver gotter 


meihte Prediger, wenn er zeigt, durch welche Tugenden man 
den verfchiedenen Laftern Wiverftand leiſten könne. Und 
weil mit dem Wahsthum der Tugend meiftens auch bie 
- Kämpfe und Verfuchungen fich mehren, ſteht noch bemerkens⸗ 
— werth dabei: „Und wirf einen Wall auf und laß ein Heer 
wider fie lagern und ftelle ringsum Böcke.“ Einen Wall 
wirft der Prediger auf, wenn er den Drud der zunehmenden 
Verſuchung fhildert. Ein Heer läßt er gegen Jeruſalem 


lagern, wenn er den bereitiillitgen Zuhörern die fchlanen 


und faſt unergründlichen Nachftellungen ihres Kiftigen Feindes 


vorherfagt. Böcke ftellt er ringsum, wenn er mittheilt, welche 


Stacheln der VBerfuhungen uns in dieſem Leben von allen 
Seiten umgeben und die Mauer der Tugenden zu durch— 
brechen fuchen. . 
Aber wenn auch ber Geelforger Dieß alles fleißig ein⸗ 
ſchärft, fo macht er fich doch von ver Verantwortung in der 


_ Ewigkeit nicht frei, wenn er nicht gegen die Sünden ber 
Einzelnen vom Geifte des Eifers erglüht. Darum beißt es 


treffend noch weiter an jener Stelle: „Und Du nimm’ dann 


eine eiferne Pfanne und ftelle fie als eiferne Mauer zwilchen . 


Di und die Stadt." Die Pfanne beveutet nämlich, daß 
der Geift gleichfam geröftet werben müffe, das Eifen aber 
die Kraft ver Zurechtweifung. Denn was röftet und peinigt 
die Seele des Lehrers mehr al ver Eifer für Gott? Da— 
rum erlitt Paulus das Feuer biefer Köftpfanne, als er 
fprach „Wer ift krank, und ich bin es nicht mit ihm? Wer 
wird geärgert, und ich entbrenne nicht darüber?" Weil 


aber, wer vom Eifer für Gott erglüht, ſich mit einem ſtarken 
Schuß fir die Ewigkeit umgibt, darum heißt es bedeutungs⸗ 


1) H. Kor. 11, 29. 
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voll: „Stelle fie als eiferne Mauer zwifchen Di 





Stadt.“ Die eiferne Pfanne wird nämlich als eiferne 
Mauer zwiſchen ven Propheten und die Stadt geftellt, weil 

‚ „ben Geelforgern, wenn fie jetst Fraftoollen Eifer beweifen, 
gerade diefer Eifer einft zur kräftigen Vertheidigung im 

Gerichte zwifchen ihnen und ihren Zuhörern gereichen wird; 
und fo werben fie dann nicht ber Rache preisgegeben fein, 
Fl ießt in ver Zurechtweifung nicht nachläffig geme- 

ſen ſind. 

Siebei iſt aber zu bemerken, daß es, weil das Gemüth 
bet der Zurechtweiſung jich erhitt, für ven Lehrer ſehr 
ſchwierig ift, immer und bei jener Gelegenheit jedes un- 

‚gehörige Wort zu vermeiden. Bisweilen gefchieht e8, wenn 
‚ber Fehler der Umtergebenen mit heftigen Borwürfen be⸗ 

ſtraft wird, daß ſich die Zunge des Meifters bie zu einer 
übertriebenen Neußerung fortreiffen läßt. Bei fo unmäßiger 

Hiße der Zurechtweifung gerathen dan die Herzen derer, 

die fi) vergangen haben, in Berzweiflung. Darum muß 

‚ber Geelforger, wenn ex fieht, daß er in feiner Erbitterung 
‚mehr, als recht ift, das Gemüth feiner Untergebenen ver- 
wundet habe, immer in feinem eigenen Innern zur Buße 
die Zuflucht nehmen, um durch reuige Klage vor den Augen 

‚der ewigen Wahrheit auch für pas Berzeihung zu er- 

langen, was er durch feinen guten Eifer gefehlt hat. 
Dieß befiehlt der Herr vorbildlich durch Mofes mit den 
‚Worten: „Wenn Jemand arglos mit feinem Freunde in den 
Wald ging, Holz zu hauen, und vie Axt feiner Hand entfuhr 
‚und das Eiſen aus dem Stiele fiel und feinen Freund traf 
‚und töbtete, ver foll in eine der vorberbezeichneten Stäbte 
fliehen und am Leben bleiben; auf daß nicht etwa der Ver: 

wandte Desjenigen, deſſen Blut vergoffen morben ift, vom 
Schmerz getrieben, ihn verfolge, ergreife und erſchlage.“ 2) 
Mit einem Freunde gehen wir nämlic) in einen Wald, fo 









! 1) Deuteron. 19, 5. 6. 
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oft wir daran gehen, vie Fehler der Untergebenen ins Au 


zu faffen. Arglos füllen wir Hols, wenn wir in guter 


F 


Meinung ihre Fehler zu beſeitigen ſuchen. Uber die Art 


entfällt ver Hand, wenn bie Zurechtweiſung über Gebühr 
fich erbittert. Das Eifen füllt aus dem Stiel, wenn die 
Zurechtweifung zur harten Behandlung ausartet. Etift 
und töbtet den Freund, denn die zugefügte Beleidigung 


ertöptet in bem, an ben fie gerichtet ift, ven Geift ber Liebe. 


Schnell verfällt ja das Gemüth in Folge des Tavelein Hd, 


wenn es durch einen unbemeſſenen Vorwurf über Gebühr 
gereizt worden ift. Wer aber unvorſichtig Hol fällt und 


dabei feinen Nächften tötet, für den gibt e8 drei Zufluhte E 
ftädte, damit er in einer von ihnen gefichert leben Tünne. 
So wird auch, wer ſich zur Bußklage flüchtet und fih mt 


Hoffnung, Glaube und Liebe in der Einheit des Sakramentes 
verbirgt, ") nicht des begangenen Mordes für ſchuldig exe 








-1) Die Stelle ſcheint etwas bumfel. Gregor will offenbar 


 fagen, daß Glaube, Hoffnung und Liebe durch bie drei geſetzlichen 
Zufluchtsftädte im Lande Iſrael vorbebeutet geweſen feien. Wer 


nun gefündigt habe, müße nicht wie bei den Juben in eine dr 
‘drei Städte flüchten, ſondern es müßten diefe Drei Tugenden J— 
einer hl. Handlung [Saframent] zu einer höhern Einheit züſammen ⸗ 


gefaßt werben. 


Dem Katholiten kann e8 feinen Augenblid zweifelhaft fein, 


kon welhem Saframente ber hl. Lehrer hier ſpreche. Aber jeder 
unbefangene Lefer wird namentlih mit Rüdficht auf die un⸗ 
mittelbar vorher verlangte „Bußflage“ [lamenta poenitentiae] 
und auf die folgende Deutung des biuträchenben Verwandten 
auf den Erlöfer als kommenden Richter, ber in einem ſolchen 
Falle fi erinnern werte, daß er bereits vergeben habe, zugeben 
müffen, daß auch der hi. Gregor bier an ein Saframent gedacht 
habe, welches eigens zur Vergebung eingelett ift. Die Forderung - 
von Glaube, Hoffnung und Liebe bezieht fi auf die Reue, melde 
aus biefen Tugenden a muf. Die Bußklage ift Das 
Befenntniß der Sünde. Die 

ift durch die Worte des Herru-an bie Apoftel verbürgt: „Denen 
ihr die Sünden vergeben mwerbet, denen find fie vergeben. Wenn 
Gregor nicht deutlicher an biefer Stelle pn der HI. Beicht vebet, 


ergeburg des fommenben Richters — 
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achtet. Ein Verwandter des Getöbtet ih 
töbten, wenn er ihn treffen follte. So findet au hi 
ftrenge Richter, der fich ung durch Annahme unferer Natur. 
‚verwandt gemacht Hat, bei feiner Ankunft ohne Zweifel an 
dem feine Schuld, den Glaube, Hoffnung und Liebe unter. 

dem Schugmantel feiner Vergebung verbirgt. 
























i 1. Bie fehr fi der Seelforger vie Betrach— 
fung des göttlihen Geſetzes angelegen fein 
——— laſſen müſſe. 


— Aber alles Dieß geſchieht vom Seelſorger auf die rechte 


entflammt, täglich mit Eifer die Borfchriften des göttlichen 
Wortes erwägt, damit die Worte ver göttlihen Mahnung 
die Kraft des Eifers und kluger Umficht in Bezug auf das 
himmliſche Xeben, welche durch ven gewohnten Umgang mit 
den Menfchen beitindig Schaden leidet, in ihm wieber er⸗ 
wecken. Denn wie er durch vie Geſellſchaft der Weltleute 
zum umerneuerten Leben verleitet wird, ſo muß durch Geufzer 
der Zerknirſchung die Liebe zum geiftigen Vaterland in ihm 
immer wieder angeregt werben. Denn gar fehr welft durch 
Menſchengerede das Herz dahin; da es alfo unzweifelhaft 
feft fteht, daß man beim Andrang äußerer Gefhäfte in 
innern Verfall gerathe, fo muß er unabläffig bemüht fein, 
ſich durch das Streben nach innerer Belehrung zu erheben. 
Deßhalb ermahnt Paulus feinen über eine Heerde gejeßten 
Schüler: „Bis ih komme, Kalte an mit Lefen!") Das 
. zum fast David: „Wie liebe ich dein Geſetz, o Herr; den 





— ſich mit dieſer Andeutung begnügt, ſo kommt Dieß ohne 

Zweifel daher, daß er es dem Gemiffen des Einzelnen überlaffer 

will, ob der geſchilderte Fall als Zodfünde aufzufaffen fei oder 

nicht. Im leßterem Falle genügt befanntlich die Reue allein zur 
Vergebung. 

1) I. Tim. 4, 13. 


en darf bn ı icht 
ch der 


Weiſe, wenn er, vom Geifte der Furcht und Liebe Gottes 
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Stangen von Afazienholz und überziehe fie mit Gold und 
ftede fie in die Ringe, die an den Seiten ver Lade find, daß 
fie damit getragen werde. Sie follen immer in ven Ringen: 
fein und nie herausgezogen werben." ) Was wird durch Die 
che vorgebilvet als die hl. Kiche? Wenn .vier golpene 
Ringe an den Eden ber Arche angebracht werben müſſen 
fo wird dadurch ohne Zweifel erkärt, daß ſich die Kirche 
nad) allen vier Gegenden der Erbe erſtrecke und mit den vier 
Büchern des Evangeliums ausgerüftet fei. Die Stangen 
werden von Akazienholz gemacht, und in Die Ringe gefchoben, 


um die Arche zu tragen, weil kräftige, ausdauernde Rehrerr 


gleich unverweslichem Holze Fuchenswerth find; fie follen dem 
Unterrichte in ven heiligen Schriften‘ immer obliegen, bie 
Einheit ver Kirche zu erfennen geben und fo die Arche tragen, 
aleich als wären fie in ihre Ninge eingefchoben. Denn bie 
- Arche mit Stangen tragen, heißt durch gute Rehren die bl. 
Kirche in den ungelehrigen Sinn der Ungläubigen mittelft 
ver Predigt einführen. Auch follen die Stangen mit Gold 
überzogen fein, weil die Prediger, mährend fie fich bei Andern 
durch ihre Worte vernehmbar machen, auch durch den Glanz 
ihres eigenen Lebens leuchten follen. Bon den Stangen 
wird noch treffend bemerkt: „Sie follen immer in den Ringen 
fein und nie herausgezogen werden.” Denn wer dem Prebigte 
Amte obliegt, darf nie im Eifer zur heiligen Refung ermatten. 
Harum müffen ja die Stangen immer in den Ringen fein, 
damit, wenn ſich eine Veranlaffung zum Tragen der Arche 
ergibt, nicht durch das Einſchieben das Tragen verzögert 


ganzen Tag ift e8 meine Betrachtung.“ ) Darum befahl 
der Herr dem Moſes: „Mache vier goldene Kinge, die du 


an bie vier Eden ver Lade feten follteft, und mahe ud 2 










N? > 


werte; fo wäre e8 auch) ſchmachvoll fir den Hirten, wenn £ 


er, in einer geiftigen Angelegenheit von feinen Untergebenen 


um Etwas befragt, erſt fi zu unterrichten fuchen müßte, 


wo er Schon die Frage löfen follte; fondern es tollen bie en 


1) Bf. 118, 97. — 2) Exod. 25, 12-15. ' — 





but. Darum ab 

: „Selb allzeit bereit, zur % 

Geben, ER von euch Rechenſcha fordert ü 

nung,” 2) als ober geradezu fagen wollte: Auft da 

erung beim Tragen der Arche entftehe, follen die Stangen 
8 den ‚Ringen herausgenommen werden 
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Dritter Theil. 
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Wie der Seelforger, wenn er ein gutes Leben führt, 
feine Untergebenen lehren und ermahnen müſſe. 
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Einleitung. 





Da wir nun gezeigt haben, wie ver Seelforger beſchaffer 
fein müffe, fo wollen wir darlegen, wie er lehren mü 
Denn wie fchon lange vor und Öregor von Nazianz, v 
ebrungswürbigen Andenkens, gelehrt hat, paßt nicht für Alle 
die gleiche Ermahnung, da auch nicht Alle die gleiche fitte 
Liche Beichaffenheit an ſich tragen. Dft ſchadet fogar ven 
Einen, was den Andern nützlich ift. So find auch oft diee 
felben Kraͤuter, welche ben einen Thieren zum Futter dienen 
andern töbtlich; So befänftigt ein leiſes Zifchen die Pferbe 
junge Hunde dagegen werben dadurch gereist. Eine Arznei 
Yindert die eine Krankheit, der andern führt fie Verftärkung 
0; das Brod, welches das Leben der Starten fräftigt, 
töbtet daS der Meinen. Deßhalb muß ſich die Anfprade 














ar damit fie den Berürfniffen Einzelnen ent] 
und doch bie Kunft, Alle zu erbauen, nie ungeü 


Nicht in gleicher Weiſe ſchlägt fie der Saitenkundige, weil 
onſt fein Spiel mit ſich felbft uneins würde. Deßhalb 
bringen die Saiten harmonischen Klang hervor, weil fie 
war mit demfelben Plektrum, aber nicht mit verfelben Kraft 
angeſchlagen werden.) So muß auch jeder Lehrer, um Ale 
‚in der einen Tugend ver Liebe zu befeftigen, zwar mit ein 
und berfelben Lehre; aber nicht mit ein und derfelben Er— 


.  mahnung die Herzen feiner Zuhörer berühren. 


9— 
J 


Ba 666 Verſchiedenheit man bei der 


Predigtkunſt anwenden müſſe. 


Arnders find zu ermahmen die Männer und anders bie 
Frauen; 

anders die Jünglinge, anders die Greiſe; 

‚anders die Armen, anders die Reichen; 

anders bie Fröhlichen, anders die Traurigen; 

‚anders die Untergebenen, anders die Vorgefetzten; 

anders bie Diener, anders die Herren; | 

anders bie Weifen biefer Welt, anders die Stumpffinnigen 

anders bie Unverfchämten, anders die Schüchternen; 

‚anders die Hochmüthigen, anders bie Kleinmüthigen; 

‚anders die Ungeduldigen, anders die Geduldigen; 


’ 


— — — — 


Gregor denkt an die griechiſche Schlagzither, die mit 
einem Stäbchen geſpielt wurde, welches ne! 


Denn was find die aufmerffamen Serpen der Zuhörer, al 
50. zu fagen auf ver Zither aufgezogene Saitenftränge? - 


cn "asia 


















n, anders die Neidifhen; 
FR. ; ufrichtigen, anders die Unaufrichtigen; 
-  amders die Gefunden, anders die Krmnen; — — — 
anders Diejenigen, die ſich vor Gottes Strafen fürdtenund 
deßhalb unfehuldig leben, anders, bie fo in ver Bosht 
verbärtet find, daß fie auch durch Strafgerichte nicht zur 
Befferung fih bringen laſſen; — 
Auanders die zu Schweigſamen, anders bie ber Geſchwätzigkeit 
Ergebenen; 
anders die Trägen, anders die Eilfertigen; 
anders die Sanftmüthigen, anders die Zornigen; 
anders die Demüthigen, anders die Stolzen ; 
anders die Hartnädigen, anders die Unbeftändigen; 
anders die Efgierigen, anders die Mäßigen; N 
anders, die dag Ihrige barmberzig mittheilen, anders, vier. 
fremdes Gut an fich zu reiſſen fuchen; no 
anders, die weber fremdes Gut an fich reiſſen, noch das Ihrige 
hergeben, anders, die zwar von ihrem Eigenthume mit- 
-theilen, aber vabei doch nicht aufhören, fremdes Gut fi 
anzueignen ; 
anders die Zwiftigen, anders die Verfühnten; 
anders die Händelftifter, anders die Friedenäftifter; 
anders die, welche die Worte bes göttlichen Geſetzes nicht 
gehörig verftehen, anders bie, welche fie zwar gehörig ve ·· 
ftehen, aber nicht demuthig im Munde führen; Ben 
anders bie, welche auf wirbige Art zu prebigen im Stande 
wären, aber aus allzugroßer Demuth Dieß nicht zu thun 
wagen, anders Diejenigen, welche ihre Unvollfommenheit 
und ihre Jugend vom Predigen abhalten follte, die aber 
doch ihr voreiliger Eifer dazu antreibt; 
anders die in zeitlichen Unternehmungen Glüdlichen, anders, 
die zwar nad) den Gütern diefer Welt Berlangen tragen, 
Be mit Miverwärtigkeit bis zur Ermübung zu fümpfen 
aben; — 
anders bie Verehelichten, anders bie Ledigen; 
anders bie hinſichtlich der fleiſchlichen Berbindung Erfah⸗ 
 renen, anders, bie bamit unbekannt find; Men 














fh P 
anders, bie Thatfünben, anders, die Gedankenſünden 
reuen haben; 


. Y 





> Klagen; 


war barüber anlagen, fie aber doch nicht vermeiden ; 


laſſen; 


aber bisweilen in größere gerathen, 
anders, die das Gute nicht einmal in Angriff nehmen 
anders, bie das Begonnene nicht zu Ende bringen; 
andere, die das Böſe heimlich thun, das Gute aber öffent- 
lich, anders, die ihre guten Werke geheim halten, aber doch 
88 gejchehen laſſen, daß man wegen gewiſſer öffentlich ges 
ſchehener Dinge übel über fie vente. ; 
Doch wozu ift es nüße, daß wir Dieß alles zuſammen 
aufzählen, wenn wir nicht bei jebem einzelnen Punkte, fo gut 


welcher die Ermahnung zu gefchehen bat? 
Anders alfo find Männer, anders Frauen zu ermahnen; 
denn jenen ift Schwerereg, diefen Leichteres aufzuerlegen; 
genen follen große Dinge bung verichaffen, dieſe follen 
leichte Dinge auf angiehende Art zur Belehrung führen. 
0, Anders find Nünglinge, anders Greife zu ermahnen; 
denn jene bringt häufig eine firenge Ermahnung auf ben 
rechten Weg, biefe aber macht eine freundliche Bitte zur 
Beſſerung aufgelegt. Es fleht ja gefchrieben: „Einen alten 


Mann folft Du nicht hart anlaflen, fonvern bitte ihn wie 
einen Vater.“ ) 


— — — 





anders, bie ihre Vergehen zwar beffagen, aber fie doch nicht 
‚aufgeben, anders, vie fie zwar aufgeben, aber nicht bes 


anders, die fich ihrer böfen Werke rühmen, anders, die fi 


anders, bie von einer plöglichen Begierde überwältigt werben, 
anders, bie mit Weberlegung ſich von ver Sünde fefleln 


anders, die fehr oft, wenn auch nur ganz Feine Fehler bes 
geben, anders, bie ſich vor Kleinen Fehlern in Acht nehmen, 


8 in Kürze gefchehen fan, vie Weile auseinanberfegen, in. 
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2. Wie man Reid 









Anders mu man Arme, anders Keiche ermahnen ; 


jenen nämlih müſſen wir Troſt in ver Trübfal, dieſen 
Furcht al8 Gegenmittel gegen ven Stolz beibringen. Einer 
Armen jagt ja- der Herr durch ven Propheten: „Fürchte Dich 
- nicht, denn Du wirft nicht zu Schanvden werden.) Gleich 
darauf ruft er ihr freundlich zu: „Du arme vom Wetter 
Beſtürmte.“) Und wiederum tröftet er fie mit ven Worten: 
„Sch habe dich auserwählt im Dfen der Armuth.") Das 
gegen ſagt Paulus feinem Schüler von den Reihen: „Den 
Reichen diefer Welt gebiete, nicht ftolz zu fein und nicht u 
vertrauen auf ungewiffen Reichthum.“) Hiebei ift fehr ber 
merfenswertb, daß der Lehrer voll Demuth bei Erwähnung 
der Reichen nicht fagt: „Bitte“, Tondern: „Gebiete“; denn 
obfchon gegen Schwachheit Milde anzuwenden ift, Jo ge- 
bůhrt Doch dem Stolze keine Ehre. Was alfo Solchen Gutes 
gefagt wird, das wird ihnen mit um fo größerem echte 
anbefohlen, je mehr fie felbft bei vergänglichen Dingen in 
ſtolzen Gedanken fich erheben. Bon Diefen jagt der Herr 
im Evangelium: „Weh euch, ihr Reiche, venn ihr habt euern 
Troft dahin!“ ) Denn va fie die ewigen Freuden nicht 
fennen, tröften fie fich mit ihrem Überfluß im gegenwärtigen 
Reben. Zenen alfoift ver Troft zu bieten, der im Dfen ver 
Amuth bereitet wird, Diefen aber, welche ver Troft zeitlicher 
_ Ehre mit Stolz erfüllt, ift Furcht einzuflößen; denn Jene 
Sollen erfennen, daß fie Reichthümer beſitzen, die fie nicht 
Sehen, Diefe aber wiffen, daß fie die Reichthümer, bie fie vor 
Augen haben, nicht behalten können. Bisweilen aber ändert 
die fittliche Beichaffenheit gleichlam ven Stand der Leute, 
fo daß ein Keicher demüthig, ein Armer aber hochmüthig ft. 
In diefem Falle muß die Zunge des Zufprechenden fich for 


1 St. 54, 4; Sfrael lift angerebet. — 2) Ebdſlbſt. 11. 
— 48, 10. 2 4) I. Zim. 6, 17, — 95) ul 6,24. 
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bh ftrafen, weil nicht 
Armuth ugt, und um fo 

‚freundlicher die Demuth der Reichen behandeln, weil fie 
— die Lockung des Überfluſſes zum Stohe ver⸗ 


J ber ar es Andi ı d 
ſtrenger an dem Armen den Sohmuth fi 
einmal das 2008 der Armuth denfelben be 








ihrt. 
Blisweilen muß man aber auch einen flolzen Reichen 
durch freundliche Ermahnung beruhigen; denn verhärtete 
Wunden werben meiftens duch Rinderungsmittel weich, und 
die Raſerei der Wahnfinnigen wird häufig durch Freund⸗ 
Ucchkeit des Arztes geheilt; wenn ex fich mit. aller Güte zu 
ihnen berabläßt, dann mildert ſich das Übel der Kaferei. 
Nicht obenhin darf man es nehmen, daß David, als den. 
Saul ein böfer Geift ergriff, hie Zither zur Hand nahm 
und fo die Tobfucht ftilltee Was Anderes teilt ung Saul 
vor Augen als den Stolz ver Mächtigen, was David ale 
das bemüthige Reben ver Heiligen? Wie alfo vie Tobſucht 
des vom unreinen Geiſt ergriffenen Saul dur) Davids 
Saitenſpiel gemildert wurde, To geziemt e8 fich au, daß 
das Herz der Mächtigen, wenn es durch Stolz in milden 
Zorn gerathen ift, durch die Ruhe unferer Anſprache, wie 
durch den Wohllaut einer Zither, wieber zur geiftigen Ge⸗ 
fundheit gebracht werde, Zumeilen aber muß man bei der 
Zurechtweiſung ver Mächtigen viefer Welt zuerft gleichniße 
weife verfahren, gleich als wollteman fie in der Sache eines 
Andern um ihre Meinung fragen. Wenn fie dann gegen“ 
biefen vorgeſchützten Andern das richtige Urtheil gefällt 
haben, dann kann man auf paſſende Weile ihnen ihre eigene 
Schuld vorhalten. So wird der auf zeitliche Macht pochende 


Geiſt fich nicht gegen den Zurechtweifenben erheben, fondern vor 


dem eigenen Uxtheil ven ftolzen Naden beugen und auf alle 
Selbftbefhönigung verzichten, da fie durch das mit eigenen 
Munde gefprochene Urtheil unmöglich gemacht ift. So kam 
der Prophet Nathan, um den König zurechtzumeifen, gab 
ſich aber ven Anfchein, als verlange er ein Urtheil in der 
Sache eines Armen gegen einen Reichen. So follte ver 
König zuerft das Urtheil füllen und dann exft die ihn. bes 















—— RR NEN 
RR treffende Anklage vernehmen, damit er ven gerechten Urtheile- 
ſpruch nicht mehr zurücknehmen Fönne, ven ex gegen fich felbft 
ausgeſprochen hatte. Der Heilige Mann zog ſowohl ven \ 
Sünder als den König in Betracht und war heftrebt, ma. 8 
ven Frevler durch ein Geſtändniß in vie Enge zu treiben 
und bann erft durch offenen Vorhalt zu erfhättern. Era 
eine Weile nicht zu erfennen, wen er fuche, aber auf ein IL 
mal ſchlug er den nieder, den er fchon in feinen Händen — 
hatte. Zu langſam hätte er vielleicht den Streich geführt, 
wenn er gleich im Anfang der Unterredung die Schuld hätte 
ftrafen wollen, aber durch die Vorausſchickung eine Slide 
nifjes verfchärfte er den Vorwurf, den er verborgen gehalten R 
hatte. Der Arzt war zum Kranken gefommen, er ſah daß 
die Wunde aufgefchnitten werden müffe, zweifelte aber, ob 
der Kranke die nothwendige Geduld befite. Da verbarg er 
das chirurgiſche Meſſer unter dem Gewand, plöglich aber 
309 er e8 heraus und ftieß e8 in die Wunde, fo daß ver 
Kranfe eher ven Schnitt fühlte, als er das Mefler fah, da— —— 











mit er ſich nicht weigere, es zu fühlen, wenn er es ſchon = 


vorber gefehen hätte. 


3. Wie man Fröhlihen und wie man Traurigen m 
zufprehen müffe, A 





"Anders muß man Fröhliche, anders Trauernde ermahnen. 

Irbhliche muß man am die Trauer erinnern, die mit der 
‚ ewigen Bein verbunden ift, Trauernde aber an die Breuden, 
bie ung im Himmel verheiſſen find. Die Fröhlichen folen 
aus ftrengen Drohungen erkennen, was fie zu fürchten haben; 
bie Trauernden follen die Freubenvollen Belohnungen ver- ” 
nehmen, auf die fie hoffen bürfen. Zu Jenen ift gefagt: - 
„Web euch, die ihr jeßt lachet, denn ihr werdet weinen") )“) 
Diefe aber vernehmen aus demſelben Munde des göttlichen 


1) ‚£uf, 6, 25. N 5 
Gregors d. Gr. anögew. Schriften, L.82. 26 > 














2. Gregor der iroße 


gehvere das Wort: ‚36 werbe euch wiebechehen Sb: u 


Herz wird fich freuen, und euere Freude wird Niemand von - 
euch nehmen.“) Einige aber merven nicht fröhlich oder 
traurig in Folge von Ereigniffen , fondern fie find e8 durch 
Naturanlage. Diefe muß man allerdings aufmerkſam machen, 
daß gewiſſe Lafter gewiſſen Naturanlagen entſprechen. So 
Liegt den Sröhlichen vie Wolluft, ven Traurigen ver Zorn 
nahe. Deßwegen muß Jedermann nicht bloß erwägen, was 
fein Temperament mit fich bringt, fondern auch zu welchem 
Laſter es ihn hindrängt, damit er nicht, weil er gegen das Unfrei- 
willige nicht kämpft, dem Lafter unterliege, von dem er fich 
frei glaubt. 


4% Wie Untergebene und wie Daraslebie zu er⸗ 
mahnen find, 


Anders find Untergebene, anders Vorgeſetzte zu er— 
mahnen. Jene barf ihre untergebene Stellung nicht muthlos, 
Diele ihr Vorrang nicht übermüthig machen. Jene follen in 
ver Ausführung nicht hinter dem Anbefohlenen zurücbleiben, 
Diele nicht mehr, als gerecht ift, zur Ausführung anbefehlen. 
Jene Sollen demüthig fih unterwerfen, Diefe mit Mäßigung 
von ihrem Vorrang Gebrauch machen, Jenen iſt gefagt, 
was auch bildlich ) genommen werben fann: „Ihr Kinder, 
gehorchet euern Eltern im Herrn;“ Diefen aber wird befohlen: 


„Und ihr Väter, veizet euere Kinder nicht zum Zorne!” ®) 


Jene follen erlernen, wie fie vor den Augen des verborgenen 
Richters ihr Inneres einzurichten haben, Diefe, wie fie auch 
äußerlich den ihnen Anvertrauten das Beifpiel eines guten 
Lebens geben fünnen. 

Die Borgefebten müſſen alfo wilfen, daß fie, wofern 


2 Soh. 16, 22. 
Dh. nicht bloß für Kinder, fondern auch für alle Unter- 
gen geltend. 
) Koloſſ. 3, 20. 
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fie je etwas Boſes thun, fich fo oftmals des Todes fchuldig 
machen, wie oft fie den Untergebenen ein böfes Beifpiel 
geben. Um fo forgfältiger müſſen fie fich daher vor jeder 
Schuld behüten, da fie durch das Böfe, das fie thun, nicht nur 
ſich felbft den Tod zuziehen, fondern auch anderer Seelen 
ſchuldig werben, die fie durch ihre böfen Beifpiele in's Ber- 
verben ftürzen. Die Untergebenen Dagegen find zu ermahnen, 
damit fie nicht ſtrenge Strafe treffe, wenn fie nicht einmat 
Für ihre eigene Perſon ale ſchuldlos erkannt werben fünnen ; 
tie Vorgeſetzten aber, auf daß fie nicht wegen der Fehler 
ihrer Untergebenen gerichtet werpen, felbit wenn fie über ſich 
ſelbſt fchon ruhig fein könnten. Jene, damit fie um fogröfs 
fere Sorgfalt auf ihr eigenes Leben verwenden, je weniger 
fie fich um Andere Sorge zu machen haben, diefe aber, da= 
mit fie ih fo um Andere annehmen, daß fie varüber die 
Sorge um ihr eigenes Heil nicht vernachläßigen und fo vom 
Eifer in der Sorge für ihre eigene Seele erglühen, daß fie 
darüber nicht lau werden in der Wachfamkeit über die ihnen 
Anvertrauten. Denn Jenem, der für ſich ſelbſt ungehindert 
‚Sorge tragen kann, ift gefagt: „Gehe zur Ameife, o Fauler, 
und betrachte ihre Wege und lerne Weisheit.” *) An biefen 
aber ergeht die furchtbare Mahnung: „Mein Sohn, bift du 
Dürge geworden für veinen Freund, fo haft du einem rem: 
den deine Hand gegeben, dur bift durch deines Mundes Worte 
gebunden und gefangen durd) die eigenen Reben.“ 2) Bürg- 
Ichaft leiften für einen Freund heißt fih um die Seele 
eines Andern annehmen auf ‘die Gefahr bin, wie er Sich 
verhalte, 
Einem Fremden bat man dann die Hand gegeben, weil 
der Geift bei der Sorge um ein Anliegen, das vorher nicht 
ba war, fich bindet. Durch feines eigenen Mundes Worte 
ift er num gebunden, weil er nach Erforderniß ber Vernunft 





verpflichtet iſt, ſich in ſeinem Leben feine größere Freiheit 


1) Sprüchw. 6, 6. — 2) Sprüchw. 6G, 1? 
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erſichtlich, von Andern geforvert hat. Darum folgt an jener 
Stelle fogleich die Anmeifung: „hu alfo, was ich bir fage, 
miein Sohn, und rette dich felbft; venn du bift in Deines 





Freund. Gönne deinen Augen feinen Schlaf, und laß nicht 
Ichlummern deine Augenliver.”) Denn wer Anbern als 
 Lebensrichtfchnur vorgeftellt wird, dem gilt die Mahnung, 
nicht nur ſelbſt zu wachen, fondern auch feinen Freund 
aufzumeden. Es genügt für ihn nicht, felbft durch ein gutes 
‚ eben zu wachen, wenn er nicht auch den, deſſen Vorgefeßter 
wi, aus dem Sündentaumel aufrüttelt.. Mit Recht heißt 
0 deßhalb: „Gonne deinen Augen feinen Schlaf und laß 
0 nicht ſchlummern deine Augenlider.“ Schlaf gönnt man 
den Augen, wenn man von ber Anftrengung abläßt und die 
Sorge für die Untergebenen gänzlich vernachläßigt. ‚Die 
Augenlider ſchlummern, wenn unfere Gevanfen unter dem 
Druck ver Trögheit das nicht weiter beachten, was fie doch 
ls tadelswerth an) ven Untergebenen erkennen. Nicht mehr 
ein Schlafen, ſondern ein Schlummern ift e8, wenn man zwar 
einſieht, was zu tadeln wäre, aber aus geiftigem Ilberpruß 
es doch nicht Durch ‚verdienten Vorhalt werbeflert. Mie aber 
m Schlummer das Auge in den tiefften Schlaf verfällt, 
30 kommt der Borgefetste, wenn er vie erfannten Fehler nicht 
» befeitigt, zuletzt in Folge feiner Nacläßigfeit fo weit, da 
er die Fehler feiner Untergebenen gar nicht mehr fieht. 
Die VBorgefeßten find alfo zu ermahnen, mit umſichtigem 
‚Eifer ſowohl nad) innen als nach außen wachlame Augen 
zu haben und jene lebenden Wefen im Himmel nachzuahmen, 
die als nah innen und nach außen mit Augen bevedit ge 


1) Sprüdiw. 6, 3. 





:inen eigenen Ermahnungen vereinbar 
KR | dr dem firengen Nichter geswungen, fo 
viel im Werke zu vollbringen, als er, wie aus feinen Worten 


Nächſten Hand gefallen. Laufe bin, eile; wede auf deinen 
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ſchilbert werben.) Denn es geziemt fi, daß alle Bor- 
gefetten innen und augen Augen haben, pamit fie. ſowohl 
in ihrer eigenen Seele dem innern Richter zu gefallen ſuchen, 
als auch nach außen gutes Beifpiel geben und beachten, was. 
an Andern zu tadeln tft. Ba — 

Die Untergebenen aber ſind anzuweiſen, das Leben ihrer 
Vorgeſetzten nicht freventlich zu beurtheilen, wenn fie etwa 


- biefelben tadelnswürdig handeln ſehen, weil fie ſonſt, wäh- 


rend fie mit Recht das Böſe tadeln, vom Stolz in ven Ab⸗ 
grund getrieben werden. Man muß fie alfo ermahnen, wenn 
fie Fehler an ihren Vorgefesten gefehen , fich deßhalb nicht 
preifter gegen fte zu benehmen, fondern To in ihrem Innern 
darüber zu denken, — auch wenn jene Fehler bedeutende 
wären, — daß fie ſich deßhalb nicht weigern, aus Gottes- 
furht das Joch der Ehrfurcht gegen ihre Vorgeſetzten 
zu tragen. Wir werben Diet klarer machen, wenn wir 
die Handlungsweiſe des David erörtern. Der Verfolger 

Saul .war zur Leibesentleerung in eine Höhle gegangen 
und dort befand fich mit feinen Leuten David, der schon 
feit fo Yanger Zeit von ihn die Leiden ber Verfolgung 
erduldete. Als ihn feine Leute aufftachelten, ven Saul zu er— 
Schlagen, wies er fie mit ver Antwort zurüd,. er dürfe bie 
Hand an den Gefalbten des Herrn nicht legen. Doch erhob 
er fich Teile und fchnitt ein Stüd von feinem Mantel ab.) 
Was verfinnbildet Saul als die fchledhten Vorgefeßten, was 
David als die guten Untergebenen? Saul pflegt ver Leibes⸗ 
nothourft, wenn fchlimme Borgefegte die in ihrem Herzen 
vorhandene Bosheit zu übelriechenden Werten entwideln und 

ihre böfen Gedanken durch Verübung äußerer Thaten offen- 


| kundig machen. Doch ſcheut ih David, ihn zu erichlagen, 


weil die Seele gottesfürchtiger Untergebenen ſich vom Lafter 
der übfen Nachreve frei erhält und nicht mit dem Schwert 


der Zunge das Leben ver Vorgefebten zerglievert, auch dann 


1) Ezech. 1 18, — 2) I. Kon. 24,4. m 





ee 









_ Gregor der Große 
Ka HH TOT — \ * 
nicht, wenn fie dieſelben wegen ihrer Unvollfommenbeit 
tadeln.) Und wenn fie je einmal aus Schwachheit fi 
‚nicht ganz enthalten Fünnen, gewiſſe Fehler der Worgefebten, 
die befonvers weit gehen und nach außen Tiegen, obgleich 
mit aller Befcheivenheit zu befprechen, fo ſchneiden fie gleich⸗ 
ſam leiſe ein Stüd des Mantel ab; denn ba fie das Ans 
feben ihrer VBorgefetten obfchon ohne Schaden und nur im 
‚Geheimen beeinträchtigen, befleden fie gleichlam das Gewand 
deſſen, verihnen als König gefett ift. Sie kehren jedoch wieder 
‚in ihr Herz ein und machen fih die Bitterften Vorwürfe 
auch über das leiſeſte Tadelwort. Deßhalb fteht hiebei 
treffend gefchrießen : „Hierauf ſchlug dem David fein Herz 
über, weil er ein Stid vom Mantel des Saul gefchnitten 
hatte.“ ) Denn vie Handlungen ver Vorgefetten darf man 
nicht mit dem Schwerte der Zunge zergliedern, auch wenn 
fie mit Recht für tadelnswerth erachtet werden. Haben fie 
aber je gegen dieſelben auh nur im Mindeften mit ver 
Zunge einen Berftoß begangen, fo muß ihr Herz von Reue— 
Schmerz durchdrungen werden, fo daß eg wieber zur fich kommt 
und fie wegen ihres Vergehens gegen die vorgelette Herr⸗ 
ſchaft das ftrafende Urtheil veffen fürchten , ver ihnen Vor—⸗ 
gefeßte gegeben. Denn wenn wir gegen die Borgefetten 
ung verfeblen, fo widerſetzen wir ung ber Anordnung veffen, 
der fie uns vorgefeßt hat. Darum fprad au Mofes, als 
er von den Klagen des Volkes gegen ihn und Aaron Kunde 
befam: „Denn was find wir? Nicht gegen uns ift euer 
"Murten, fondern gegen den Herrn.” ®) 


> Wie Knechte und wie die Herren zu ermahnen 
F ſeien. 


Anders muß man Knechte, anders die Herren ermahnen. 


1) Die Stelle iſt auch im Driginal | und kann 
jowohl vom Tadel der Vorgefetzten gegen die Untergebenen, als 
auch vom innern Tadel der Untergebenen gegen die Borgefegten 
gemeint fein. 

2) I. Kin. 24, 6. — 3) Exod, 16, 8. 
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Die Knechte nämlich follen immer ihre niedrige Stellung 
im Auge behalten, die Herren aber nie vergeffen, daß ihnen 
die gleiche Natur wie den Knechten anerichaffen iſt. Die 
Knechte find zu ermahnen, daß fie ihre Herren nicht ver 
achten und nicht Gott durch ftolze Auflehnung gegen feine 
Anordnung beleidigen; aber aud; ven Herren muß man e8 
zu Gemüthe führen, daß fie im Stolze fich gegen Gott ger 
-tabe um feiner Gabe willen erheben, wenn fie Diejenigen 
nicht als von Natur aus Gleichgeftellte anerfennen, bie durch 
ihren Stand ihnen untergeben find. Jenen iſt einzufhärfen, 
fie follen wiffen, daß fie Knechte ihrer Herren find, Diefen 
aber, daß fie ſich als Mitknechte ihrer Knechte zu betrachten _ 
haben. Jenen ift gefagt: „Ihr Knechte, gehorchet ven leib⸗ 
lichen Herren 5") und ebenfo: „Die als Knechte unter dem 
Zoche find, follen ihre Herren für aller Ehre würdig er- 
achten.” ) Dielen aber ift gefagt: „Und ihr Herren, thut 
ihnen das Gleiche und Lafjet ab von Drohungen, wiſſend, 
daß ihr und euer Herr im Himmel ift.” °) A 


6. Wie Weife und wie Stumpffinnigezwer- 
mahnen feien. Ber 


Anders find die Weifen viefer Welt, anders die Stumpf- 
finnigen zu ermahnen. Die Weifen viefer Welt muß man 
daran erinnern, daß fie dus Willen verlieren, welches fie 
jet befiten. Die Stumpfiinnige naber muß man anfpornen, 
daß fie das Wiffen zu erlangen fuchen, welches ihnen mans 
gelt. Bei Ienen muß man vor Allem ben Weisheits dünkel 
ausrotten, Dieſen aber beizubringen fuchen, was immer von 
überirbifcher Weisheit erfaßbar if, weil ihre von Selbit- 
Zucht freien Herzen eine geeignete Unterlage für viefelben 
bieten. ‚Bei Jenen muß man darauf binarbeiten, daß fie mit 
größerer Weisheit Thoren werben, die thörichte Weisheit 


1) Koloſſ. 3, 22. — 2) I. Zim. 6, 1.°— 3) Ephei. 6, 9. 






















aufgeben und die weile Thorheit Got; lernen; D 
muß man prebigen, daß fie von’ der vermeint 3 
zum engern Anfchluß an die wahre Weisheit übergehe en 
Jenen ift gefagt: „Wenn Jemand unters euch fich weile zu 
ſein dünkt in dieſer Welt, ver werbe ein Thor, auf daß er, 
weile werbe;"‘) Diefen aber: „Nicht viele Meife nach dem 
Sleilhe;"’) und: „Was thöricht vor ver Welt ift, bat Gott er⸗ 
> wählt, um die Weiſen zu befchäͤmen Jene bringen 
meiſtens Vernunftbeweiſe zur Bekehrung, Dieſe werden leichter 
durch Beiſpiele zur. Beſſerung geführt. Jenen iſt es nützlich, 
in ihren eigenen Schlingen gefangen zu werden, für Dieſe 
reicht es bisweilen ſchon hin, lobwürdige Thaten Anderer zw 
erfahren. Als darum ver herrliche Lehrmeifter, ver Weiſen 
und Unweifen Schuldner geworden, unter den Hebräern ſo— 
wohl an Weife als an Leute von langfamer Faffungsgabe 
feine Ermahnung vichtete, wieß ex jene auf die Erfüllung 
des alten Bundes bin und Ichlug ihre Weisheit mit fol- 
gendem Beweisgrunde aus dem Selde: „Was aber veraltet 

iſt und hinfällig wird, ift feinem Ende nahe.” Weil er 
aber wußte, daß mandye fchon durch Beifpiele allein ſich be= 
wegen laſſen, fügte ex noch in vemfelben Driefe bei: „Die 
Heiligen haben Spott und Schläge ertragen, dazu Bande und 

Sefängniffe, wurden gefteinigt, zerfägt, verfucht, durch's 
Schwert getöbtet."5) Und ebenfo fagt er: „Gedenfet eurer 
Borfteher, welche euch das Wort Gottes verfündigt Haben ; 
jehet auf ven Ausgang ihres Wandels, folget nach ihrem 
Glauben “e) So follte Jene ein fiegreicher Bernunftgrund 
sum Nachgeben bringen, Diefe-aber ein einladendes Borbild 
zu höherem Streben ermuntern, ' 

7. Wie Unverfhämte und wie Berfhänmte zu 
“ ermahnen feien. a 


Anders ſind Unverſchämte, anders Schüchterne zu er— 














„DI Kor. 8, 18. — 2) I. Kor. 1, 26. Ergänze: bat Gott 
erwählt. — 3) 1. Kor. 1, 27. — 4) Hebr. 8,13, — 5) Hebr. 
11, 36. 37. — 6) Hebr. 13, 7, 


st Nichte son — Ynvetfchämtfeit 
9; Diefe bringt meiftens eine fanfte Er⸗ N 
effern Weg. Bene begreifen ihren’ Fehler 9 
nicht, wenn er ihnen nicht von Mehreren vorgehalten wir, — 
für Dieſe iſt es meiſtens ſchon zur Bekehrung hinreichen d 
daß ihnen ver Prediger obſchon ganz mild ihre Fehler ins BR 
Gedächtniß ruft. Jene beffert unverhohlener Tadel m 
Sicherſten, Diele merver am Leichteften zum Fortſchritt — * 
bracht, wenn mar ihre Fehler num fo nebenher berührt. So" 
macht der Herr dem unverfchämten Judenvolke geradezu bend 
Vorwurf: „Du Haft eine Hurenftirne befommen und dich 
nicht ſchämen mollen."*) Hiegegen ermuthigt er wieder das 
beſchämte Bolf mit ven Worten: „Der Schmadh deiner Ju) | 
gend wirft dur nergefjen und der Schande deiner Wittmen=' ey 
ſchaft nicht mehr gedenken, denn bein Schöpfer wird ven 
Gebieter.“) Unverhohlen tadelt Baulus die Galater,melhe 
unverfhämt fündigten: „O ihr unfinnigen Galater, wer bat! 
euch bezaubert ?"°?) Und ebenfo: „So thöricht ſeid ihr, daß 2 
ihre jet im Fleiſche endigt, nachdem ihr im Geifte begonnen 
babt ?"*) Mitleivig aber tavelt er die Sünde ver Beſchäniten 
mit den Worten: „Ich habe mich aber ſehr erfreut im Herrn 
daß ihr wieder einmal euch dazu erfchmungen habt, fürmih" 
zu fühlen, wie ihr früher thatet; denn ihr waret anvermärts) N 
in Anſpruch genommen."?) So enthüüllte er durch ſchonungs⸗ 
loſen Tadel den Fehler der Einen, während er mit ar 
der Rebe die Läffigfeit ver Andern bedeckte. ——— 





me er, u 


5 Wie man Hohmüthige und wie man Klein- 
müthige ermahnen milie, en 1 


Anders muß man Sohmüthige, anders Meinmüthige ers 
mahnen. Da Jene fich felbft ſehr viel zutrauen, verachten 


1) Ierem. 3, 3. — 3 Hoins — — 3) Galat. 3, m 
4) Ebdſlbſt. B. 3. — 5) Sale 4,1 Rs ur 
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Andere; Diefe aber find ihrer Schwach⸗ 
beit allzuſehr eingedenk und gerathen häufig in Berzweiflung. 
Jene halten Alles, was fie thun, für ausgezeichnet und un- 
übertrefflich; Diefe meinen, daß all’ ihr Thum verachtet ſei, 
und wiſſen fih darum vor Verzweiflung nicht mebr zu helfen, 
Sorgfältig muß deßhalb ver Zurechtweifende die Werke ver 

Sochmuthigen unterfuchen, um ihnen zu zeigen, daß fie ges 
rade darin Gott mißfallen, worin fie fich jelhft gefallen. 

Dann weifen wir die Hochmüthigen am beſten zurecht, 
wenn wir ihnen zeigen, daß ihre vermeintlichen guten Hand⸗ 
Jungen eigentlich Sünden feten, damit ihnen heilfame Be- 
ſchämung zu Theil werde, wo fte Ehre erlangt zu haben 
glauben. Wenn fie aber e8 nicht erkennen, daß fie mit dem 
after des Hochmuthes behaftet find, fo fommen fie bisweilen 
fchneller zur Einficht, wenn man fie durch den Vorhalt eines 
andern offenfundigen und nicht weit bergeholten Fehlers be- 
ſchämt; fo erfehen fie denn aus dem Fehler, ven fie nicht 
vertheidigen fünnen, wie unhaltbar ift, was fie won fich ſelbſt 
behaupten. Als darum Paulus ſah, wie die Korinther ſich 
hochmüthig gegen ihn auflehnten, fo daß der eine dem Paulus, 
der andere dem Apollo, wiever ein anderer dem Kephas, ein 
vierter Chrifto anzugehören ') erklärte, fam er auf das Rafter 
der Blutfchande zu Iprechen, welches bei ihnen begangen 
worben und ungeftraft geblieben war: „Man hört von line 
zucht unter euch und zwar von einer ſolchen Unzucht, der 
‚gleichen jelbft unter ven Heiden nicht vorfömmt, daß näme 
lid) Jemand das Weib feineg Vaters habe. Und ihr feid 
aufgeblafen und nicht vielmehr in Trauer verfeßt, damit der 
‚aus eurer Mitte gefchieden werde, der viefe That begangen!” %) 
Es ift, ale wollte ex geradezu fagen: Warum nennt ihr euch 
hochmüthig Anhänger Diefes und Jenes, die ihr doch durch 
Sr 6 der Zucht beweiſet, daß ihr Keinem an 
gehoret 





1) I. Kor. 1,12. — 2) L Kor. önl. 
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— Die Kleinumthigen hingegen führen w wir leichter auf den 


guten Weg zurück, wenn wir nebenbei einige ihrer Tugenden 


hervorheben und fo, während mir das Eine tadeln und vor— 
halten, Anderes anerkennen und loben, damit das gefpendete 
Rob ihr ſchwaches Selbftgefühl hebe, während die Zurecht⸗ 
mweifung ihres Fehlers dasselbe darniederhält. Meiſtens aber 
fommen wir mit ihnen eher zum Ziele, wenn wir auch ihre 


guten Werke erwähnen. Und felbit wenn fie Etwas nicht 


‚recht gemacht haben, fo tadeln wir fie nicht, als hätten fie 
es Schon gethan, ſondern nur, ald mollten wir fie davor war- 
nen, damit einerfeit3 das ihnen erwiefene Wohlmollen ihren 


Eifer in dem vermehre, was uns an ihnen gefällt, anderfeits 


aber die fanfte Ermahnung bei ven Kleinmüthigen mehr 
Wirkung thue hinfichtlich der getadelten Fehler. Als darum 
Paulus vernahm, daß die Theffalenifer, welche bei per ihnen 
gepredigten Lehre treu verharrten, fich von einer gewiſſen 
Kleinmüthigkeit hatten einnehmen laffen, als ob das Ende 
der Welt Schon nahe bevorftehe, — da lobt er zuerft an ihnen 
ihre unverfennbare Starfnuth und kräftigt dann mit vor- 
fichtiger Ermahnung ihre Schwachheit. Er fagt: „Danfen 
müffen wir Gott allzeit euertwegen, Brüder, wie es ſich gebührt, 
weil euer Glaube fehr zunimmt und die Liebe eines Jeden 
von euch zu einander fich überaus mehrt, fo daß wir auch 


uns felbft euer bei den Gemeinden Gottes rühmen a ' 


eurer Gebuld und eueres Glaubens.” ') 

Nachdem er diefes freundliche Lob ihres Wandels vor⸗ 
ausgefchickt, Fügt er bald darauf bei: „Wir beſchwören euch aber, 
Brüder, bei der Ankunft unferes Herrn Jeſu Chriftt und 
unferer Berfammlung um ibn, daß ihr euch nicht fo ſchnell 
von euerm Sinne abbringen, noch eich erſchrecken laſſet 


weber durch den Geift?) noch durch Lehre, noch duch einen 


1,1. Sheffal.. 273, 4, ° 
2) D. h. durch Offenbarung, die Jemand von dem hl. Geiſt 
fälſchlich empfangen zu haben vorgibt. Sp Alioli, 
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Brief, als von 





a EEE 


ung. gefandt, als ob ber Tag des Herrn ber 2 
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vorflebe..*) So wirkte der ächte Lehrmeifter dahin, daß fie 
zuerſt mit Lob wernahmen, was fie im Auge behalten follten, 
und erſt dann, wozu bie Grmahnung fie antreiben wollte, 


Es sollte das. vorausgeſchickte Lob ihre Herzen färfen, das 
mit ſie nicht durch die nachfolgende Ermahnung in Ber: 


‚ wirrung geriethen. Und obwohl er wußte, baß fie durch 


Furcht vor dem nahen Weltende in Aufregung verfebt waren, 
fo tadelte er fte doch nicht, als wäre Dieß ſchon gefchehen, 


jondern warnte fie, als ob er vom Gefchehenen Nichts wiſſe, 


vor Aufregung, damit fie in der Meinung, ihr Prediger 
wiſſe nicht, wie leicht fie ſich Hatten erregen laffen, ebenfo 
ſehr fürchten Tollten, von ihm getadelt, als von ihm erfannt 
su werden. | 

RE Ay hr f 

% Wie Ungeduldige und wie Geduldige zu er— 
— mahnen Seien. 


J 
— 


Anders muß man Ungeduldige, anders Geduldige er 


mahnen. Den Ungeduldigen muß man nämlich fagen, daß 
fie in Folge vernachläßigter Geiſtesabtödtung fogar an viele 
Klippen ver Ungerechtigfeit gerathen, an die fie nicht fommen 
wollen. ' Denn der Zorn treibt die Seele, wohin fie nicht 
will, und im der Aufregung thut man unbewußt, was Einen 
rent, wenn man zur Befinnung gefommen. Auch muß man 
den Ungeduldigen fagen, da fie bei vem, was fie in ver 
Sornesaufregung haſtig und gleichfam wie von Sinnen thun, 


a Rn aud) darnach faum willen, wie viel Böſes fie geftiftet haben, 


Beil fie ihrem Unmuth nicht Widerſtand Leiften, fo vers 


derben fie auch dabei, mas fie in ruhiger Stimmung Gutes 


gethan hatten, und zerftären mit unbefonnenem Eifer, woran 


‚ fie vielleicht Yange Zeit mit Sorgfalt und Mühe gebaut 


batten, Denn jene Tugend, welche die Mutter und ‚Hüterin 





1) I. Theſſ. 2, 1. 2, 


















 ift gevulbt 


1) I Kor, 
7, 9. — 4) Ezech. 23, 13. 





aller 2 ift nämlich bie Liebe, geht durch Den Fehler 
der Inge foren. Es fteht ja gefchrieben: „Die Liebe 





Liebe nicht. 


erfennt man an feiner Gebuld."?) Um ſo weniger erfcheint 


alſo Jemand als gelehrt, ie weniger gebulbig er fich zeigt, h 
Auch kann Derjenige nicht wahrhaft Gutes Anden nd 
feine Lehre beibringen, der in feinem Lebenswandel_frendte 


Fehler nicht gleichmüthig zu ertragen verfteht.' 


In Folge viefes Fehlers der Ungeduld wird bie Seele & 


auch häufig von der Sünde ver Anmaßung ergriffen; denn 


weil ein Solcher es nicht ertragen kann, wenn er in biefenr 
Melt gering geſchätzt wird, fo fucht er feine etwa verbor- 
genen Vorzüge fichtbar zu machen, und fo führt ihn die m 
geduld zur Anmaßung. Verachtung Tann er nicht ertragen, 


alfo rähmt er fih, prahleriſch fich felbft enthüllend. Da» 


zum fteht gefchrieben: „Befler ift ein Gepuldiger als ein 


Anmaßender.”) Ein Gebulviger erduldet nämlich lieber 


jegliches Uebel, als daß er fein Gutes prahleriſch auskramen 


würbe. Der Anmaßende bagegen liebt e8, fein Gutes, for 
gar erbichtetes zur Schau zu tragen, nur damit er auch nicht das 
geringfte Ungemach zu ertragen habe. Weil man alfo ohne 
Gebuld auch die Schon vollbrachten auten Werke, wieder ver- 
tiert, fo wird beveutungsvoll bei Ezechiel*) befohlen, am 
Altare Gottes eine Grube zur Aufbewahrung der Opfer- 
gaben anzubringen. Denn wenn am Altare biefe Grube ſich 
nicht fande, fo würbe ber Wiudeshauch allge darauf befind- 
Yiche Opfer verwehen. Was verftehen wir aber unter dem 


Altare Gottes als die Seele des Gerechten, welche in fi 
felbft fo viele Opfergaben vor Gottes Augen niederlegt, ae 
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13, 4 — 2) Sprücw. 19, 11. — 3) Preb- 


Wo alfo feine Geduld ift, da iſt auh die 
Auch die Vflegerin der Tugenden, bie Lehr 
weisheit, geht durch den Fehler ver Ungeduld verloren. 
Denn es ſteht gefchrieben: „Die Tehrmeisheit eines Mannes 
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en fie gute Werte verrichtet? Was aber bedeutet die ‚Grube 
>. am Altar als die Geduld der Guten, welche die Seele ver- 





demüthigt, fo daß fie Leiden zu erfragen vermag und fie auf 
diefe Weile gleichfam in einer Grube befindlich, d. h. in 
Erniebrigung barftellt? Eine Grube alfo fet am Altare an- 
gebracht, damit der Wind das Opfer nicht verwehe, d. 5. 
die Seele der Auserwählten bewahre die Geduld, damit der 
Wind ber Ungeduld nicht über fie ftreiche und fie fo ihre 
guten Werke verliere. Auch wird nicht arundlos angegebene 
daß dieſe Grube eine Hanpbreite ausfüllen müfle; benn 
nur burd) bie Gebuld wird das richtige Berhältniß der Ein- 
beit bewahrt.) Darum fagt auch Baulus: „Eines fol die 
Laſt des Andern tragen, und fo werdet ihr das Geſetz Chrifti 
erfüllen." 2) Das Gefeb Chrifti ift nämlich die Liebe zur 
Einheit, und diefes erfüllen nu Jene, welche ſich nicht Iog- 
machen, auch wenn fie eine Kaft zu tragen befommen. Mögen 
die Ungebuldigen hören, mas bie Schrift fagt: „Beſſer ift ein 
Geduldiger als ein Starker, und wer fein Gemüth beberrfcht, 
befler al® ein Städteeroberer.” ) Denn vergleichungsmeife 


etwas Geringes iſt die Bewältigung und Unterjochung von 


Stadten, weil etwas Aeußerliches ; viel herrlicher aber tft der 


Sieg der Geduld; denn wenn die Geduld das Gemüth beftimmt, 
ſich felbft zu aügeln, dann wird bie Seele von fich felbft bes 
Zwungen und unterwirft fich ihrer eigenen Hoheit. Mögen 
die Ungeduldigen vernehmen, was bie emige Wahrheit ihren 
Auserwählten fagt: „In enerer Gebuld werdet ihr euere 
Seelen befien.“%) Denn fo ift es die wunderbare Ordnung 
anferer Schöpfung, daß die Vernunft die Seele, die Geele 
aber ben Leib in Beſiß hält. Die Seele aber verliert ihr 
Anrecht auf ven Befit des Körpers, wenn fie nicht ſelbſt 
von ber Vernunft in Beſitz gehalten wird. Da alſo ber 
Herr lehrte, daß wir in ver Geduld uns ſelbſt beſitzen, hat 


1) Die Hanbdbreite ift bier als Einheitsmaaß betrachtet. 
2) Gal. 6,2. — 3) Sprüchw. 16 39, — 4) Luk. 21, 19. 
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er fie als die Behüterin unfrer natürlichen Beſchaffenheit 
bezeichnet. Daraus erfennen wir, wie groß die Sünde der 
Ungeduld fei, da wir durch dieſelbe ſogar ven Beſitz unferes 
eigenen Ich's verlieren. Mögen die Ungebufdigen vernehmen, 
was Salomo an einer andern Stelle fpricht: „Der Thor 
Bringt feinen ganzen Geift hervor, der Weife verzieht und hält 
zurüd für die Zukunft.) Aus Antrieb der Ungeduld ger 
ſchieht ed nämlich, daß der ganze Geift nad) außen gezogen 
wird, wo ihn der Sturm fehnelle zerftreut, da ihn die Zucht 
der MWeisheit nicht im Innern zufammenhält. Der Weife 
aber verzieht und hält zurüc für die Zufunft. Wenn mar 
ihn beleidigt, fo hat er für jeßt fein Verlangen, fich zu rächen, 
weil er auch für fih Schonung wünfcht, wie. er Andere er- 
trägt; Doch ift ihm nicht unbefannt, daß beim jüngften 
Gerichte Alles nach Gerechtigkeit beftraft werbe. & 
Die Geduldigen dagegen muß man ermahnen, über das, 
was fie äußerlich ertragen, nicht innerlichen Unwillen zu 
haben, weil ſonſt das Opfer einer fo großen Tugend, das 
fie äußerlich vollſtändig darbringen, innerlich durch Das Gift 
ver Bosheit verdorben wird. Denn gerade weil bie Men⸗ 
ſchen es nicht wiſſen, ſondern nur vor dem göttlichen Richter 
gefiindigt wird, fo iſt vie Sünde dieſes Unwillend um 18 
größer, je mehr man fich vor den Menichen den Schein der 
Tugend zu wahren verfteht. BER 
Man muß alfo ven Gebulbigen fagen, fie follten zu 
lieben fuchen, die fie num einmal ertragen müffen, bamit 
nicht bei einer Geduld ohne Liebe Die Außerliche Tugend in 
ven ſchlimmern Fehler ver Gehäffigteit ausarte. Als deß— 
Halb Baulus fagte: „Die Liebe ift gebuldig” fügte er fogleich 
bei: „Sie ift gütig," ?) um zu zeigen, daß fie aus Güte Die: 
jenigen nicht aufhört zu lieben , bie fie aus Geduld erträgt. 
Wenn daher verfelbe herrliche Lehrer feine Jünger zur 
Sanftmuth ermahnt, indem er fpricht: „Alle Bitterfeit und 





1) Sprüche. 29, 11. — 2) I. Kor. 18,4. 





und Laſterung werd 











uch, ') wendet. 
bon wohl in Ordnung, zum Innern, indem er beifigt: 
„lammt aller Bosheit.” Denn vergeblich -mirb Zorn, Ge- 
ſchrei und Räfterung aus dem äußeren Leben entfernt, wenn 
im Innern die Bosheit, die Mutter der Lafter, regiert, und. 
umſonſt wird außen am den Zweigen die Sünde befchnitten, 
wenn fie innerlich in der Wurzel verbleibt, um fich auf’g 
Neue und vervielfältigt zu erheben. Debhalb ſagt die 
Wahebeit ſelbſt mit eigenem Munde:  „Liebet euere Veinbe, 
tut Gutes denen, die euch haffen und betet für bie, welche 
euch verfolgen und verläumben."?) Tugend vor den Men- 
ſcchen nämlich ift e&, die Feinde zu ertragen, aber Tugend 
vor Gott, fie zu lieben; denn nur jeneg Opfer nimmt Gott 
am, welches auf dem Altar der guten Werte die Flamme der 
Liebe vor feinen Augen in Brand f eßt. Darum fagt der Herr auch 
Ag Einigen, die zwar geduldig find, aber die Liebe, nicht 
haben: „Was fiehft pur ven Splitter im Auge deines Bruders, 
den Ballen aber in deinem Auge wirft bu nicht. gewahr ?” 3) 
Die ungebulbige Aufregung ift ver Splitter, die Herzeng- 
bosheit aber ver Balken im Auge. Jene treibt der Wind 
der Verſuchung in die Höhe, Diefe aber wir von ber vollendeten 
Schalkheit faft unbeweglich getragen. *) Mit Recht heißt es da 
ber an jener Stelle: „Du Heuchler, siehe zuerft ven Balfen aus 
beinem Auge, dann magft du fehen, wie du ben Splitter aus 
‚beit Auge deines Bruders entfernt,” Cs ift, als ob dem 
böfen Herzen, das innerlich fcanft, während es ſich nad. 
„außen durch die Gedulb beilig zeigt, gefaat witrde: Mirf 
zuerſt Die Raft ver Bosheit von dir und dann table Andere 


IR 2) Epbef. 4, 31, — 2) ut. 6, 27. — 3) Matth. 7, 8, 
— Der hl. Gregor will hier ſagen: Die Außere Ungebuld iſt 
eein mehr oberflächliches, ſchnell kommendes und ſchnell fi ent-- 
fernendes Uebel ; die äußerlich gebulbige Gehäſſigkeit aber bangt 
N Bil Verkehrtheit zufammen und iſt deßhalb ſehr ſchwer 
zu heilen. 


> — wes⸗ Ei 
fi, als wäre alles Äußere 
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wegen - — Sünde der NSS am dir — 
ob inbekampfter Heuchelei dein Ertragen fremder Fehler zu 
größerer Verantwortung gereihe. 

Bisweilen pflegt es auch den Geduldigen zu geſ Sehen; 
daß fie zur Zeit, da fie Ungemach leiden oder Schmähungen 
zu hören befommen, feinen Unwillen fühlen und die Geduld 
ſo beweiſen, daß ſie dabei auch im Herzen die Ruhe nicht 


————— wenn ſie aber eine Weile darauf ſich in's Ge— 
dochtnif "zurüdtufen, was fie erlitten haben, fo laſſen fie 


fih vom Unwillen in Hite bringen, fuchen Gründe zur Rache 
und verwandeln noch nachträglich die Sanftmuth, mit der. 
fie die Sache hingenommen hatten, in Bosheit. Hier kommt 
ihnen der Seelſorger am Schnellſten zu Hilfe, wenn er. 
ihnen Har macht, woher dieſe Veränderung komme. Denn. 
ein fchlauer Feind führt Krieg gegen Beide; ven Einen reizt 
er zuerſt, Beleidigungen zuzufügen, den andern ſtachelt er, 


‚auf, diefelben zurüdzugeben. Aber oft, wenn er ſchon Sieger, n 


über Jenen ift, ver fich verleiten ließ, eine Beleidigung zu-. 
zufügen, wird er von dem befiegt, ber gleichmitthig Die zu- 
gefügte Beleivigung erträgt. Iſt er nun über den Einen, 


den er zum Zorn gereizt , und fo in feine Gewalt gebracht 


hat, Sieger geworben, fo wendet er ſich mit aller Kraft. 
gegen den Andern, von bem es ihn verbrießt, daß er jo , 
tapfer widerſteht und ihn beſiegt; und da er ibn nicht zum, i 
Zorne reizen konnte, als Die Schmähungen gegen ihm ge⸗ 
ſchleudert wurden, fo ſtellt er den offenen Kampf vorläufig. 
ein, fest mit geheimer Einflüfterung feinen Gedanken zu, .. 
und fucht eine paffende Zeit, um ihn zu hintergehen. Weil 
er im offenen Kriege verloren hat, fo ift er mit glühendem 
Eifer darauf bedacht, geheime Yallftride zur Anwendung zu 
bringen. Zur Zeit ver Ruhe nähert er fich wieder der Seele 
des Siegers und erinnert ihn an den Bermögensverluft oder 


an die wiberfahrene Beleivigung, übertreibt allesihm Zuge — 


fügte bis in's Ungeheuerliche und ftellt e8 ihm als uner- 


iräglich dar. Mit fo großem Verdruß verwirrt er fein Ge- 


müth, daß oft ver geduldige aber nach dem Sieg gefangene 


Mann fich Schämt, Solches ruhig ertragen zu haben, daß es ihn 
Gregor's d. Gr. auögem. Schriften L Bd. 27 














vornimmt, bei gegebener Gelegenheit noch Argeres zurüd- 


zuerſtatten. ©leichen Solche nicht Denjenigen, die zwar auf 
dem Schlachtfelde durch ihre Tapferkeit den Sieg behaupten, _ 


‚aber darnach aus Nachläſſigkeit in ven Mauern der Stadt 
fih gefangen nehmen laſſen? Gleichen fie nicht Ienen, denen 


eine ſchwere Krankheit das Leben nicht geraubt hat, pie aber 


rüdfällig geworden an fehleichendem Fieber vahinfterben ? 


Man muß alfo die Gebuldigen darauf aufmerffant maden, 


daß fie nach dem Sieg ihr Herz bewachen und auf den 
Feind achten müflen, der im offenen Rampfe befiegt fich 


: in die Mauern ver Seele zu fehleichen ſucht und daß fie 
ſich vor dem Rückfall in die Krankheit zu fürchten haben. 


Denn jonft wird ver fchlaue Feind umfomehr über vie 


N 10, Wie Worhlwollende und wie Neidiſche zu 


ermahnen feien. 


Anders mug man Wohlwollende und anders Neidiſche 


 ermahnen. Die Wohlmollenden muß man darauf hinweifen, 


fie follten fih in folder Weile über die guten Eigenfchaften 
Anderer erfreuen, daß fie auch felbft folche zu haben begehren. 


Wenn fie den Handlungen anderer Leute wohlmollenven Beis 
Tall ſpenden, fo follen fie duch ihre Nachahmung diefelben 
bervielfältigen; denn fonft ſtehen fie in ver Rennbahn dieſes 
Lebens bei fremden Wettlauf zwar als ergebene Beifall- 
klatſcher, aber auch als müffige Zufchauer und bleiben am 
Ende ohne Preis, weil fie fih am Wettkampfe nicht betheiligt 


haben. Dann müßten fie traurig auf die Siegespalmen 
Derjenigen ſehen, bei deren Mühfalen fie jetzt müßig bleiben. 
Zwar fündigen wir fehr, wenn wir an ven guten Thaten 
Anderer feine Freude haben, aber wir erlangen feinen Lohn, 


‚ wenn wir nicht foviel als möglich nachahmen, woran wir 
Freude haben. Man muß es alfo ven Wohlmollenden bemerten, 






rent, bie Schmähungen nicht erwidert zu haben und er ſich 


ihm gelungene Täuſchung triumphiren, je unbeugſamer ver 
Nacken ver Sieger ſchon ſeit Langem geweſen, auf ven er 
Jet feinen Fuß geſetzt hat. 
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daß fie, wofern ihnen an ver Nachahmung ver belobten und 
sepriefenen Vorzüge Nichts Tiegt, an der Heiligleit ver Tur- 
genden fein befferes Wohigefallen haben, als auch die thö— 
rihten Zufchauer bei hebeutungslofen Saufelfpielen. 


Diefe ſpenden nämlich den Künften ver Roſſelenker und 3 


Schauſpieler ihren Beifall, ohne daß fie denen ähnlich fein 
möchten, die fie loben. Sie bewundern deren oefällige Dar» 
Stellung, aber fie hüten fich fehr, auf ähnliche Weife Gefallen 
zu erregen. Man muß alfo ven Wohlmollenden fagen , ſie 
ſollten bei dem Anblick der Werke des Nebenmenſchen in 
ihr eigenes Herz einkehren und nicht wagen, das Gute an 


fremden Handlungen zu loben, ohne gleichfalls Gutes zu 


thun. Denn ſtrenger werden beim letzten Gerichte Diejenigen 
beſtraft werden, denen gefiel, was ſie nicht nachahmen 
wollten. 

Die Neidiſchen hingegen muß man zur Erwägung zu 
bringen ſuchen, wie große Blindheit es verrathe, wenn man 
wegen des Fortſchrittes Anderer Rückſchritte macht und 

wegen fremder Freude ſich grämt; welches Unglück darin 
liege, daß man um der Beſſerung des Nebenmenſchen willen 


tiefer in Sünden falle. Wenn fie ſehen, wie das Glück 
"Anderer ſich mehrt, fo werven fie von innerer Angfi er- 


griffen und fterben an dem Gift ihrer Herzensqual. Was 
kann e8 Elenderes geben, ala beim Anblick des Glückes ſich 
zu betrüben und durch die Strafe noch Ichlimmer zu werben ? 
Würden fie die guten Eigenfchaften Anderer, die fie nicht be— 


ſitzen können, wahrhaft lieben, fo würben fie fchon dadurch 


viefelben zu ihrem Eigenthum machen. Denn alle Gläubigen 
gleichen den verſchiedenen Gliedern an demſelben Yeibe, die 
zwar ihrer Thätigfeit nach verfchieven find, aber durch ihre 


gegenſeitige Verbindung Eines werden. So geſchieht e8, dad 


der Fuß durch das Auge gleichfam ſehend, die Augen aber 


durch die Füße gleichfam gehend werben; fo dient das Ger 


hör dem Munde, und die Zunge fommt dem Ohre zu Hilfe; 
der Magen unterftütt die Hände und die Hände pflegen ven 
Magen. Sp lehrt und ſchon die Einrichtung des Leibe, 
wie wir uns in unjern Handlungen verhalten N ‚Denn 


z, _Bnforal-Kegel TIL. 10. — Au 
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eriennen. So gehört alfo auch und, was wir an Andere 
lieben, obwohl wir ihnen nicht darin gleich werben fönnen, 


und denen, bie uns lieben, gehört Alles, was an ung der 


Liebe würbig fcheint. Mögen die Neidifchen daraus erfehen, 
welche Kraft die Liebe befitze, da fie Werfe, die Andere mit 
Mühe verrichtet haben, mühelos zu unferm Eigenthum macht. 
Man muB darum ven Neiviichen fügen, daß fie, weil fie ſich 
vor dem Neide nicht in Acht nehmen, in die alte Bosheit 


 gefchrieben: „Dutch den Neid des Teufes ift ver Tod in die 
Welt gekommen.“ ) Weil er nämlich ſelbſt ven Himmel 
verloren bat, beneidete er den Menſchen nach deſſen Scho— 
pfung, und ſelbſt gefallen erſchwerte ex feine VBerbammniß, 

indem er Andere zum Falle brachte. Man muß die Nei- 
diſchen darauf hinweiſen, welch’ tiefem Falle in ftets zu= 
nehmendes Verderben fie ſich preisgeben. Denn umanfhalt- 
ſam fommen fie zur offenbaren Thatfünde, weil fie ven Reib 
nicht aus dem Herzen verbannen. Hätte Rain nicht Neid ge⸗ 
habt barob, daß das Opfer feines Bruders angenommen wurde, 
fo wäre er nicht dazu gefommen, ihm das Leben zur rauben. 
Deshalb fteht gefchrieben: „Gott Tab auf Abel und fein 
- Dpfer, auf Kain aber umd fein Opfer fah er nicht. Und 
Kain wurde überaus zornig und fein Angeficht fiel ein.“ » 
Der Neid wegen des Opfers war alfo vie Drutftätte des 

Brubermordes. Da er e8 nicht leiden wollte, daß fein Bru- 
der beſſer ſein follte als er, fo fchaffte er ihn hinweg, damit er 
Überhaupt nicht da fei. Man muß den Neivifchen erflären,. 
0, daß fie auch alles Gute zu Grunde richten, welches fie fonft 
etwa an ſich haben, weil fie ſich von jener innern Peft ver- 
a aehren laſſen. Darum fteht gefchrieben: „Des Fleiſches 
| Leben ift ein gefundes Herz; Knochenfäulniß ift der Neip,"s) 


N 
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1) Buch, der Weisheit 2, 24. — 2) Geneſis 4,.4..5, 
3) Sprüchw. 14, 30, 


\ es wäre ſchmachvoll. die eigene Natur nicht als Maßſtab anzu- 


unſers fchlauen Feindes fallen. Bon diefem fleht nämlid 
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Bas bedeutet das Fleiſch als das Schwache: und arte, mas ET | 


die Knochen als kräftige Thaten? Häufig kommt es ja bor, 
dag Menfchen mit unfchuldigem Herzen fich bei manchen 
ihrer Werke als fchwach erweifen, andere aber zwar bor den 


Augen ver Menfchen große Dinge verzichten, jedoch inner 


lich an der Peſt des Neides über das Gute Anderer dahin⸗ 





ſiechen. Mit Recht alſo heißt es: „Des Fleiſches Leben iſt 


ein geſundes Herz," denn bei einem unſchuldigen Herzen 
kräftigt ſich nach und nach, was in den äußern Werken noch 
ſchwach iſt. Ind treffend iſt beigefügt: „Knochenfraß iſt 
der Neid,“ weil durch das Laſter des Neides vor Gottes 
Augen zu Grunde geht, was vor den Augen der Menſchen 
als kraftvoll erſcheint. Knochenfraß in Folge des Neides 
bedeutet den Verluſt der Kraft. 


11. Wie Aufrichtige und wie Verſchmitzte zu er⸗ 
mahnen find, 


Anders muß man Aufrichtige, anders Unaufrichtige er» 
mabnen. Aufrichtige muß man [oben wegen ihres Strebens, 
nie eine Unwahrheit zu fagen, aber ihnen auch in's Gedicht 
niß rufen, daß man bisweilen die Wahrheit verfchmweigen 
müfle. Denn wenn die Lüge immer ven Lügner fehlägt, fo 
bat au die Wahrheit ſchon bismeilen denen gefchabet, pie 
fie gehört haben. Darum bat der Herr vor feinen Jüngern 
feine Rede mit Stillſchweigen gewürzt und gefagt: „Sch 
hätte euch noch Vieles zu ſagen, aber ihr könnt es jetzt nicht 
tragen.“) Man muß alfo die Aufrichtigen ermahnen, bie 
Wahrheit immer nur in nubbringender Weife vorzubringen, 
wie fie ja auch in nutzbringender Weife die Lüge meiden. 
Man muß fie ermahnen, mit der Tugend der Aufrichtigfeit 
die Klugheit zu verbinden und fo die Ruhe zu befiten, die 


ihnen die Aufrichtigfeit gewährt, daß fie umfichtige Klugheit Be 


1) Joh. 16, 12. 











darüber nicht "verlieren. Deßhalb ſagt der Völterlehrr: 
ch wünfche, daß ihr weile im Guten, einfältig aber im- 
Bböſen ſeid.“) Deßhalb ermahnt auch vie Wahrheit felbft 


mit eigenem Munde ihre Auserwählten: „Seid Hug wie 
Schlangen und einfältig wie die Tauben.” %) "Denn in ten 
Herzen der Auserwählten muß Schlangenfluaheit ver Tauben 
einfalt Scharffinn, die Taubeneinfalt der Schlangenklugheit 
Milde verleihen, damit fie ſich weder durch die Klugheit zu 
einem verfchmitten Weſen verleiten Laffen, noch aus Einfalt 
im Gebrauche des Berftandes träge werben. 


Die Umanfrichtioen hingegen muß man zur Einficht 
führen, welch’ fchwere Laft fie mit ver Umaufrichtigkeit auf 
fich nehmen, um fie dann mit Sünde zu tragen. Aus Furt 
entbedt zu werben, fuchen fie immermährend unredliche 
Ausflüchte und werben beſtändig von furchtfamem Aramohr 
gequält. Nichts vertheidigt fich aber mit größerer Sicherheit 
als die Aufrichtigkeit, Nichts ift leichter zu fagen als die Wahr: 
beit, Denn das Herz wird von harter Bein gebrüdt, wäh 
vend es fich gendtigt fieht, feine Unwahrhaftigkeit zu deden. 
Darum fteht gefchrieben: „Die Arbeit ihrer Rippen wird fie 
bedecken.“) Die fie jetst verdeckt, ) bedeck ſie ſpäter; deren 
Gemüth fie jetzt mit beſchoͤnigter Unruhe einf chläfert, dieſe quält 
fie fpäter mit ftrenger Strafe.) Darum heißt e8 bei Iere- 
mias: „Sie Iehrten ihre Zunge, Lüge zu reden und gaben 


— —— — 


IT. Röm. 16, 19. — 2) Matth. 10, 16. — 3) Pſ. 139, 10. 
4) Die „Urbeit der Lippen“ d. h. die lügneriſchen Ausflüchte 
verhindern, daß bie Unaufrichtigen in ihrer wahren Geftalt er- 
fannt werben, ſpäter (im Gerichte) fallen dieſelben über fie, wie 
die Berge und Hügel, denen die Verdammten zurufen: „Ihr 
Berge, fallet über uns her, ihr Hügel, bebedet uns.” Aber — 
„eitler Wunſch, vergeb’ne Klage! 


5) Die Unaufrichtigen lügen ſich ſelbſt an, indem fie fi und - 


Anderen ihre Fügen als Wahrheit mit Hilfe verſchiedener (natür—⸗ 
lich uuerlaubter) Reftrictionen vorſpiegeln. Dafür wird fie eine 
um fo größere Strafe treffen. 
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Die ohne Mühe wahrheitsliebend fein könnten, geben ſich 


Mühe, um zu fündigen und aus Scheu vor einem aufrich⸗ 
tigen Reben thun fie fih mit gewaltfamer Anftrengung den. 
Top an. Oft wellen fie, ſelbſt wenn fie auf einem Fehler 
ertappt find, ihre wahre Beſchaffenheit nicht eingeftehen, ver⸗ 
fteden ſich in ven Falten der Lüge und fuchen ſelbſt ihre 
offen valiegende Sünde zu entfchulbigen, fo daß oft der mit 
ihrer Zurechtweifung Befchäftigte durch den Dunft der aus— 


aefponnenen Fügen irre geführt den Faden verliert, an 
dem er fie ſchon feftzuhalten geglaubt hatte. Deßhalb Tagt 


der Prophet treffend von der fündigen aber ſich befhönigen- 
ven Seele, was er bilvfih vom Judenlande fpricht: „Der 
$gel hat dort fein Net." Mit dem Namen Igel wird hier 
die Verfcehmigtheit der unaufrichtigen und ſich ſchlau be— 
ſchönigenden Seele bezeichnet; denn bevor man den Igel er⸗ 


Ach Mühe, büfe zu handeln," 2) als ob es geradezu Hieße: 
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greift, fieht man feinen Kopf, bemerkt feine Füße, bergane 


Körper ift fichtbar; fobald man ihn aber angefaßt hat, zieht 
ex fi in eine Kugel zufammen, ftedt die Füße einmärts, 


verbirgt den Kopf und von dem, was man vorher gefehen, 


ift Nichts mehr da. So machen es bieunaufrichtigen Seelen, 
wenn man fie auf ihren Abwegen ertappt. Man fieht den 


Kopf des Igel, meil man weiß, welchen Anfang ber Sünder 


gemacht bat, um zu feinem Fehler zu kommen. Pan be= 


merkt die Füße des Igels, weil man die Belege für ven bes 
aangenen Fehler in Hänten hat, aber plötzlich zieht bie un- 


aufrichtige Seele die Füße einwärts, indem fie Vorwände 


beibringt und dadurch all’ diefe Belege entfräftet. Er ver- 
ftet ven Kopf, — denn mit erftaunlicher Vertheidigungskunſt 
zeigt die verſchmitzte Seele, fie habe nicht einmal den eriten 
Schritt zu jenem Fehler gethan. Wie eine Kugel liegt er 


auf der Hand, die ihn anfaßt, — denn der Zurechtweifende 


2 


1) Serem. 9, 5. — 2) Iſai. 34, 15. 











fieht auf einmal Allee, was er gewußt Katte, et 
, . amd bat einen Sünder vor fih, der fih in den Mantel 
ſeines Gewiffens hüllt; mit eigenen Augen hatte ex das 
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Ganze gefehen und ertappt, aber durch die Winfelsüge ber 
unredlichen Vertheidigung bintergangen weiß er nım vom 


Ganzen wieder Nichte. Der Igel bat alfo fein Neft in 
den Unredlichen; denn die Berfchmitstheit einer abgefeimten 


Seele zieht fich in ſich felbft zufammen und verftedt fih in 
den Schlupfwinteln der Befchönigung. 


Mögen die Unaufrichtigen das Wort ver Schrift Ber 
‚nehmen: „Wer einfältig wandelt, der wandelt ſicher.“) 


Denn gerades Handeln verleiht große und fichere Ruhe, 
Mögen fie vernehmen, was der Mund des Weiſen fpricht: 
„Der heilige Geift der Zucht flieht vor dem Heuchler.” 2) 
Mögen fie vernehmen, was abermals die Schrift bezeugt: 
„Mit den Einfältigen redet Gott.“ 2) Gott revet, wenn er 
durch das Licht feiner Gegenwart menschlichen Seelen Ge- 


| heimniffe entfchleiert. Es heißt alfo, daß er mit den Ein 


ültigen rede, weil er mit einem Strahle feiner Heimfuchung 
binfichtlich der himmlischen Geheimniffe pie Seelen derer 
erleuchtet, welche fein Schatten ver Heuchelei verfinftert. 
Das befondere Unglück der Unauftichtigen befteht aber darin, 
daß fie ihrer Plugheit ſich noch rühmen, als wären fie beſſer 
al8 Andere, während fie pie Andern duch ihre verfehrte und 
beuchlerifche Sandlungsweife täufchen, und ohne Rückſicht 
auf die ihnen bevorſtehende ftrenge Strafe geben fie fich noch 
einer traurigen Freude über ihren eigenen Schaven Bin. 
Mögen fie. aber vernehmen, wie ihnen ver Prophet Sopho» 
nias ein gemaltiges Strafgericht Gottes androht: „Sieh', 
es kommt der Tag des Herrn, der große und furcht- 
bare; ein Tag bes Zornes ift jener Tag; ein Tag des 
Gewölte und des Wetters, ein Tag der Pofaune, die da 
ſchallet wider vie feften Städte und wider die hohen Ed« 


N — 


1) Sprügiw. 10, 9. — 2) Weish, 1,5. — 3) Sprüchw. 3, 32, 





atte, binweggebeutet 


i 


Dee wen) 








theme”) Was bedeuten die feften Gtäte als die ver⸗ 


dächtigen, immer mit lügenhafter Vertheidigung verſchanzten 
Seelen, welche, fo oft ihnen auch ein Fehler vorgehalten wird, 
wie die Pfeile ver Wahrheit in fich eindringen laffen? Was 
ift mit den hohen Eckthürmen gemeint, als die unaufrichtigen 
Herzen? [An Eden find ja immer zwei Wänbe.]?) Sie 
fliehen ja die einfache Wahrheit und krümmen fich gewiſſer⸗ 
maſſen in ihrer verkehrten Heuchelei und mas noch ſchlimmer 
ft, fie machen ſich in ihren Gedanken noch groß, gerabe 
wegen ihres Fehlers ver Unaufrichtigfeit, mit welchem fie, 
als wäre er Klugheit, Stolz treiben. Ein Tag voll Rade 
und voll Strafe kommt alfo über die feiten Städte und über 
die hohen Eethürme, weil der Zorn Gottes am jüngften 
Gerichte auch jene Menſchenherzen zerfchmettert die fich mit 
Beihönigungen ver Wahrbeit verfchloffen haben und enthüllt, 
was fih in Heuchelei verftedt hat. Dann fallen vie feſten 
Städte, denn die Seelen werden verdammt, bie für Gott 
undurdhbringlich waren. Dann ſtürzen die hohen Eckthürme 
zufammen, denn die Herzen, bie fich wegen unaufrichtiger 
Klugheit etwas zu Gute thun, werben burch gerechten Ure 
theilſpruch zu Boden gefchmeitert. N 


ER 





en 


12. Wie man Gefunde und wie man Kranke er- 


mahnen müffe. D 

Anders muß man Gefunde, anders Kronte ermahnen 
Die Gefunden muß man ermahnen, bie leibliche Geſundheit 
zum Heil der Seele zu gebrauchen, damit ſie nicht, falls ſie 
diefe Gnade zur Sünde mißbrauchen würden, um der Gabe 


willen ihren Zuftand verſchlimmern und um fo ärgere 


Strafen verbienen, je weniger fie fich ſcheuten, die reichliche 


1) Sophon. 1, 14—16. Die Stelle ift im Auszug gegeben, 
2) Sinn: So find die Unaufrichtigen doppelherzig und 


boppelzüngig. ae 
























Gottesgabe zu d 3 u ven 
die gute Gelegenheit, fich das ewige Heil zu erwerben, nicht 
unbenützt zu laflen. Denn es flieht geichrieben: „Siebe, 
jest ift die gnadenreiche Zeit, jett find ‚die Tage des 
Heiled.") Man muß ihnen bemerken, daß fie fpäter 
Gottes MWohlgefallen Leicht nicht finden könnten, ſelbſt 
wenn fie wollten, wenn fie jetzt nicht wollten, da fie 
‚Enmen. Denn die Weisheit?) verläßt fie Tpäter, die fie 
früher troß ihres befländigen Wiverfirebens xief, da fie 
Tpricht: „Ich rief und ihr wolltet nicht, ich ſireckle meine 
Hand aus und Feiner achtete darauf; ihr verachtetet al’. 
meinen Kath und fchluget meine Strafreven in ben Wind; 
To will auch ich bei euerem Untergang lachen, und fpotten, 
wenn euch begegnet, was ihr fürdhtet.”®) Und ferner: 
„Dann werben fie mich anrufen und ich werde fie nicht er⸗ 
hören; frühe werben fie aufftehen und mich nicht finden.” ) 
Wenn man alfo die leibliche Gefunpheit, infofern fie zum 


Gutesthun verliehen ift, gering Ichätt, fo muß man fpäter, 


wenn man fie verloren hat, fühlen, welchen Werth fie hatte. 
Zuletzt ſucht man dann fruchtlos, was man zur rechten Zeit, 
da es gewährt war, nicht benüten mochte, 
Darum fagt Salomo treffend an einer andern Stelle: 
„Oib’ nicht ben Fremden beine Ehre, noch deine Jahre dem 
Grauſamen, daß nicht etwa Fremde fih fättigen von deinem 
Bermögen und deine Mühen in eines Andern Haus kommen; 
daß du zuletzt nicht feufzen müßeft, wenn vu dein Fleiſch 
. und beinen Leib aufgezehrt haft."®) Mer ift uns fremd 
a8 die böfen Geifter, die das Glüc des himmlifhen Bater- 
landes verloren haben? Worin befteht aber unjere Ehre, 
wenn nicht darin, daB wir, obwohl dem Leibe nach aus Erbe 





9 Kor. 6, 1. 
2) D. h. die Gnade Gottes, welche in den Sprüchwörtern 
Salonıo’s mit dem Namen Weisheit bezeichnet Kakıaı y 


} „2, Spri, 1, 24. — 4) Ebbjlbf. 3.28. — 5) Spruchw. 
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mißbvauden. Auch muß man fie ermahnen, 











F gebilbet, doch nach dem Bild und Gleichniß unfers Schöpfers 

aefhaften find? Wer anters ift ver Graufame als jener 
abtrünnige Engel, ter durch feinen Stolz nicht nur ſich 
felbſt die Strafe des ewigen Todes angethan bat, fon 
dern auch nach feiner PVermerfung nicht abläßt, dem 

Menihengefchlechte ven Tod zuzufügen. Seine Ehre gibt 
- alfo den Fremden, wer nach Gottes Bild und Gleichniß er- 
Achaffen vie Zeit feines Lebens nach dem Gelüfte der böfen 


Geifier verwendet. Seine Jahre überliefert dem Grauſamen, 


wer nach dem Willen des Fürften der Bosheit bie ihm geſchenkte 
Rebenäfrift vergeudet. Mit Recht ſteht darum noch an jener 
Stelle: „Damit nicht etwa Fremde ſich ſättigen von deinem _ 
Permögen und deine Mühen in eines Andern Haus kommen.“ 
Denn wer mit der ihm zu Theil gewordenen Geſundheit 
des Leibes oder mit der ihm verliehenen Begabung ver Seele 
nicht Tugenden auszuüben, ſondern Laſter zu vollbringen 
ſich bemüht, der füllt mit feinem Vermögen nicht fein Haus, 
fonvdern die Wohnung Fremder, d. h. er wirft auf Seite 
der unreinen Geifter und bringt ed durch feine ſinnlichen 
Ausſchweifungen over durch feinen Stolz dabin, daß pie 
Zahl ver Verdammten durch feinen Hinzutritt größer wird. 
Mit Recht heißt es noch: „Damit Du nicht am Ende feufzelt,- 
wenn Du dein Fleiſch und deinen Leib verzehrt haft." Durdy 
die Rafter wird nämlich meiftens die Gabe der Gesundheit 
au Grunde gerichtet; it fie aber auf einmal binweg, wird 
vas Fleifch von Siehthum gequält, ſteht das Hinſcheiden 
der Seele bevor, dann ruft man nach der verlorenen, lange 
mißbrauchten Geſundheit, um num ein gutes Reben zu führen. 
Dann, wenn fie Durch treuen Dienft den Schaben nicht mehr 
gut machen können, den fie ſich durch ihre Bernachläßigung 
zugefügt haben, feufzen bie Menſchen, daß fie Gott nicht 
hatten dienen wollen. Deßhalb heißt es anderswo: „als er 
fie tödtete, da Juchten fie ihn.“ ?) 


i) Bi. 77, 34. 
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als Kinder Gottes zu betrachten, je mehr er fie mit der 
Zuchtruthe Schlägt. Denn wenn er nicht vorhätte, ihnen nad 
ihrer Beſſerung das Erbtheil zu verleihen, fo würde er fie 
nicht durch Leiden erziehen Yaffen, Deß halb ſprach ver Herr 
durch den Engel zu Sohannes: „Die ich Liebe, weife ich zu- 
recht und züchtige fie."2) Darum fteht auch geichrieben: 
„Mein Sohn, achte nicht gering die Züchtigung des Herrn 
und verzage nicht, wenn du von ihm geftraft wirft; denn 
wen ber Herr lieb hat, den züchtiat er; er fchlägt jenes 
Kind, das er aufnimmt.“ ’) Darum fagt der Plalmift: 
„Diele Drangfale fommen über den Gerechten, aber aus 
allen dieſen rettet fie der Herr."?) Darum ruft auch ver 
beilige Job in feinem Schmerze aus: „Bin ich gerecht, fo 
darf ich doch mein Haupt nicht erheben, da ich mit Trüb— 
Tal und Efend gefättigt bin.” ) Man muß den Kranken 
fagen, es ſei natürlich, daß fie auf diefer Welt Leiden zu er⸗ 
tragen hätten, da diefelbe für fie ein fremdes Land fer, 
weil fie den Himmel als ihr Vaterland erfennen. Daher 
fam es, daß bie Steine, welche bei Erbauung des Tempels des 
Herrn ohne Sammerfchall eingelegt werben mußten, zuvor 
außerhalb des Tempels gemeifjelt wurden. Ebenfo werben 
wir jebt außerhalb des Tempels mit Leiden gemeifielt, um 
Ipäter im Innern des Gottestempels ohne Geißelftreih an . 
unfere Stelle gefetst zu werben. Was an uns unbrauchbar 
ift, muß die Züchtigung hinwegnehmen, damit dann fiebevolle 
Eintracht allein dem Gebäude ung einzufügen vermöge. Man 
muß ben Kranken zu erwägen geben, wie die Kinder biefer 
Welt fo harte Zuchtruthen auszuhalten hätten, nur um in 
den Beſitz irdiſcher Erbfchaft au gelangen. Welche Strafe, " 
mit der Gott ung züchtigt, follte uns alfo ſchwer ericheinen, 
da wir dadurch eine unverlierbare Erbfchaft erlangen und 


1) ©eh. Offenb. 3, 19,— 2) Hebr. 12, 5.6. nad Sprüchw. 3, 
11-12. — 3) ®i. 83,20. — 4) Sob 10, 15. are 


Die Kranken hingegen find zu ermahnen, fihumfomehr 
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— ewigen Pein entgehen? Deßhalb * Penlus ———— 
leiblichen Väter hatten wir zu Zuchtigern und erweifen 
ihnen Ehrfurcht; follten wir nicht vielmehr dem Vater ver 
Geiſter uns unterwerfen, damit wir leben? Jene züchtigten 
ung für furze Zeit nach ihrem Gutdünken, dieſer aber für 
das, was nüßlich ift, um feine Heiligung zu erlangen,“ 2) 
Man muß den Kranken zu erwägen geben, wie fehr bie leib⸗ 
liche Krankheit zum Heil der Seele gereiche, da fie den Geift 
wieder zur Selbfifenntniß bringt und uns unfere Schwäche 
wieder in’8 Gedähniß ruft, deren man in gefunden Tagen 
fo häufig vergißt. Da wird die Seele, vie fich felbft vers 
loren hatte und. fo ſtolz geworden war, gerade durch ven 
Körperfchmerz, den fie erduldet, an den Zuftand erinnert, - 
dem fie unterworfen ift. Dieß wird uns treffend an Bas 
laam gezeigt, — wenn er nur der Stimme Gottes fi) hätte - 
gehorfam fügen wollen, — als er bei feiner Keife einen 
Aufenthalt erfuhr. Balaam fuchte nämlich an fein Ziel zur 
fommen, aber das treue Thier, auf dem er faß, verhinderte 
e8. Bei längerer Verzögerung Sieht das Thier einen Engel, 
ven menschlicher Verftand nicht fieht. So zeigt oft der durch 
fein Leiden gehemmte Körper der Seele ihren Gott an, ven 
fie Selbft, obwohl dem Leibe vorgefeßt, nicht fah. Er hält 
den Geift, der ängftlich in der Welt vorwärts zu. kommen 
' Sucht, wie einen Keifenven auf, bis er ihm den Unfichtbaren,; 
der ihm im Wege fteht, fundgegeben hat. Darum fagt tref- 
fend der hl. Petrus: „Die Strafe für feinen Wahnſinn em=' 
pfing er von einem fprachlofen Raftthier, das mit: Menfchen- 
ftimme revend, der Thorheit des Propheten wehrte.” ?) Die 
Thorheit des Menfchen wird von einem fprachlofen Laftthier 
zurechtgewiefen, wenn dem ſtolzen Geift von dem leidenden 
Körper die Tugend der Demuth in Erinnerung gebracht 
wird, bie er hätte bewahren follen. Balaam aber hattebeß- 
halb feinen Nuten von diefer Zurechtweilung, weil er um. 


1) Hebr. 12, 9. 10. — 2} I. Petr. 2, 16. 














Kranken zu erwägen geben, welch' großen Werth förperlihes 
Leiden befite, ba e8 bie begangenen Sünden tilgt, neue zır 
begehen hindert und das erfchütterte Herz durch ven Stachel 
äußerer Schmerzen mit Reue durchbohrt. Darum fteht ge- 
ſchrieben: „Striemen reinigen vom Böfen und Schläge, die 
in's Innerſte des Leibes eindringen."2) „Striemen reinigen 
vom Bbſen“, d. h. ver Schmerz, ven die Geißel Gottes vwer- 
urſacht, nimmt fowohl Gevanfen- als Thatfünven hinweg. 
Mit dem „Innerften des Xeibes" aber pflegt man, die Seele 
zu meinen, weil die Geele fo die Gedanken durch Überlegung 
‚zur Reife bringt, wie im Innerften des Xeibes die Speifen 
verbaut werben. Daß die Seele das Iunerfte des Leibes 
genannt wird, fehen wir aus dem Ausſpruch der Schrift 
da es heißt: „Eine Leuchte des Herrn ift des Menichen 


 Nebenshauch, die Alles im Innern bes Leibes erhellt.“2) 


er "einen Fluch auszuſprechen, ſeine Reiſe fortſetzte und zwar | 
eine Worte änderte, aber nicht fein Herz.) Man. muß der 






Es foll damit gejagt fein: menn die Erleuchtung des gütt- 


‚lichen Geiftes ) in die Seele des Menfchen pringt, fo zeigt 
ſie verfelben im hellen Lichte ihr eigenes Bilo, während fie 
vorher fih mit böfen Gedanken abgeben mochte, ohne ſich 
etwas daraus zu machen. Striemen reinigen alfo vom 
Böſen und Schläge, die in's Innerfte des Leibes eindringen, 
weil wir bei leiblichen Krankheiten ftille und betrübt uns 
unferer Sünden erinnern, all’ unfere Miſſethaten uns vor 
Augen ftellen, und in Folge des leiblichen Schmerzes noch 
größern innern Schmerz über unfere Sünden empfinden. 

Sp kommt e8, daß bei Außerlichen Körperleiven uns noch 


1) 2. 5. als Balaam den Fluch ausſprechen wollte, nöthigte 
Gott ihn, zu ſegnen, aber er that es nur wider Willen. 
2) Sprüchw. 20, 30. — 3) Spruchw. 20, 27. 

4) „Afllatus.“ Belanntlih heißt Spiritus auch Hauch. 
Nur durch Erinnerung an dieſe Doppelbedeutung des lateiniſchen 
Wortes kann es begreiflich werben, wie Gregor die angeführte 
Schriftſtelle in dieſer Weile deuten Fonnte, | 
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mehr ein Schlag auf das „Innerfle des Leibes“ veinigt, 


weil innerer Schmerz die Sündenkrankheit heilt. 
Man muß die Kranken ermahnen, die Tugend der: Ge— 


duld zu bewahren und unaufhörlich die vielen Leiden zu ber \ 


trachten, weldye unjer Erlöfer von feinen Gefchöpfen erbuldet 


bat; daß er fo viele gemeine Schmähungen unn Belhimpfe 


ungen erlitten; daß er, der bie Geelen Öefangener der Hand 
des Urfeindes entreißt, von Spöttern in's Geficht gefchlagen 
"wurde; daß er, der mit dem Waſſer des Heiles ung wäſcht, 
Fein Angefiht von Ruchloſen verfpeien ließ; daß er, ver 
duch feine Miittlerfchaft uns von der ewigen Verdammniß 
befreit, ftillfehweigend die Geißelung ertragen; daß Ders 
jenige, ver uns auf ewig Ehrenftellen in ven Engelhören 
verleiht, Badenftreiche hingenommen; daß der Arzt für bie 
GSünvenwunden fein Haupt ven Dornen nicht entzog; daß 
Derienige, der und mit ewigem Jubel beraufcht, bittere Galle 
in feinem Durft empfing; daß er, der für und ven Vater, 
dem er als Gott gleich ift, angebetet, zu Tpöttifcher Anbetung 
File fchwieg; Qaß er den Todten das Leben verfchaffte und 
er, das Leben felbft, bis zum Tode fich erniedrigt. Warum 
hält man es alfo für hart, daß der Menſch von Gott für 


feine Sunden Strafe leide, da Gott für feine Wohlthatn 


von den Menfhen To große Unbilden erleiden wollte ? 
Der wer, der bei geſundem Verſtande ift, möchte hinſichtlich 
feines Leidens undankbar fein, da felbft Derienige die Welt 
nicht ohme Peiden verließ, der ohne Sünde in ihr gelebt 
hatte? N 


13. Wie man Diejenigen ermahnen müffe, 

welche fih vor Öottes Strafgerichten fürdten, 

und wie De welche diefelben ver— 
achten. 


Anders muB man Diejenigen ermahnen, welche ſich vor 


Gottes Strafgerichten fürchten und deßhalb ein unſchuldiges 
Leben führen und anders Diejenigen, welche fo in der Bosheit 
verhärtet find, daB fie auch durch Strafgerichte ſich nicht 


















beſſern Iaffen. Denienigen, welche bie Leiden fürchten, muß 
man fagen, fie follten bie zeitlichen Güter keineswegs für 
etwas Großes halten, da fie ja ſehen fönnten, daß diefelben 
and den DBdfen zu Dienfte ftehen und fie follten bie Seiden 
dieſer Zeit keineswegs fcheuen, als wären fie unerträglich, 
da es ihnen ja wohl befannt fei, daß aud) gute Menfchen 
häufig von benfelben betroffen würden. Man muß fie er- 
mabnen, fie follten, wenn fie wahrhaft frei von libeln fein 
‚ wollen, fich vor ver ewigen Strafe fürchten, aber nicht bei 
biefer Furcht vor der Strafe ftehen bleiben, fondern durch 
Pflege der Nächftenliebe fich zur Gnade ver Gottesliebe 
fortentwickeln. Es ſteht ja gefchrieben: „Die vollkommene 
Liebe vertreibt die Furcht.) Und abermal: „Ihr habt nicht 
den Geift der Knechtichaft wiederum in Furcht empfangen, 
fondern den Geiſt der Rinpfchaft, in dem wir rufen: Abba, 
Bater."?) Darum fagt auch derfelbe heilige Lehrer: „Mo 
ber Geift des Herrn ift, da ift Freiheit.“ 2) Wenn alfo 
noch Sucht vor der Strafe von böfen Werfen abichredt, fo 
‚bat offenbar vie Geiftesfreiheit noch nicht -von der Seele 
deflen Befits genommen, ber in folcher Weiſe fürchtet. Denn 
ohne Furcht vor der Strafe würde er ohne Zweifel die 
Sünde begehen. Die Seele alfo, welche noch durch knech⸗ 
tiſche Furcht gebunden ift, fennt noch nicht die Gnade der 
Vreibeit. Denn das Gute muß man um feiner felbft willen 9 
lieben und nicht durch Strafanprohung gezwungen voll- 
führen. Denn wer nur deßhalb das Gute thut, weil er 
Dualen und Peinen fürchtet, ver möchte, daß ber Gegenſtand 
ſeiner Furcht nicht vorhanden fei, um ungeftraft das Bäfe 
vollführen zu fönnen, Darum ift e8 gewiß und fonnenflar, 
daß er vor Gott nicht ſchuldlos ift, weil er vor feinen Augen 
im Berlangen ſundigt. 








1) I. Soh. 4, 18. — 2) Röm. 8, 15. — 3) II. Kor. 8, 17. 

4) Damit meint der bl. Gregor offenbar nit eine Liebe 

zur Tugend, Die auf abftrafter philofophifcher Grundlage ruht, 

ſondern eine Liebe zur Tugend, die fih auf Gott als die Onelle 
alles Guten bezieht, 












 Stvafgerichte von ihren Sünden abfchreden Iaffen, muß man 


um fo ſchärfer tadeln, je mehr fie in ihrer Gleichgültigfet 
verhärtet find, Meiftens muß man fie ganz geringichätenn 

und als gänzlich Hoffnungsloſe behandeln, jedoch jo, daß 
die Hoffnungslofigfeit, vie man ihnen zeigt, ihnen Sucht 


einflößt und bie daran geknüpfte Ermahnung fie dann wieder 
mit Hoffnung erfüllt. Mit Strenge muß man ihnen bie 
gegen fie gerichteten Ausſprüche Gottes anführen, damit fie 
durch den Gedanken an die ewige Strafe zur Selbſtkenntniß 
zurüdgeführt werben. Sie follen vernehmen, daß an ihnen 


das Wort der Schrift in Erfüllung gehe: „Zerftießeft vu 
auch den Thoren im Mörfer, wie man Grüte mit dem 


Stempel zerftößt; e8 würde ihm doch die Thorheit nicht. ge 
nommen.” *) liber fie beflagt fich ver Prophet beim Herrn 


mit den Worten: „Du zermalmeft fie, aber fie wollen vie. 


Züchtigung nicht annehmen.” Darum fpridht ver Herr: 
„Sch töntete dieſes Volk und richtete e8 zu Grunde, aber fie 
fehrten nicht zuriid von ihren Wegen.“) Und ebenſo: „Das 
Bolt befehrte fich nicht zu dem, der e8 ſchlug.“) Darum 
klagt der Prophet im Namen derer, die das Strafgericht 
volführen: „Wir wollten Babylon heilen, aber. e8 warb nicht 
beil.”) Dean will nämlich Babylon heilen und macht es 


doch nicht heil, wenn die in’8 Lafter verfunfene Seledie 


Worte der Zurechtweifung hört und Strafgerichte über. fie 
ergehen und fie e8 doch verfhmäht, auf den rechten Weg 
des Heiles zurüdzutehren. Darum macht der Herr dem 
Bolke Iſrael, das jelbft in der Gefangenfchaft fich nicht von 
feiner Bosheit befehrte, den Borwurf: „Das Haus Iſrael 
ift mir zu Schladen geworben; fie alle find Erz, Zinn, 
Eiſen und Blei mitten im Ofen.“) Damit will der Herr 


Tagen: Ich wollte fie reinigen durch das Teuer der TZrübfal 


1) Sprügw. 27, 22. —*2) Ierem. 5,3. — 3) Ierem. 15, 
7. — 4) Sat. 9, 138. — 5) Jerem. 51, 9. — 6) Ezech. 22, 18. 
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Diejenigen hingegen, welche fich nicht einmal duch 
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wandelt, weil fie felbft in ver Trübſal nicht ver Tugend, 
ſondern den Laftern nacheilten. Das Erz gibt nämlich, wenn 
88 gefchlagen wird, einen Fräftigern Ton als die übrigen 

Metalle. Wer alfo, wenn er gezüchtigt wird, in Murren 
ausbricht, der hat ficy mitten im Dfen in Erz verwandelt. 
Wenn das Zinn fünftlic) behandelt wird, fo fünnte man es 
fälſchlich für Silber halten. Wer alfo auch in der Trübſal 
das Lafter der Berftellung nicht aufgibt, ver ift im Dfen 
zu Zinn geworben. Des Eifens bedient fich, wer dem Neben- 
menfchen nach dem Leben ftrebt. Dem Eifen im Ofen alfo 
gleicht, wer auch in ber Trübfal die Luft, Andere zu ſchadigen 
nicht verliert. Das Blei ift ſchwerer als die andern Metalle 
Als Dlei befindet fih alfo im Ofen, wen vie Laft feiner 
Sünben fo zur Erbe niederzieht, daß er auch im Leiden vie 
irdiſchen Gelüfte nicht aufgibt. Darum fteht auch geichries 
ben: „Viele Mühe wendet man daran, aber fein übermäßiger 
Roft geht nicht ab, auch nicht durch's Feuer,“ 1) Gott legt 
ung in das Feuer der Trübfal, um den Roſt ver Sünde 
von ung zu entfernen, aber ex geht auch durch's euer nicht 
ab, wenn wir fogar bei feinen Strafgerichten die Sünde 
nicht meiden. Darum fpricht wiederum ver Prophet: „Um⸗ 
ſonſt arbeitete der Schmelzer, denn ihre Bosheit wurde nicht 
verzehrt.“ 2) 

Jedoch ift zu bemerken, daß Einige bei ven ftrengften 
Strafen ungebeflert bleiben, aber durch liebevolle Ermahnung 
erweicht werben fünnen. Alle Züchtigungen richten an ihnen 
Nichts aus, aber fanfte Zuſprache Hält fie vom Böfen ab. 

So gibt zuweilen auch Kranken, die ein kräftiger Reinigungs- 
Trank nicht zu heilen vermochte, lauwarmes Waſſer vie ver- 
 Iorene Geſundheit wieder, und Wunden, die mit dem Waffer 
0 nicht geheilt werben können, vergehen oft unter einer Salbe 








1) Ezechiel 24, 12. — 2) Jerem. 6, 299. 





unnd fuchte Silber ober Gold aus ihnen zu bereiten; aber im u 
Ofen haben fie fih mir in Erz, Zinn, Eifen und Blei ver- 
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14. Wie man Schweigfame und wie Red eluftige ; 








der Böcke. ) 
zu ermahnen habe. 


Anders muß man Schweigſame, anders der Redeluſt 
Ergebene ermahnen. Den zu Schweigſamen muß man zu 


verftehen geben, daß fie bei ihrer übelberathenen Flucht vor 
einigen Fehlern unvermerft in noch fehlimmere geratben. 


Dft haben fie wegen ihrer maßlefen Sparſamkeit mit Worten 
im Herzen einen noch Ärgeren Wortlärm, weil die Gedanken 
in der Seele um fo mehr umtreiben, je mehr fie die ge- 


waltfame Bewahrung eines unbefcheivenen Stilfchweigens 


gleihjam in engem Raum zufammenhäft. Um fo weiter 
fchweifen dann die Gedanken, da fie fich für ficher halten, 


weil fie von Solchen nicht bemerft werben, die darüber einen ' 
Zabel ausfprechen fünnten. Darüber fallt dann vie Seele 
bisweilen in Stolz und ſchätzt Diejenigen als Schwache ge 
ring, die fie reden hört. Während ver leibliche Mund ee |. 
ſchloſſen ift, bemerkt fie nicht, wie ſehr fie um ihres Stolze 
" willen den LRaflern offenftehe. Die Zunge wird im Zaume 
gehalten, aber der Geift wird ftolz, und weil man auf die - 


eigene Wehlerhaftigfeit nicht achtet, führt mun im eigenen 
Innern über alle andern Leute um fo fühner Klage, je vers 
borgener e8 gefchieht. Man muß alfo die zu Schweigfamen 
ermahnen, fie folten fi forgfältig far zu machen ſuchen, 


nicht bloß wie ihr äußeres, fondern auch wie ihr inneres 


Verhalten fein müſſe, und fie follten noch mehr das geheime 
Gericht Gottes wegen ihrer Gedanken als ven Tavel der 
Menfchen wegen ihrer Reden fürchten. Denn es fteht gefchrie- 


ben: „Mein Sohn, habe Acht auf meine Weisheit und neige dein 


1) Wohl ein naturgeſchichtlicher Irrthum 
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von DI. So läßt ſich auch ber harte Diamant durch Eifen 
nicht ſchneiden, aber e8 erweicht ihn das lauwarme Blut 
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Ohr zu meiner Klugheit, damit du deine Geb 


das uns fo oft verläßt, als es fich in böfen Gedanken zer- 


freut. Darum fagt der Plalmift: „Mein Herz bat mic 
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anken be⸗ 
wahreſt.“) Denn Nichts iſt flüchtiger in ung als das Herz, 






verlaffen."?) Darum fpricht er, zu ſich felbft zurücehrenn: 


„Dein Knecht hat fein Herz gefunden, um Dich zu bitten.“ >) 


8 Wenn man alfo feine Gevdanfen bewacht und im Zaume 
höält, dann findet man das fo gern flüchtige Herz, 


Wenn aber die zu Schweinfamen Etwas ungerecht er⸗ 
tragen müſſen, dann wird ihr Schmerz um fo heftiger, je 
weniger fie davon reven. 


Würden fie mit Ruhe von ven erlittenen Unbilden 
Iprechen, fo würbe der Schmerz aus ihrer Seele meichen. 


Innere Wunden verurfachen ja größere Bein als äußere. 


Denn der Krankheitsftoff, ver die innere Hitze erzeugt, ſich 


abſondert, fo entſteht zum Heile des Krauken eine offene 


Wunde. Die allzu Schweigſamen müſſen alſo bedenken, 


ob ſie nicht bei den Leiden die fie zu erbulden haben, durch 


Dezähmung ver Zunge den Schmerz aufs Höchfte fleigern, 
Man muß fie ermahnen, fie follten ven Nächften lieben wie 


h ſich felbft und darum nicht Senen gegenüber ftillfehmeigen, 


die fie mit Necht taveln dürften. Beiben gereicht in ſolchem 
Falle das Wort zum Heilmittel, indem es den Beleidiger 
von feiner üblen Handlungsweiſe abhält und dem Belei⸗ 


digten bie Heftigfeit des Schmerzes mindert, da ihm ein 


Abfluß eröffnet wird. Denn wenn man das Böſe am 


Nächſten fieht und doch im Stillſchweigen verharrt, fo ift 


es als ob man eine Wunde gefehen und das Heilmittel ferne 
gehalten hätte; und fo wird man Urfache des Todes An- 
derer, weil man das Übel nicht heilen wollte, obfhon man 
fonnte. Man muß alfo die Zunge mit Klugheit im Zaume 


1) Sprüchw. 5, 1. — 2) Bj. 59, 18. — 3) II. Kön 7, 27. 


- halten, nicht fie in unlösbare Feſſeln ſchlagen. Es fteht ja | 
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geſchrieben: „Der Weife ſchweigt bis zur ſchicklichen Zeit,“ 2) 


um nämlich, wenn er e8 für gelegen erachtet, den ſtillſchwei⸗ 
genden Tadel aufzugeben und fich durch geziemende Rede 
nützlich zu machen. Wiederum fleht gefchrieben: „Es gibt 
eine Zeit zum Schweigen und eine Zeit zum eben.” *) 
Mit Klugheit muß man nämlich die rechte Zeit ſich wählen, 
damit man nicht, wenn man die Zunge bezähmen follte, 
nutzlos Worte mache, aber auch nicht, wenn man nuß- 
Bringend reden follte, fih in träges Stillſchweigen hülle. 
In diefer Hinficht betet der Pſalmiſt mit Recht: „Seke, 


Herr, eine Wache vor meinen Mund und eine Thür rings 


um meine Lipppen.”?) Er bittet nicht um eine Wand für 
feine Lippen, fondern um eine Thüre, die man auf- und zu= 
machen kann. Deßhalb müflen wir mit Sorgfalt lernen, 
auf befcheidene Weife und zur rechten Zeit den Mund zur 
Rede zu öffnen und ebenfalls zur rechten Zeit Stillfchweigen 
zu halten. x 

Die der Redeſucht Ergebenen hingegen muß man er- 
mahnen, wohl darauf zu achten, wie meit fie ſich vom rechten 
Meg verirren, wenn fie ſich in leeres Gereve einlaflen. 
Denn die Menfchenfeele gleicht dem Waller, welches nur, 


wenn e8 zufammengefaßt wird, in bie Höbe ſteigt weil es 
dorthin ſtrebt, woher es gekommen iſt, im freien Raum hin⸗ 


gegen ſich verliert, weil es ſich nutzlos nach unten ergießt. 
Mit wie vielen unnützen Worten alſo Jemand den Ernft 


des Stillſchweigens preisgibt, aus eben fo vielen Bächen 


ſtrömt fein innerer Gehalt dahin. Da ift es dann nicht ge- 
nug, wieder zur GSelbftfenntniß innerlich in ſich ſelbſt zurüd- 


zufehren, denn durch das viele Reden hat fich die zerftreute 


Seele von der verborgenen Kammer ver innern Betrachtung 


ausgefchloffen. Dagegen hat fie fih ganz den Streihen 


ihres lauernden Feindes ausgelegt, weil fie allen Schußes 


und jeder Wache entbehrt. Darum fteht gefchrieben: „Wie 
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1) Sirach 20, 7. — 2) Preb: 3, 7. — 3) Bi. 140, 3, 
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eine offene Stabt ohne Ringmauern, fo ift ein ‚ber: | 
‚ feinen Geift im Neben nicht zurüdhalten kann.“ ) Weil ſie 
das Stillſchweigen nicht zur Mauer hat, fo fteht die Seelen- 


burg den feindlichen Geſchoſſen offen, und durch müffiges 
Gerede aus ſich felbft vertrieben zeigt fie ſich ſchutzlos ihrem 


Gegner. Um fo mühelofer überwindet er fie, je mehr fie, 
ſchon unterliegend , durch ihre Wortmacherei noch gegen fich 


felber kämpft. 
Weil aber die laue Seele ftufenweife in ben Abgrund 


h gedrängt wird, To kommt man, nachdem man fich vor müffigen 
Worten nicht in Acht nehmen wollte, auch zu folchen, ‚welche 
Schaden ftiften. Zuerft fpricht man gern von den Angele⸗ 


genheiten Anderer, dann macht man ſich mit Ehrabſchneidungen 


‚über das Leben derer her, die in's Gefpräch gezogen werben, 


zuleßt bricht die Zunge in offenbare Schmähungen aus. 
So ftreut man den Samen der Öereiztheit aus, es ent— 
ſtehen Streitigfeiten, es entzündet ſich die Fackel des Haſſes, 
der Herzensfriede geht zu Grunde. Darum fast Salomo 


a treffend: „Wer Wafler ausläßt, fängt Händel an.“ ) „Waller 
auslaſſen“ bedeutet nämlich, ver Zunge im Reden freien 


Lauf laſſen. Dagegen heißt e8 auch im guten Sinn: „Tiefe 


Waſſer find die Worte aus des Mannes Munde.”?) Mer 
alſo Waffer ausläßt, fängt Händel an, weil die Ein- 
wacht ftört, wer feine Zunge nicht im Zaume hält. Darum 
heißt es auch im Gegenſatz: „Wer einem Thoren Still 
ſſchweigen auferlegt, fänftigt den Born.“ 9)  Daß- aber 
cm ber Kebefucht Ergebener ſich nicht auf dem geraden 


Weg der Gerechtigkeit zu halten vermöge, bezeugt der Pro⸗ 


phet mit den Worten: „Der Zungenfertige befteht nicht auf 


Erden.“ ’) Deshalb ſpricht auch Salomo an einer andern 
Stelle: „Bei vielem Gerede wird die Suͤnde nicht fehlen.“ © 
Darum jagt Haias: „Der Dienft der Gerechtigkeit ift Still: 





. 1) Sprüdw. 25, 28, — 2) Sprüdw. 17,14. — 3) Sprüchw. 
9 — 4) Ebdſlbſit. 26, 10. — 5) Pf. 189, 12. — 6) Shuihn, 
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ſchweigen.“ Er will damit fagen, daß die Gerechtigkeit 


der Seele zu Grunde geht, wenn man von unbezähmten 
Reden nicht abläßt. Darum fast Jakobus: „Wenn 
‚Jemand fid für fromm hält und feine Zunge nicht besähmt, 
fondern fein Herz täufchet, deſſen Religion ift eitel.“?) So 
fagt er auch: „ES fei jeder Menfch Tchnell zum Hören und 


langſam zum even.“ ) Auch befchreibt er, was die Zunge 


anzurichten vermöge, indem er fienennt: „Ein nimmermüdes 
Übel, voll todbringenden Giftes.“) Darum ermahnt uns 
die Wahrheit felbft mit eigenem Munde: „Es werben aber 
die Menfchen im Gerichte auch von jedem unnüßen Worte, 
das fie gefprochen haben, Rechenſchaft zu geben haben.“ ?) 
Ein müfjiges Wort ift ein folches, bei welchem ſowohl ver 


Grund wahren Bebürfniffes als auch die gute Abficht, 


Nuten zu ftiften, mangelt. Wenn alfo über jedes unnüße 
Wort Rechenſchaft verlangt wird, fo laßt uns erwägen, 
welche Strafe die Redeſucht erwarte, bei welcher. man fich 
auch durch ſchadenbringende Worte verfehlt! 


15. Wie man Träge und wie man Eilfertige 
ermahnen müfle. 


Anders muß man Träge, anders Eilfertige ermahnen. 
Senen muß man mit Kath beiftehen, damit fie nicht durch 


ihr Berfchieben das Gute verlieren, das fie thun follten; 


Diefe aber ermahnen, nicht ihr Verdienft zu verlieren, indem fie 
mit unbehutfamer Eile die rechte Zeit zu guten Werfen nicht 
abwarten mögen. Die Trägen muß man daran erinnern, 
daB wir oft, wenn wir zur rechten Zeit das und Mögliche 


nit thun wollen, fpäter es nicht mehr thun fönnen, ob⸗ 


ſchon mir wollten. Denn wenn vie natürliche Geiftesträgheit 


nicht duch den erforderlichen Eifer angeftahelt wird, To 





geht ver gute Vorſatz gänzlich verloren, weil die Lauigket 


1) 3. 32, 17. — 2) Yaf. 1, 26. — 3) Ebdſlbſt. 1, 19, — 
4) Ebd. 3, 8. — 5) Matth. 12, 36. ., * 





wacht nur, infofern feine Sinne im gewöhnlichen Zuſtand 


fi unbemerkt einſchleicht. Darum ſagt Salomo geradezu: : 
0 0Die Teägheit verfenft in Schlaf.“ ) Denn ver Träge 
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fi befinden; er fchläft aber, infoferne er Nichts thut. Es 


beißt aber, daß bie Trägheit in Schlaf verfenfe, weil mar. 
durch Unterlaffung guter Werke auch Das verliert, wodurch 
man noch wacht, nämlich den guten Zuftand der Gefin- 
nung. Darum ift an jener Stelle beigefügt: „Und eine 
läffige Seele wird Hunger leiven.“ >) Weil fie fih nämlich 
nicht mit Kraft in die Höhe richtet, fo dehnt fte fich mache 
ſſig in leere Wünſche aus und da fie nicht vermöge er⸗ 
habener Beftrebungen fich zufammennimmt, fo wird fie vom 

Hunger niedriger Begierlichkeit erfaßt. Meil fie fih nicht an 
ſtrenge Zucht binden wil, darum fehweift fie hungrig in 
wollüftigen Begierden umber. Deßhalb fchreibt derfelbe 
Salomo anderswo: „Seber Müffige befchäftigt fich mit 
- Wünfchen.” ) Darum heißt in ver Predigt ver perfönlichen 
Wahrheit das Haus vein, welches ein Geift verlaflen hat; 
aber, da es leer ift, fehrt er vervielfältigt wieder md 
nimmt e8 in Beſitz. Meiftens ftellt fi der Träge 
bei feiner Bernadhläßigung der nothiwendigen Handlungen 
verſchiedene Schwierigkeiten vor Augen und fürchtet 
Mandes thörichter Weife, und nachvem er fo einen fchein- 
baren Grund zu gerechter Furcht gefunden, macht er fich vor, 
daß er gar nicht mit Unrecht im Nichtsthun verharre. Mit 


Recht fagt veßhalb Salomo von ihm: „Wegen ter Kälte 


wollte ver Faule nicht adern; er wird alfo im Sommer 
betteln, und man wird ihm Nichts geben.“5) Megen ber 
Kälte adert der Faule nicht, wenn er aus Lauigfeit und 
Trägheit die Ihuldigen guten Werte zu vollbringen ſich 





1) Sprüdtw. 19, 15. — 2) Ebdſlbſt. 

3) Sprüchw. 21, 26. Die Stelle ſcheint nur dem Sinne 
nad angeführt zu fein. In unſerſn Texte lautet fie: „Der 
Träge verlanget und wünſchet ben ganzen Tag.“ 

4) Math, 12, 44. — 5) S 20, 4. 






Stellungen böfer Menfchen? Vom Winde werben die Wolfen 
getrieben, weil die böfen Menfhen durch Einflüfterungen 
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& weigert. Wegen der Kälte adert ver Faule nicht, werner 
fürchtet, daß ihm Kleine Übel begeanen könnten, und er deß⸗ 


halb die wichtigften Dinge ungethan läßt. Treffend aber 
ift gefagt: „Er wird im Sommer betieln, und man wirb 
ihm Nichts geben.” Denn wer fich jet die guten Werke 
feinen Schweiß koſten läßt, der wird, wenn bie glühenbe 
Sonne des Gerichtes aufgegangen, vergebens den Eintritt 


in's Himmelreich erbitten und fo im Sommer betteln, aber 


Nichts befommen. Abermal fast Salomo ihm treffend: 
„Ber auf ven Wind achtet, ver fäet nicht, und wer bie 
Wolken betrachtet, ärntet nie.” ‘) Bedeutet nicht ver Wind 


die Berfuhung der böfen Geifter? Und die Wollen, die 


vom Winde getragen werben, bezeichnen fie nicht die Nach— 


unreiner Geifter angeregt werden. Wer alſo auf den Wind 


achtet, ver fäet nicht, und wer die Wolfen betrachtet, ver 


ärntet nie; denn wer die Verfuchung der böfen Geifter over 
wer die Verfolgung von Seite Schlimmer Leute fürchtet, der 


“ Säet jett nicht die Ausſaat guter Werke, noch wird er ein- 


ſtens die Garben heiliger Vergeltung einheimfen. 
Die Eilfertigen dagegen, welche die Zeit zu guten Werten 


nicht abwarten wollen, verderben ihr Vervienft und fallen 


oft in Sünden, weil fie beim Guten keine Unterfcheidung 


anwenben. Sie ſehen nicht darauf, zu welcher Zeit fie 


das Gute thun, ſondern erfennen meiftens erſt, wenn bie 
Sache ſchon geichehen ift, daß fie in ſolcher Weife nicht 


\ hätte gefchehen follen. Ihnen fagt Salomo treffend, als 


wären fie feine Zuhörer: „Mein Sohn, thue Nichts ohne 
Überlegung, dann wird es dich nicht reuen, wenn es gefchehen 


if“) Und anderswo: „Laß deine Augenlider vor deinen > 


‚Schritten bergehen.”) Die Augenliver gehen unfern 
Velen 


\ 9) Prediger 11, 4. — 2) Sir. 32, 4. — 3) Spruchw. 
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Sdritten vorher, wenn wit unfere Werke mit gründlich 







ſchließt aber die Augen und geht fo feines Weges; aber er 
bat ſich felbft nicht in der Hand, weil er nicht vor fi bin 
fieht, und fo ftürzt er bald, weil er nicht mit ven Augen« 
Udern der Überlegung darauf achtet, wohin er mit feinen 
Werken den Fuß febe. 


16. Wie man Sanftmüthige und wieman Zorn⸗ 
müthige ermahnen müfſe. 


Anders muß man Sanftmüthige, anders Zornmüthige 
ermahnen. Denn wenn Sanfmüthige Vorgeſetzte find, fo 

zeigt fich bisweilen an ihnen eine Läſſigkeit, die der Trägheit 
nahe kommt und mit ihr verwandt ift. Häufig laſſen fie 
danıt durch zu weite Austehnung ber Milde bie firenge 
Zucht über Gebühr erfchlaffen. Kommen Dagegen die Zorn- 
müthigen an die Stelle ver Vorgefetten, fo fören fie Frieden 
und Ruhe und bringen das Leben ihrer. Untergebenen fo- 
weit in Verwirrung, als fie fih vom Horn in ftürmifche 
Leidenſchaft fortreifien laſſen. Wenn fie gerade ihre Heftig- 


halten fie ihre Leidenſchaft für Geredhtigkeitseifer. Da fie 
dann das Lafter für eine Tugend anfehen, fo häufen fie ihre 
Sünden an, ohne fich darüber zu fürchten. Oft alfo find 
die Sanftmüthigen läͤſſig in Aufrehthaltung ver Zucht, die 
Zornigen aber laſſen ſich oft täufchen , indem fie von Eifer 
für. die rechte Ordnung ſich befeelt glauben. Unbemerkt 
Tchleicht fich ein Fehler in vie Tugend der Erſteren, die 
Letztern aber halten ihr Laſter für eifernde Tugend. Sene 
alſo muß man ermahnen, das zu fliehen, was ihnen nahe 
liegt, Diefe zu beachten, was in ihnen iſt. Jene follen er 
kennen, was fie nicht im Herzen haben, Diefe, was fie ix 
Herzen haben. Die Sanftmütbigen follen eifrige Sorafar- 
feit fi} aneignen, bie Zornmůthigen die leidenſchaftlice 





Überlegung beginnen. Denn wer es vernachläffigt, feine H 
Werke bedachtfam vorzufehen, der macht allerdings Schritte, 
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teit ſtachelt, dann wiſſen die Zornigen gar nicht mehr, was 
fie fich felbft zufügen. VBisweilen aber, was noch ärger if, 
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halb zeigte fih uns der hl. Geift in Geftalt einer Taube 


und in Feuersgeftalt, weil Er Alle, vie Er erfüllt, durch 


et fanftmüthig und durch Feuereifer glühend 
macht. 


Keineswegs alſo iſt vom heiligen Geiſte erfüllt, wer 


entweder in ſtiller Sanftmuth die Gluth des Eifers er— 
löſchen läßt oder aber in der Hitze ſeines Eifers die Tugend 
der Sanftmuth verliert. Dieß werden wir vielleicht noch 


klarer machen, wenn wir die Lehrweiſe des Paulus als Muſter 


anführen, der zwei Schülern, welche ganz die gleiche Liebe 


beſaßen, doch verſchiedene Rathſchläge für ihre Predigtweiſe 


ertheilt. Den Timotheus nämlich ermahnt er: „Weiſe zu⸗ 
recht, bitte, table in aller Geduld und Lehrweisheit.“) Dem 
Titus dagegen gibt er die Mahnung: „So rede und 
ermahne und weife zurecht mit allem Aufehen.”?), Was 
zum gebraucht er bei feiner Anmweifung folche forgfältige 
Abwägung, daß er vem einen Anfehen, dem andern Ger 
duld empfiehlt, al8 weil er wußte, daß Titus eine fanft- 
müthige, Timotheus eine etwas feurigere Gemüths- 


art habe? Jenen feuert er an, indem er ihm Eifer einflößt, 
Dieſen mäffigt er durch Milde und Geduld. Diefem gibt en, 
was ihm fehlt, Senem entzieht er, was er zuviel befist. er 


ren fucht er mit dem Sporn anzutreiben, Diefen mit dem 
Zügel zurüczuhalten. AS großer Weingärtner der Kirche, 
deren Sorge ex übernommen hat, bewäflert er bie einen 
Reben, damit fie in's Wachsthum kommen, die andern, bie 
er zuviel wachlen fieht, befchneivet er, weil fonft die einen, 


die nicht wachſen, auch feine Früchte tragen, bie andern 
aber, vie zuviel wachfen, die fchon hervorgebrachten Früchte 
wieder verlieren. ker 


‚DE Tim. 4, 2. — NL 0“ 
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Heftigkeit von ſich weiſen. Die Sanftmüthigen muß man 
ermuntern, fich auch des Eifers für die Gerechtigkeit zu ber 
ftreben, die Zornmüthigen aber ermahnen, daß fie mit ihrem 
vermeintlihen Eifer auch Sanftmuth verbinden follen. Deß— 
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Ganz anders aber verhält es fich mit dem Zorn, ber \, 


unter dem Scheine des Eifers ſich einfchleicht „ als mit 
jenem Zorn, ber ein leidenfchaftliches Herz auch ohne ger 
rechten Vorwand in Berwirrung fett. 

Der erftere ift eine unorventliche Aufregung in dem, was 
pflichtgemäß ift, der Ießtere aber ift immer ſchon in feinem 
Urſprung unrechtmäßig. Dadurch unterſcheiden ſich, wie 
man wohl bemerken muß, die Zornmüthigen von den Un- 
geduldigen, daB Diefe nicht ertragen wollen, was ihnen von 
Andern zugefügt wird, Jene aber felbft Andern zu ertragen 
‚geben. So laffen die Zornmüthigen felbft Jene nicht in 
Ruhe, die ihnen ausmeichen, bringen einen Anlaß zum Streite 
auf umd freuen ſich am leidigen Saber; Diefe beffert man 
‚am Leichteften, wenn man ihnen, folange fie fich in zorniger 
Aufregung befinden, ausweicht. Solange fie im Sturme 
find, wiflen fie nicht, was fie hören follen; wenn fie aber 
wieder zur Befinnung kommen, nehmen fie um fo lieber bie 
Worte der Ermahnung an, je mehr fie fich fchämen, meil 
man fie fo ruhig ertragen hat. Einem sornberaufchten Ge⸗ 
müth erfcheint eben alles Vernünftige, das man vorbringt, 
als verkehrt. Darum fagte Abigail dem beraufchten Nabel 
in lobenswerther Weiſe Nichts von feiner Schuld, hielt fie 
ihm aber ebenfo lobenswerth vor, als er wieder nüchtern ge= 
worben.‘) Denn deßhalb konnte er den begangenen Fehler 
einſehen, weil man ihm während feines Raufches davon ges 
ſchwiegen hatte, 


Wenn aber vie Hornmüthigen Andern fo zufeßen, daß 





+ 


man ihnen nicht mehr ausweichen kann, fo foll man fieniht 


geradezu ausfchelten, fondern mit einer gewiſſen vorfichtigen 
Scheu fie ſchonend zurechtweifen. Dieß werden wir au 
beften Ear madyen, wenn wir ung das Beiſpiel Abners vor 
Augen halten. ALS ihn Afael mit unvorfichtiger Haft an⸗ 
griff, erzählt die hl. Schrift: „Es Sprach Abner zu Afael: 





1) 1. Kön..3, 37. 





E Geht, verfolge uni nicht, ih nichEgesimungen Sei, 


dich nieverzuftechen. Aber er verfchmähte zu hören und 
wollte nicht aus dem Wege gehen; da ftieß ihn Abner mit 
dem Hintertheile des Spießes in den Unterleib und durch— 
ſtach ihn, und er ftarb an verfelben Stelle.) War Afael 
nicht ein Vorbild von Jenen, die der Jähzorn in ven Ab— 
grund flürzt? Bei einem ſolchen Anfall muß man ihnen 
um fo forgfältiger aus dem Wege gehen, je mehr fie fich 
—von ihrer Wut beherrſchen laſſen. Deßhalb floh auch 
Abner, veffen Name in unferer Sprache „Leuchte des Vaters“ 


bedeutet; fo will auch die Zunge Heiliger Lehrer, welche das 


von oben kommende Licht Gottes andeutet, gleichlam einen 


Berfolger nicht tönten, wenn fie fehen, daß Jemandes Ger 


müth von Zorneswallungen fich fortreifien laſſe und fie doch 
gegen ven Zürnenden feine Wortpfeile ſchleudern wollen. 
MWenn aber die Zornmüthigen fih durch Feine Vorftellung 
beruhigen laſſen und wie Afael nicht ablaffen, zu brängen 
und zu wüthen, fo vürfen Diejenigen, welche die Raſenden 
zur Bernunft zu bringen fuchen, fich feineswegs zum Zorne 
verleiten laſſen fondern müſſen ſich voll Ruhe zeigen und 

- Einiges mit Bedachtſamkeit von andern Dingen vorbringen, 


wodurch fie auf das rafende Gemüth einen Eindruck mahen 


fönnen. Daher durchbohrte auch Abner feinen Verfolger, 


als ex fich gegen ihn ftellte, nicht mit dem Vorbertheil, fon= 


dern mit dem Hintertheil des Spießes. Mit: dem Spieße 
felbſt tönten, hieße mit der Entichievenheit offenen Tadels 
dem Gegner gegenüber treten. Mit dem Hintertbeil bes 
Spießes aber den Verfolger töbten, das bebeutet, den Ra— 
fenben ruhig durch verfchtevene Dinge zu treffen ſuchen und 
ihn duch Schonung beſiegen. Aſael aber Fällt ſogleich, 
weil die erzürnten Gemüther ſich vom Gegenftand ihres 
Zornes fogleich abwenden, wenn fie merken, daß man ihrer 


ſchone und fie doch die vernünftigen Antworten in aller 


1) IL, Kön. 2, 22. 28. re 









Rube in's Herz treffen. Die alfo von ihrer Hitze un 
‚tigkeit bei milder Behandlung ablafien, diefe fterken 9 
ſam , ohne daß ein Eifen fie berührt Hätte. 








N Wie man Demüthige und wie man Hoch— 
müthige ermahnen müffe. 


Anders muß man die Demüthigen, anders die Hoch⸗ 
müthigen ermahnen. Jenen ift einzuprägen, wie wahrhaft 


man daran erinnern, wie nichtig Die zeitliche Ehre fei, und 
wie fie biefelbe auch durch Feine Umarmung fefthalten können. 
. Die Demütbigen follen vernehmen, wie ewig fei, was fie 
anſtreben, und wie vergänglich, was fie verachten; die Stolzen 
ſollen vernehmen , wie vergänglich fei, wonach fie verlangen, 

. wie unvergänglich, was fie verlieren. Die Demüthigen follen 


Jeder, der ſich erniedrigt, wird erhöht werden;“ ) die Stolzen 
niebrigt werben.) Die Demüthigen follen hören: „Die 


Fall erhebt ſich der Geifl."9) Die Demüthigen follen 
hören: „Auf wen febe ich als auf den Armen , ver zer⸗ 
ſchlagenen Geiſtes iſt und meine Worte mit Zittern hört?) 
Die Stolgen: „Was erhebt ſich Erde und Ace?" Den 
Demüthigen ift es gefagt: „Gott fieht auf das Niev- 
ige," den Gtolgen: „Und. er betrachtet das Hohe von 
ferne.“) Die Demütbigen follen'hören, „daß der Menfchen- 
ſohn nicht kam, um ſich bedienen zu Laffen, fondern um 

zu dienen,“ °) die Stolzen, „daß ver Stolz der Anfang aller 
Sünde iſt.“) Die Demüthigen follen hören, daß unfer 


I} Ent. 18 14. — 2 Ebd. — 3) Sprüchw. 15 33, —_ 
7) Smiän. 16, 18. — 5) 9.66, 2, — 6 Sk. 0,0 
9 Pr 187, 6. — 8) Matth. 20, 29. — 9) Six. 10, 15, 








ver Vorzug fei, auf den fie beftändig hoffen; Diefe aber muß: 


aus dem Munde ver lehrenden Wahrheit vernehmen: „Sin 


Sollen vernehmen: „Ein Jeder, der fich erhöht, wird er- . 


Demuth geht der Ehre voran ;“?) die Stolgen: „Bor dem g 


— 








Exrlöſer fich ſelbſt ernievrigt hat und geborfam wurde big 


Teind, der fih unter den übrigen Gefchöpfen befand, wollte 
über Alles erhaben ſcheinen; unfer Exlöfer, der über Alles 
- erhaben bleibt, würdigte fich der ©eringfte in Allem zu 
werden. 

_ Man fage alfo ven Demüthigen, daB fie gerade Durch 
ihre Selbſterniedrigung zur Ahnlichkeit mit Gott empor 


fteigen; man fage ven Stolen, daß fie durch ihre Selbft 


erhöhung fo tief fallen, daß fie dem abtrünnigen Engel 


ähnlich werben. Was ift alfo Heiner als bie Selbflerhi- 


Hung, die über fich ſelbſt hinaus will und dadurch alle mahr- 


hafte Größe verliert ? Und was ift größer als die Demuth, — 


die ſich tief hinunterſenkt und gerade dadurch mit dem 
Schöpfer, dem ewigen Herrn über alle Dinge, fi vereinigt ? 
Siebei muß man jevoh noch auf etwas Anderes forgfältig 
Acht geben; manche laſſen fich nämlich durch den Schein der 


Demuth täufchen, und manche befinden fih in Unwiſſenheit 


* Hiber ihren Stolz. So find oft Sole, vie fih für de— 
mütbig halten, von ungebührlicher Menfchenfurcht erfüllt, 
während bie Stolzen meiften® frei herauszufprechen pflegen. 


. Gibt e8 Fehler vorzuhbalten, fo fchmeigen Iene aus Furcht 


und glauben, aus Demuth ſo zu handeln, Diefe reden mit 
ſtolzem Unwillen, glauben aber biebei nur freimüthige Auf- 
 richtigfeit zu Üben. Jene haltet ſündhafte Furchtfamfeit 
unter dem Schein der Demuth von der Rüge böfer Dinge 
- ab, Diefe treibt unter dem Vorwand ver Freimüthigfeit zügel- 
Iofer Stolz entweder zu unbegründetem oder zu übertriebenent 


Tadel. Darum muß man die Stolgen ermahnen, nicht über 


1) Philipp. 2, 3. — 2) Iob 4,2.  , 





zum Tode des Kreuzes," *) die Stolzen, daß von ihem 
Dberhaupte gefchrieben ftebt: „Er ift der König über alle 
Kinder des Stolzes.") Der Anlaß zu unferm Falle war 

alfo der Stolz des Teufels, und die Berdemüthigung Gottes 
wurde als Mittel zu unferer Erlöfung gefunden. Dennunfer 
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Stolzes mißbrauchen, Dieſe ſollen nicht durch übermã⸗ 
7 Biged Streben, ſich den Menſchen gefällig. zu erweiſen, 
h auch zur Huldigung gegen ihre Lafter fich bewegen laſſen. 


meilen mit größerem Nuten zurechtweifen, wenn wir einiges 
Lob als Linderungsmittel dem Tadel beimifchen. Man muß 


oder wenigflens erwähnen, daß fie e8 an fich haben könnten, 
wenn fie e8 auch nicht an fich haben; dann erft, wenn bas 
vorausgefhidte Lob ihrer Vorzüge ihr Gemüth zur An- 
börung geneigt gemacht hat, darf man vie Fehler aus— 
zurotten juchen, die und mißfallen. So ftreicheln wir auch 
unbändige Pferde zuerſt mit ver Hand, um fie fpäter felbft 
durch die Peitfche ung ganz gefügig zu machen. Auch den 


nicht die Scharfe, aber ver Gefunpheit förberliche Bitterkeit 
ſich im Geſchmacke fühlbar mache; obwohl aber ver Ge⸗ 
ſchmack durch die Süßiglkeit getäuſcht wirdv, fo wird doch 


getrieben. Schon gleich im Anfang muß man alſo bei ven 
Stolgen die Rüge durch Beimifchung von Rob milbern, da- 
mit fie, wie fie ſich das gern gehörte Lob gefallen Laffen, 
auch den Tadel annehnen, von dem fie fonft nichts hätten 
‚ hören wollen. Ä 
| Dft Tann ınan auch fiolze Leute am leichteften zu etwas 
Grutem bewegen, wenn wir die Sache fo hinfiellen, als 
ST OBRRR — ihre Beſſerung mehr ung als ihnen nüblich fein, und 
IS. deßhalb bitten, fie möchten diefelbe mehr aus Fiebe zu ung, 





r als zu fich felbft bewerfftelligen. Denn leicht neigt ſich ver 
N Stolz zum Guten, wenn er glauben kann, biedurd) auch 
Andern zu nützen. Als daher Moſes auf dem Weg dur) 


die Wüfte, wo Gott ihn lenkte und die Wolkenfäule den 
Weg wies, feinen Verwandten Hobab vom heibnil en Wandel 
befehren und der Herrſchaft des allmächtigen Gottes unter 


Kühe ſich Freiheit zu nehmen, und bie Demitbigen, nicht 
| als nützlich ift, fich gefügig zu zeigen. Jene follen 
die Vertheidigung der Gerechtigkeit nicht zur Ausübung ihres: 






Doch muß man bemerken, daß wir die Stolzen biß- 


ihnen zuerft einige Gute anführen, das fie an fich haben 


bittern Arzneibecher mifcht man mit füßem Honig, damit 


durch das bittere Kraut der Todesftoff aus dem Körper 
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— wollte, fit er: „Wir — auf nach dem and nn 
‚den der Herr ung geben wird; zieh’ mit ung, daß wir bir Si 
Gutes thun, weil der Herr Gutes Iſrael veriprochen hat.“ | 
Und er antwortete ihm: „Ich ziehe nicht mit dir, fondern 

kehre in mein Land zurüd, darin ich geboren bin." Da | 
ſprach Mofes gleih: „Verlaß' uns nicht; denn du weißt, —9— 
am weichen Orten wir lagern ſollen in ver Wüſte, md un 
ſollſt unfer Führer fein.”*) Moſes hatte feine Angft wegen 

der Unfenntniß des Weges, da ihn der Umgang mit Gott 

ſelbſt zum prophetifchen Willen erhoben hatte, da fichtbar 
die Wolkenſäule voranging und ihn innerlich wegen bes 
häufigen Verkehres mit Gott eine vertraute Stimme über 
Alles belehrte. Aber ver Huge Mann ‚hatte mit einem 
Stoßzen zu thun und bat ihn deßhalb um einen Troft, damit 
er felbft ihm folchen fpenden könne; er erbat fih ihn als. ; 
MWegweifer, um ihm den Weg zum Leben zeigen zu fünnen. 
" Er arbeitete alfo darauf bin, daß ber ftolze Angerevete um fo 
mehr geneigt würde, dem guten Rathe Folge zu Teiften, ie 

- mehr man feine Begleitung für nothwenbig bielt, und um 

fo lieber den Worten ſeines Ermahners laufchte, je mehr 

— denſelben durch ſeine Stellung zu überragen meinte. 


18. Wie man Sartnädigt und wie Unbeftändige 
zu ermahnen babe, 


Anders muß man Hartnädige, anders Unbeftändige er- 
mahnen. Jenen muß man fagen, daß fie ſich für mehr 
Halten, als fie wirklich find, und darum den Rathſchlägen 
Anderer fein Gehör ſchenken; Diefen muß man zu verftehen 
aeben , daß fie fich felbft geringfchätenp behandeln und deß⸗ 

Halb jeden Augenblid nach ihren flüchtigen Gebanten ir 
Urtheil ändern. Ienen muß man fagen, daß fie nur veßhalb 

. ihrer Meinung bie Kathfchläge Aller nachfegen, weil fie ſich 

fur beſſer als die Hebrigen anfehen; Diefen aber erklären, 


1) IV. Moi. 10, 29—31. 7 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften I. Bd. f 29 
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A daß fie bei nur einiger Achtung vor ihrer eigenen Perſon : 
nicht jeder veräinderliche Windeshauch nach allen Seiten dreben 


würde. Jenen wird von Paulus gefagt: „Seid nicht Flug 
bei euch ſelbſt;“ ) Diefe bekommen zu hören: „Laßt uns nicht 


von jedem Wind der Lehre bin und ber getragen werben.“ 2) 


Bon Jenen fagt Salome: „Site follen die Früchte ihres 
Wandels eſſen und an ihren Anfchlägen fich fättigen;“ ?) 
von Diefen aber fehreibt er: „Das Herz ber Thoren ift un- 
gleichartig." *) Das. Herz der Weifen ift nämlich immer 
ſich ſelbſt gleich, weil es den richtigen Rathſchlägen Gehör 
gibt und fich beftändig auf die Übung des Guten richtet. 
Das Herz der Thoren aber ift ungleichartig, weil e8 ſich aus 
Beränderungsluft bald fo bald anders zeigt und nie das 


x bleibt, was e8 gewefen. Weil aber einige Vebler, wie fie 
Andere aus fich bervorbringen, fo auch ihrerfeite aus andern 


entftehen, fo muß man fehr wohl bemerken, daß wir fie 
dann am beften durch unf’re Rüge ausrotten, wenn wir 


ihre bittere Duelle austrodnen. Die Hartnädigkeit entfleht 


nämlich aus Stolz, die Unbeſtändigkeit aber-aus Leichtfinn. 
Dan muß alſo die Hartnädigen ermahnen, ven Stolz ihrer 
Gedanken einzufehen und nad; Selbſtüberwindung zu ftreben, 
damit fie nicht, während fie e8 im äußern Leben für Schmach 
halten, ſich den richtigen Nathichlägen Anderer zu unter- 
werfen, in ihrem innern Reben vom Stolz in Gefangenschaft 
gehalten werden. Mean muß fie zu forgfältiger Erwägung 
ermahnen, daß ver Menfchenfohn, ver immer ein Wille 
‚mit dem Vater ift, und ein Beifpiel gibt, ven eigenen Willen 
zu brechen, indem er fpricht: „Ich fuche nicht meinen Willen, 
tondern ven Willen deſſen, ver mich gefandt bat, des Va— 
ters." °) Um uns die Schönheit diefer Tugend zu empfehlen, 
fagt er noch zuvor, ex werbe felbft beim leisten Gerichte ſich 
an Died halten: „Ich kann Nichts aus mir felbft thun, 
fonbern, wie ich höre, fo richte ich,” °) Mit welchem Ges 


HR. 12, 16. —2) Ephef. 4, 14. — 3) Sprüchw. 1, 31. — 
4) Sprüchw. 15, 7. — 5) Joh. 5, 30, — 6) Chr. 
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wiſſen alſo weigert fi der Menſch, dem Willen Anderer 
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ſich zu unterwerfen, wenn der Gottes- und Menſchenſohn 
erklärt, daß er nicht aus ſich ſelbſt richten werde, wenn er 
kommt, um feine Herrlichkeit und Macht zu zeigen? 
Die Unbefländigen dagegen muß man ermahnen, ihr 
Gemüth durch Ernft zu kräftigen. Denn es vertrodnet 
in ihnen der Keim der Veränderungsſucht, wenn fie zuerft 
Die Wurzel des Leichtfinnes aus ihrem Herzen reiffen, So 


> wird auch nur dann ein ftarfer Bau aufgerichtet, wenn zuerſt 
für einen feften Plab zur Grundlegung geſorgt if. Wenn 


man fich alſo nicht zuvor in Acht nimmt vor. dem Leichtfinn, 
fo wird man die Unbeftänvigfeit der Gedanken keineswegs 
befiegen. Mit Solchen feine Ähnlichkeit gehabt zu haben, 
bezeugt Paulus von fich Telbft, indem er ſpricht: „Habe ich 
nun leihtfinnig gehandelt? Oder die Entſchlüſſe, vie ich 
faſſe, fafle ich fie nach dem Fleiſche, ſo daß bei mir bald 
Sa bald Nein ſei?“) Er will damit offenbar fagen: Darum 
bewegt mich ver Wind der Veränverlichfeit nicht, weil ich 
dem Fehler des Leichtfinns nicht unterliege. ; 


19. Wie man Diejenigen zu ermahnen habe, 
mwelhe unmäßig, und wie Diejenigen, melde 
enthbaltfam im Genuß der Nahrung find. 


Anders muß man die ver Eßluſt Ergebenen, anders 
die Enthaltfamen ermahnen. Denn bei Jenen findet fih 
überflüffiges Gerede, leichifinniges Handeln und Wolluft ; 
bei Diefen aber oft Ungeduld, oft auch vie Sünde des Stolzes. 
Wenn nicht unkändige Redeſucht die der Eßluſt Ergebenen 
Ffortriffe, fo würde nicht jener Reiche, von dem es heißt, 
daß er täglich glänzende Mahlzeit gehalten, an ber Zunge 
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befonders heftige Feuerqualen leiden, da er fügt: „Vater _ 


Abraham; erbarme dich meiner und fchide ven Lazarus, daß 


er feine Fingerfpige in Wafler tauche, um meine Zunge 


1) I. Kor. 1, 17. 
| — 








452 ; ira Gregor der Große 
au erfrifchen, denn ich leide große Dual in diefen Slammen.“y 
In diefen Worten zeigt fich offenbar, daß er bei feinen täg- 
lichen Gelagen häufig durch die Zunge gefündigt hatte, da: 
er, obwohl am ganzen Leibe brennend, doch vorzüglich für 
die Zunge Erfrifchung verlangte, Daß die der Ehluft Er- 
gebenen von leichtfinnigen Werken nicht frei bleiben, bezeugt 
eine heilige Bürgfchaft mit den Morten: „Das Bolt ſetzte 
ſich nieder, um zu eſſen und zu trinken, und ſtand auf, um 
zu ſpielen.“) Häufig verleitet dann die Eßgier zur Wolluft: 
denn da die Sättigung den Leib anfüllt, fo wird ver Stachel 
böfer Begierlichfeit angeregt. Darum wurde dem ſchlauen 
Feinde der bei dem erſten Menſchen die Sinnlichkeit durch 
die Begierde nach einem Apfel erwedte und ihn fo mit dem 
Strid der Sünde umgarnte, von Gott sefagt: „Auf ber 

Bruft und dem Bauche follſt du Mriechen.“ 5) Das will 
offenbar heiffen: Durch Einflüfterung von Gedanken und 
duch Verführung zur Völlerei wirft du berrfchen über bie 
menschlichen Herzen. Daß die ver Eßgier Ergebenen in 

Wolluſt verfallen, bezeugt auch der Prophet, welcher, eine ge⸗ 
Tchichtliche Thatfache berichtend, einen geheimen Sinn ans 
deutet, indem er fügt: „Der Oberfte der Köche zerftörte die 

Mauern Jerufalems.") Der Fürft der Köche ift nämlich 

der Bauch, dem fie mit vieler Sorge ihre Dienfte leiften, 

auf daß er in angenehmer Weife mit Speifen angefüllt werde. 

Die Mauern Jerufalems aber find bie Tugenden einer Seele, 

die fich zum Verlangen nad) dem himmliſchen Frieden er⸗ 

hoben hat. Der Oberſte ver Köche alfo zerſiort die Mauern 

Jerufalems, d. h. wenn der Leib durch Völlerei anfchwillt, 
fo erh duch Wolluft die Tugenden der Seele zu Grunde 
gerichtet. 

Wenn Hingegen die Ungeduld nicht häufig die Seelen 
der Entbaltfamen aus dem Schooß ihrer Ruhe Schleudern 
würde, fo hätte Betrus feinem Worte: „Berbindet mit eurem 








1) £uf. 16, 24. — 2) IL Moj. 32, 6.—3)I. Mof. 3, 14, — 
4) IV, Kön. 25, 10,; nad der Septuaginta. 
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Olauben Tugend, mit der Tugend Erfenntnif, mit der Er—⸗ 
Zenntniß Enthaltſamkeit!“) nicht fogleich mit Bedacht das 
‚andere beigefügt: „Mit der Enthaltfamteit aber Geduld.“) 
Er fah eben voraus, daß den Enthaltfamen Geduld fehlen 
werde, undermahnte darum, dieſelbe fih anzueignen. Würden 
ferner die Gedanken der Enthaltfamfeit nicht bisweilen von 
ver Sünde des Stolzes ergriffen, fo hätte Baulus nicht 
- gefagt: „Wer nicht ißt, urtheile nicht über den, der it.“ ?) 
Da er aber zu Andern redete und die Vorfchriften Jener 
abichäßte, die fih der Tugend ver Enthaltfamfeit rühmten, 
fügte er bei: „Dieß hat zwar einen Schein von Weisheit 
durch felbftgewählten Dienft und Verdemüthigung und Nicht» 
ſchonung des Leibes, dem man feine Ehre gibt zur Sättigung 
des Fleiſches.“) Hiebei ift zu bemerken, daß der erhabene 
Prediger neben ven felbftgewählten Dienft?) ven Schein der 
Demuth ftellt; denn wenn das Fleifh über Gebühr durch 
Enthaltſamkeit abgetöptet wird, fo zeigt fi) die Demuth 
nad außen, und gerade auf diefe Demuth ift man dann 
innerlich Sehr ſtolz. Und würde nicht bisweilen die Geele 
um der Tugend der Enthaltfamfeit willen hochmüthig, To 
würde fie nicht der anmaßende Pharifäer unter feinen großen 
Verdienſten mit Vorliebe aufzählen, da er fagt: „Ich falte 
zweimal in der Woche.“ Die ver Ehgier Ergebenen muß 
man alfo ermahnen, durch ihre Hingabe an die Gaumenluft 
ſich nicht ſelbſt mit dem Schwerte der Wolluft zu tödten 
und zu bebenten, wie fehr ihnen bei dem Speifengenuß &e- 
fchwäßigleit und Leichtfinn nachſtelle, damit, fie nicht bei 
weichlicher Leibespflege von den grauſamen Striden ber Laſter 
umgarnt werden. Um fo weiter entfernt man ſich auch von 
dem zweiten Stamm⸗Vater, jemehr man durch Unmäßigkeit, 





wenn ſich die Hand nach Speiſe ausſtreckt, den Yall des 


erſten Stamm⸗Vaters wiederholt. Dagegen find die Ente, 
Haltfamen zu beftändiger Achtfamfeit zu ermahnen, daß nicht 


DH. Betr. 1,5. — YIL Betr. 1, 6. 3) Röm. 14, 3.— 
4) Kol. 2, 23. — 5) „Superstitio.“ — 6) Xuf. 18, 12. 
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Aus ihrer Vermeidung ver Eßgier als aus einer nur ſchein⸗ 


baren Tugend noch ärgere Lafter entfpringen, und daß fie 
nicht, während fie das Fleiſch abtödten, in geiftige Ungeduld 
verfallen und fo ver Sieg über das Fleiſch den Charakter 
der Tugend verliere, weil fih der Geift vom Zorne über- 
‚wältigen läßt. Bisweilen aber, wenn fich die Seele ver 


- Enthaltfamen vom Zorne freierhätt, läßt fie fi von einer 


ganz fonverbaren, fie überfommenden Luftbarfeit 4) verführen, 
und fo geht das Verdienſt ver Enthaltfamfeit verloren, weil 
ſich die Seele vor geiftigen Fehlern nicht hütet. Deßhalb 
beißt es mit Recht beim Propheten: „Am Tage eures Faftens 
da zeigt ſich euer Wille;“) und gleich darauf: „Su Streit 
und Hader faftet ihr und ſchlaget zu mit ver Vauft." 3) Der 
Wille bezieht ſich auf vie Luftbarkeit, die Fauft auf den Zorn. 
Vergebens tödtet man alfo den Leib mit Enthaltfamteit ab, 
wenn man ben ungeorbneten Negungen ver Seele freien 
Spielraum läßt und fo durch Lafter fie in Zerftreung fommen 
läßt. Auch muß man fie ermahnen, ihre Enthaltfamfeit 
beftändi.g zu üben, ohne fich hierin etwas nachzugeben, auch 
nie biefelbe vor dem verborgenen Richter für eine aufer- 
ordentliche Tugend zu halten, damit dag Herz nicht im Stoß 
fih erhebe, in der Meinung, man hätte ein großes Verdienſt. 
Darum heißt es beim Propheten: „Iſt etwa Dieß ein Faften, 
wie ich’8 wünfche? Brich dem Hungrigen dein Brod, Arme 
und Herberglofe führ’ in dein Haus!“ % * 

Hiebei kommt zu erwägen, wie klein die Tugend der 
Enthaltſamkeit erfcheine, wenn fie nicht auch durch andere 
Zugenden fich empfiehlt. Darum fagt Joel: „Heiligt das 
Vaften.“ >) Das Faſten heiligen heißt, dasfelbe durch DVer- 
bindung mit andern guten Werken zu einer gotteswürdigen 


1) Eine eigenthümliche, den Geiſteslehrern wohlbekannte Ver⸗ 
ſuchung, durch welche die Seele vom Ernft der Buße zur Unzeit 
abgehalten werden ſoll. 

2) Iſai. 58, 8, — 3) Iſai. 58, 4, — 4) Sat. 58,5. — 
5) Soel 2, 15. j 
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Enthaltfamteit des Fleifhes machen. Man muß alio ven 
Snthaltfamen zu willen machen, daß fie dann eine gottge- 
Fällige Enthaltfamfeit opfern, wenn fie das, was fie an Speiſen 
ſich entzogen haben, den Hilfsberürftigen ſchenken. Man 
muB achtiam hören, was der Herr durch den Propheten 


tavelt: „Wenn ihr gefaftet und geweinet im fünften und. 


fiebenten Monat diefe fiebenzig Jahre hindurch, habt ihr 
Hann für mich gefaftet? Und wenn ihr aßet und tranfet, 
Habt ihr nicht für euch gegeffen und für euch felbft ge⸗ 
trunten ?"1) Denn nicht für Gott, fonvdern für fich felbft 
faftet Feder, der das, was er zeitweile dem Reib entzieht, 
nicht den Armen gibt, fondern aufbewahrt, um fpäter damit 
dem Leibe gütlich zu thun. 

Damit alfo weder die Einen durch ihre Eßgier an ihrem 
Seelenzuftand Schaden leiden noch den Andern bie leibliche 
Abloͤdtung eine VBerfuhung zum Stolze werde, follen die 
Erftern aus dem Munde der ewigen Wahrheit nernehmen: 








„Hütet euch aber, daB eure Herzen nicht etwa belaftet werden 


mit Völlerei , Trunfenheit und den Sorgen viefes Lebens." 
Hiebei wird fogleich heilfame Furcht eingeflößt: „Und: jener 
Tag euch nicht plöglich überrafche; denn wie eine Schlinge 
wird er fommen über Alle, die auf dem ganzen Eroboden 
wohnen." 2) Letztere hingegen befommen zu hören: „Nicht 
was in den Mund eingeht, verunreinigt den Menfchen, ſon⸗ 
dern was aus dem Munde hervorgeht, das verunreinigt den 
‚Menfchen.“?) Zene follen hören: „Die Speife ift für den 
Leib und ver Leib für vie Speife; Gott aber wird fomohl 
diefe als jenen zerſtören.“) Und anderswo: „Richt in 
Schmanfereien und Trinkgelagen.“) Und abermal: „Die 
Speife empfiehlt uns nicht bei Gott.“ ©) Diefe hingegen 


follen vernehmen, „daß Alles rein ift für die Keinen“, „ven 


Befleten aber und Ungläubigen Nichts vein if." ) Jene 








1) Zac. 7,5. 6. — 2) Lüt. 21, 34. 35. — 3) Matth. 15, 
11. -HL Ror. 6,18. — 5) Rim, 13,13. — 6) LKor. 8, 
8 — n it], 19, . Re 4 
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ſollen hören: „Ihr Gott iſt der Bauch und ihr Ruhm in 
ihrer Schande.” ) Dieſe aber: „Einige werden vom Glauben 


abfallen;“ und gleich darauf heißt eg- „Die verbieten, zu 


heivathen und Speifen zu genießen, welche Gott erfchaffer 
bat, daß fie mit Danffagung genofjen werden von den Glän- 
bigen und von denen, welche die Wahrheit erkannt haben.“ 2 
Jenen ift gefagt: „Gut iſt es fein Fleiſch zu eſſen, keinen 
Mein zu trinken, noch zu thun, woran bein Bruder Anftog 
nehmen könnte." ®) Diefen: „Genieße etwas Wein um deines 
Magens und deiner häufigen Kränklichkeiten willen.“ % &o 
follen Jene lernen, nicht unorbentlih nach der irdiſchen 
Speife zu verlangen, Diefe aber, nicht zu wagen, Gottes Ge- 
— zu verdammen, wenn fie auch kein Berlangen darnach 
aben. 


20. Wie man Diejenigen zu ermahnen habe, 
welche das Ihrige vertheilen, und wie Die 
ienigen, welche fremdes Eigentbumanfih 
5 reifen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ohnehin 
Schon das Ihrige barmherzig mittheilen , anders Diejenigen, 
welche noch fremdes Gut an fidh zu veiffen fuchen. Die- 
jenigen nämlich, welche ohnehin ſchon das Ihrige barmberzig 
mittheilen, muß man ermahnen, fich nicht in ftolzer Ges 
finnung über $ene zu erheben, denen fie irdiſche Gaben. 
ſpenden, und fich nicht debhalb für beſſer zu halten , weit 
fie fehen, daß Andere durch fie erhalten werben. Denn in 
einem Haufe auf Erben theilt ver Herr vesfelben die Stu— 

Tenfolge und die Gefchäfte feiner Diener aus und beftimmt 
bie, einen als Vorfteher, bie andern als Untergebene Jene 
weiſt er an, den Andern das Nöthige zu reichen, Diefe, das⸗ 
ſelbe von ven Andern in Empfang zu nehmen. Häufig jedoch 


—— 





I Bhit. 3,19. — 2) L. Tim. 4,103. — 3) Rom 14, 
21. — HI. Tim. 5, 9. 


begeben die Vorſteher einen Verſtoß, während bie Unterge> 
benen bei dem Hausvater in Gunft bleiben. Die Austheiler 
ziehen ſich den Unwillen zu, während die von der Austheilung 
Abhängigen tadellos bleiben. Man muß alfo Diejenigen, 
welche das Shrige ſchon in Barmherzigkeit mittheilen, er> 
mahnen, fih nur ald vom himmliſchen Heren gefeßte Aus- 
theiler der ihnen anvertrauten zeitlichen Güter zu betrachten 
und eben deßhalb mit Demuth zu fpenden, weil fie willen, 
daß eigentlich nicht einmal ihnen gehöre, was fie ausfpenden- 
In der Erfenntniß, zum Dienfte derer aufgeftellt zu fein, 
denen fte das Empfangene fpenven, Toll fich ihr Herz ja nicht 
im Stolz erheben, fonvdern vielmehr Furcht dasfelbe nieder- 
Halten. Darum müffen fie auch forgfältig Darauf Acht haben, 
daß fie ihr Anvertrantes nicht ſchlecht vertheilen; nicht denen 
Etwas geben, denen fie Nichts geben follten, over denen 
Nichts, denen fie Etwas, Vieles, wo fie wenig, wenig, wo 
fie Vieles geben follten; nicht durch Ubereilung ihre Gaben 
nutzlos vergeuden, nicht durch Verzögerung den Bittenden 
Schaden und Pein verurfachen; daß ſich nicht das Streben, 
bier fhon den Dank zu empfangen, einfchleiche; daß das 
Licht des Almofens nicht durch Begierde nach vergänglichent 
Lobe erlöfche; daß kein finfterer Blick auf der dargebotenen 
Gabe hafte; daß auch über ein gut geſpendetes Almofen bie 
Seele fih nicht über Gebühr erfreue, weil fie Alles mit 
einander, wenn e8 gefchehen ift, verlieren würben, falls fie 
an der guten Verrichtung des Ganzen fich Etwas zufchreiben 
würden. Damit fie nicht die Tugend der Freigebigfeit fih 
felbft zuſchreiben, follen fte hören, was gefchrieben fleht: 
„Wenn Jemand ein Amt hat, fo diene er wie aus der Kraft, 
die Gott gibt." *) Damit fie nicht zuviel über ihre guten Werke 
fih freuen, follen fie das Wort der Schrift vernehmen: 
„Wenn ihr Alles gethan habt, was euch geboten ift, To Taget: 
Wir find unnütze Knechte; denn wir haben nur gethan, was 
wir ſchuldig find." Damit nicht Trübfinn ihre Freigebig- 


i) L Petr. 4, 11. — 2) Lut. 17, 10. 
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keit bewölfe, ſei ihnen das Schrift-Wort vorgehalten: „Einen 
freudigen Geber hat Gott Lieb." ) Bor dem Streben, aus 
dem geſpendeten Alnıofen vergängliches Lob zu ärnten, bes 
wahre fie das Wort: „Laß deine Linke nicht wifjen, was die 
Kechte thut;"9) dv. h. dem frommen Almofen hafte fein 
zeitlicher Ruhm an, ſondern vie Lobſucht wiſſe Nichts von 
dem in gerader Gefinnung verrichteten Werk. Bor dem 
Berlangen nad) Dank und Wieververgeltung bewahre fie 
das Wort: „Wenn du ein Mittag- over Abenpmahl gibſt, 
To lade nicht deine Freunde, noch deine Brüder, noch Ver— 
wandte, noch reiche Nachbarn, damit fie dich nicht etwa wieder 
laden und dir wieber vergolten werde, fondern, wenn du ein 
Gaſtmahl gibſt, fo lade Arme, Schwache, Lahme und Blinde, 
und felig wirft du fein, weil fie dir nicht vergelten können.“ >) 
Damit fie nicht zu fpät geben, was alfogleich gegeben werben 
Tollte, follen fie hören: „Sage nicht zu deinem Freunde: 
Gehe und komme wieder, und morgen will ich dir geben, da 
bu doch gleich geben kannſt.“) Gegen nutzloſe VBergeudung 
des Eigenthums unter dem Vorwand ver Vreigebigfeit fagt 
die Schrift: „Es fchwige das Almofen in deiner Hand.“ 
Auf daß man nicht bei großem Bedürfniß nur Weniges 
gebe, beherzige man das Wort: „Wer fparfam ausfäaet, der 
wird fparfam ärnten.“®) Für Diejenigen, welche fehr viel 
geben, wo nur wenig noth thut, und dann felbft in Noth 
gerathen und fich zur Ungeduld hinreiſſen Iaffen, fteht ge» 
fchrieben: „Nicht follen Andere Erleichterung, ihr aber Trüb- 
ſal haben, fondern auf gleiche Weife foll euer Überfluß ihrem 
Mangel abhelfen, damu aud) ihr Überfluß eurem Mangel 
abbelfe.” ©) Denn wenn des Geber Herz ven Mangel nicht 
zu ertragen weiß, fo fucht er, indem er fich Vieles entzieht, 
eine Öelegenheit zur Ungeduld zu feinem eigenen Schaden. 
Zuerſt muß man die Seele zur Geduld bereiten, dann erſt 


1) II. Kor. 9, 7. — 2) Mattb. 6,3. — 3) &ut. 14, 12— 
— Sprüdw. 3, 28, — 5) II. Kor. 9, 6. @ 6) II. Kor. 
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Vieles oder Alles herſchenken; denn wenn man in Noth ge— 
rath und fie zu wenig gleichmüthig erträgt, fo verliert man 
den Lohn für die frühere Freigebigfeit und fügt noch über- 
die der Seele durch das Spätere Murren nicht unerheblichen 
Schaden zu. Daß man nicht ohne alle Gabe entlaffe, venen R 
man etwas Weniges geben follte, lehrt die Schrift mit ven 
Worten: „Gib dem, der dich bittet." ') Daß man aber venen, 
-— welchen man gar Nichts geben darf, auch nicht einmal irgend 
Etmas geben follte, lehrt und die Schrift, wenn fie fagt: 
„Sib den Guten und nimm’ dich des Sünders nicht an. 
Thu’ Gute8 dem Demüthigen und gib dem ottlofen. 
nicht.” ) Und anderswo: „Seße dein Brod und deinen Wein 
auf das Begräbniß des Gerechten,’) aber iß und trink nicht 
davon mit den Sündern.”*) Sein Brod und feinen Wein 
gibt den Sündern, wer den Böſen Unterftügung für ihre 
Sünden zufommen läßt. So halten ſich manche Reiche 
diefer Welt mit verfchwenderifcher Freigebigfeit Schaufpieler, 
während die Armen Chrifti vom Hunger gequält find. Wer 
aber dem bedürftigen Sünder fein Brod mittheilt, nicht weil 
er ein Sünder, Sondern weil er ein Menſch tft, der ernährt 
nicht den Sünder, fondern den gerechten Armen; denn ex 
liebt an ihm nicht den Sünder, fondern die Natur. 
Auch muß manDiejenigen, welhe das Ihrige Ion mit‘ 
Barnıherzigkeit ausſpenden, ermahnen, ſich mit aller Sorgfalt 
vor neuen Sünden zu hüten, die des Loskaufes bebürfen, 
während fie ihre begangenen Sünden mit Almofen gut zu 
machen fuchen; weil fie ja die Gerechtigkeit Gottes als käuflich 
anfehen mwürben, wofern fie glauben würden, ungeftraft 
‘ fündigen zu fünnen, wenn fie nur dafür forgen, daß Geld ca 
für ihre Sünven bezahlt werde. „Denn die Geele tft 
mehr als Speife und ver Leib mehr als das Kleid." °) Wer 


1) Lut. 6, 30. — 2) Sirad 12, 5. 6. 

a} En den Begräbnifien würde Almoſen auegetheilt. 

) Zob. 4, 18. ? i 2 
5) Luk. 12, 23. Wir Überfegen gewöhnli: „Das Leben ift 
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alfo Speife oder ein Kleid ven Armen fchentt, aber deßun⸗ 
geachtet bie Seele oder ven Leib mit Sünde befleckt ber 
opfert der Gerechtigkeit daS Geringere und der Sünde das 
Größere; das Geinige hat er Gott gegeben, fich felbft ater 
dem Teufel. ’ 

Hingegen muß man Diejenigen, welche noch fremdes Gut 
am fich zu reiffen trachten, zur forgfältigen Erwägung der 
Worte ermahnen,, welche der Herr fprehen wird, wenn er 
zum Gerichte kommt: „Ich war hungrig, und ihr babt mich 
nicht gefpeift; ich war burftig, und ihr habt mich nicht ge⸗ 
tränkt; ich war fremd, und ihr habt mich nicht beherbergt: 
ich warnadt, und ihr habt mich nicht befleivet ; ich war krank 
nnd im Gefängniß, und ihr habt mich nicht beſucht.“ Schon 
zuvor fpricht er: „Weichet von mir ihr Berfluchte, Bin in 
das ewige Feuer, das dem Teufel und feinen Engeln be- 
veitet worben.“’) Siehe, e8 wird ihnen keineswegs gefagt, . 
daß ſie Räubereien und andere Gemwaltthaten begangen hätten, 
amd doc werben fie vem ewigen Höllenfeuer überantwortet. 
Daraus kann man alfo ſchlteßen, mit meld’ ſchrecklicher Ver⸗ 
dammniß Diejenigen beſtraft werden müſſen, welche Andern 
das Ihrige nehmen, wenn ſchon Diejenigen fo furchtbar ge- 
ftraft werden, welche das Ihrige zu feft in Händen hielten. 
Diefe mögen erwägen, weldhe Schuld fie durch widerrechtliche 
Aneignung fich zustehen, da ſchon vie Borenthaltung ſolcher 
Strafe unterliegt. Sie follen erwägen, was eine zugefügte 
Ungerechtigfeit verdiene, wenn ſchon Die nicht erwiefene Liebe 
folder Strafe witrdig if. 

Wenn fie fremdesGut an fich zu reiſſen ſuchen, fo follen 
fie hören, was gefchrieben fteht: Wehe dem, der aufhäuft, 
was nicht fein ift; auf wie lange häuft er ih dichten Koth 
3ufammen ?"*) Der Geizhals häuft ſich dichten Koth zufammen, 
wenn er mit Sünde beladenen irdiſchen Gewinn zuſammen⸗ 








mehr” u. ſ. w., was bier nicht pafjen würde. „Anima“ beißt 
ſowohl Leben als Seele. 
1) Matth, 25, 41 ff. — 2) Habakuk 2, 6. 
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ſcharrt. Wenn ſie ihre Wohnungsraume erweitern und ver⸗ 
mehren wollen, jo ſollen fie hören: Weh' euch, die ihr Haus 
an Haus veihet und Ader mit Ader verbindet, bis fein Plab- 
mebr übrig ift. Wollt ihr denn allein wohnen i im Lande?“ 
Der Prophet will vanıit fagen: „Bis wohin dehnt ihr euch 
aus, die ihr feine Nachbarn haben wollt in ver Allen gemein- 
famen Welt? Eure Nachbarn bevränget ihr, immer aber. 
findet ihr Solche, zu deren Schaden ihr euer Befigthum aus⸗ 
dehnen könnet. Sind fie auf Gelverwerb erpicht, fo Sollen: 
fie das Wort der Schrift vernehmen: „Der Geizige wird 
des Geldes nicht fatt, und wer den Keichthum liebt, wird. 
feinen Nuten davon haben. “2, Nuten hätte er davon, wenn 
er ihn nicht geliebt, fondern gut angewendet hätte, Wer 
ihn aber aus Liebe behätt, der wird ihn fruchtlos zurücklaſſen. 
Menn fie vor Begierde brennen, alle Reichthümer auf einmal 
ſich anzueignen, fo ift für fie das Wort der Schrift: „Wer. 
ſich veich zu werben beeilet, der wird nicht unſchuldig bleiben ;" °) 
denn, gewiß, wer nach Reichthum fifcht, gibt fich Feine Mühe, 
die Sünde zu meiden, und wirb wie ein Bogel gefangen ; denn. 
nach Erdengut begierig fieht er zwar die Rodfpeife, aber ven. 
Strick der Sünde nicht, der ihn erbroffeln fol. Wenn fie. 
nad) allem Gewinn biefer Welt verlangen und Nichts von. 
dem Berlufte willen wollen, ven fie in der zufünftigen Welt 
erleiden werben, fo fagt ihnen die bl. Schrift: „Das Erbe, 
darnach man anfänglich fehr eilet, wird zuletzt des Segens 
ermangeln.”‘) Bon diefem Leben nehmen wir den Anfang, 
um zuletst des Segens theilbaftig zu werben; wer alſo im 
Anfang nach dem Erbe eilt, der beraubt fih am Ende des 
Gegend; denn wer durch das Laſter des Geizes fich auf dieſer 
Welt zu bereichern ſucht, der wird in jener Welt vom ewigen 
Erbtheil ausgeſchloſſen. Wenn fie ſehr Vieles anftreben oder 
Alles, was fie anftreben, zu erlangen vermögen, To ſagt ihnen 
die hl. Schrift: „Was nützt e8 dem Menſchen, wenn er die 


1) Iſaias 5, & — 2) Brediger 5,9. — 3) Sprüdtw. 28, 
20,4) Sprüdw. 20, 21. De 








ganze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Schaden leidet 9" 2). "4 
Damit will die ewige Wahrheit fagen: Was nuͤtzt e8 dem 
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Menſchen, wenn er Alles, was außer ihm ift, fich fammelt, 
wenn er gerade dad, was er felbft ift, zu Grunde richtet? 
Häufig aber fommt man bei ver Beflerung des Geizes der 
Habſüchtigen fchneller zum Ziel, wenn die Worte des Er— 
mahnenden ihnen zeigen, wie flüchtig das gegenwärtige Leben 
jet; wenn ihnen Sole in's Gedächtniß gerufen werben, 
welche fich lange bemühten, in diefer Welt reich zu werben, 
und doch nicht lange bei dem Neichthum bleiben konnten, 
nachdem fie ihn erlangt hatten; wie ihnen der eilende Tod 
Tchnell und auf einmal genommen, was ihr Laſter weder 
ſchnell noch auf einmal gefammelt hatte; wie fie nicht nur 
das Zufammengeraffte auf Erben zurückließen, fondern auch 
die Anklage auf Raub mit fich zum Gerichte fchleppten. 
Bon Solchen follen fie Beifpiele vernehmen, vie fie ohne 
Zweifel felbft in ihren Reden verurtheilen, damit fie, ihre. 
‚eigenen Worte im Herzen erwägend, wenigftens ſich ſchämen 
Jenen nachzufolgen, über die fie das Uxtheil geſprochelt haben. 


21. Wie man Diejenigenzwermahnen babe, 
weldezmwar fremdesGutnihtanfichreiffen, 
aberibr&igentbumfefthalten, und wie Die- 
jenigen, weldevon ihrem Eigenthbum mite 
theilen, dabei aber fremdes Gut an ſich 

reiſſen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche weder 
nach fremdem Gut lüſtern find noch das Ihrige ausſpenden, 
und anders Diejenigen, welche zwar von ihrem Eigenthum 
mittheilen , dabei aber nicht unterlaffen, fremdes Gut an 
ſich zu reiſſen Die weder nach fremdem Gut luͤſtern find 
noch das Ihrige ausfpenven , muß man eindringlich darauf 
aufmerkfam machen, daß die Erbe, ber fie entſproſſen find, 


1) Matth. 16, 26. 
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Allen —— ſei und deßhalb — — Alle gemein⸗ 
ſchaftlich ihre Erzeugniſſe hervorbringe. Mit Unrecht halten 
fie ſich alſo für ſchuldlos, wenn fie die gemeinſchaftliche 
Gottesgabe fih perfönlich aneignen. Da fie das Empfangene 
nicht anstheilen, ſo mäften fie fih vom Tode ihrer Neben 
menfchen. Denn täglich tödten fie jo viele, al8 Arme vahine 
fterben, deren Unterhalt fie bei fich verbergen. Wenn wir 
nämlich den Hilfsbebürftigen auch alles Nöthige darreichen, 

jo geben wir ihnen damit doch nur eigentlich das Ihrige 
und ſpenden ihnen nicht das Unfrige ; wir leiſten damit eher 
eine Pflicht der Gerechtigkeit, al8 daß wir Werke der Liebe 
verrichten. Darum ſprach auch die ewige Wahrheit ſelbſt in 
Bezug auf die vorſichtige Übung der Barmherzigkeit: „Sehet zu, 
daß ihr eure Gerechtigkeit nicht vor den Menſchen thuet.“) 

Mit viefem Ausſpruch ſtimmt auch ver Pfalmift überein, 
wenn er fagt: „Er theilt aus und gibt ven Armen, und 
feine Serechtigfeit währet ewig.) Nachdem er zuvor ber 
Treigebigfeit gegen die Armen Erwähnung gethan, ‚wollte er 
fie nicht Barmherzigkeit, ſondern lieber Gerechtigkeit nennen, 
denn es ift ficherlich gerecht, vaß alle Empfänger ver Guben 
des gemeinfchaftlichen Herrn biefelben in Gemeinfchaft ge— 
nießen. Darum fagt auch Salomo: „Wer gerecht ift, gibt 
ohne Unterlaß.“) Auch muß. man fie eindringlich darauf 
aufmerkfam machen, daß der Strenge Hausvater gegen ven 
unfruchtbaren Feigenbaum fogar die Plage vorbringt, daß 
er überhaupt ven Erbboden einnehme. Ein unfruchtbarer 

Zeigenbaum nimmt aber den Boden ein, wenn geizige Seelen 

nutzlos verwahren, was Vielen nützlich fein könnte. Ein 

unfruchtbarer Feigenbaum nimmt den Boden ein, wenn ein 

Thor ven Plab, welcher ein Anderer mit den Sonne guter 

I — befruchten könnte, in den Schatten ſeiner Trägheit 
üllt. 

Solche pflegen aber bisweilen zu ſagen: „Wir gebrauchen, 

was uns erlaubt ift; wir verlangen nicht das Eigenthunt 








1) Matth. 6,1.— 2) Bi. 111,9. — 3) Sprädw. 21, 26- 
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— Anderer, und wenn wir auch nicht thun, was den Lohn der 
Barmherzigkeit verdient, jo thun wir doch auch nichts Böfes.“ 












Gregor der Große 
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Dieß meinen fie deßhalb, weil fie ihr Herzensohr vor binm- 
Ufchen Worten verfchließen. Denn von jenem Neichen im 
Evangelium, der fi in Burpur und feine Leinwand Heidete 
und täglich glänzende Mahlzeit hielt‘, wird nicht behauptet, 
er babe fremdes Gut an ſich geriffen, fonvdern er habe ohne 
Frucht von feinem Eigenthbum Gebrauch gemacht; und nicht 


weil er etwas Unerlaubtes verübt hatte, verfchlang ihn nach 


diefem Leben zur Strafe die Hölle, fondern weil er in er- 
laubten Dingen fich ganz dem ungemäßigten Gebrauche hin- 


gegeben hatte, 


- Man muß den Geizigen bemerken, daß fie Gott, ver. 
ihnen Alles gibt, vor Allem dadurch eine Unbill zufügen, 
daß fie ihm fein Opfer ver Barmherzigkeit entgegenbringen. 
Darum fagt der Pfalmift: „Er wird Gott feine Sühnung 
bieten, noch den Löſepreis für feine Seele.” ) Den Löfepreie 
gibt man, wenn man fih duch die und zuvorkommende 


E Gnade zu einem guten Werke bewegen läßt. Darum ruft 


Johannes aus: „Die Art ift Schon an die Wurzel des Baumes 
gefegt. Jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wird 
ausgehanen und in's Feuer geworfen werden.“) Die fi 
alfo für ſchuldlos Halten, weil fie kein fremdes Gut rauben, 
Tollen fich gegen den Schlag der nahenden Art vorfehen und 
ihre Lauheit und unfluge Sicherheit ablegen, damit fie nicht, 
weil fie die Frucht guter Werke nicht bringen wollen, gänzlich 


‚son dieſem Leben wie von einer frifchen Wurzel hinweg⸗ 


genommen werben. Ä 
Hingegen muß man Diejenigen, weldhe von ihrem Bes 


fitzthum mittheilen und doch nicht ablaflen, frembes Gut an. 


fich zu reiffen, ermahnen, fie follten nicht nach dem Schein 
der Breigebigfeit ftreben und nicht unter dem Schein des 
Guten ſich verfchlimmern. Denn diefe unflugen Ausfpender 
ihres eigenen Vermögens verfallen nicht nur, wie fchon oben: 


1) BB, 8 — 2) ut 3,9. 
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 erwähnt,; in ungebuldiges Murren, fonvern Iaffen fi aus 
” Noth fogar zum Geiz verleiten. Was ift alfo unglüdlicher 
als die Seele derer, bei welchen aus Freigebigfeit Geiz ent- 
ſteht und die Sündenſaat gleichfam von der Tugend beftellt 
. wird? Man muß fie alfo vor Allem ermahnen, fie follten 
das Ihrige in vernünftiger Weife zu behalten verftehen, und 
dann erft, fie follten nicht nach fremdem Gut Berlangen 
tragen. Denn wenn nicht mit der Verſchwendung die Wurzel 
ver Sünde ausgerottet wird, fo vertrodnet nie an den Zweigen. 
der wuchernde Dorn des Geizes. Man entzieht alfo die 
Gelegenheit zur ungerechten Aneignung, wenn man zuerft 
das Befigrecht feftftellt. Dann aber follen fie eine Ermahnıma 
bekommen, wie fie von ihrem Befisthum mit Barmherzigkeit 
ausſpenden fünnen , nachdem fie nämlich gelernt haben, die 
Tugend ver Barmherzigfeit nicht mit dem dazwiſchen geübten . 
Laſter des Raubes zu vermifchen. So erprefien fie mit Ge 
walt, was fie dann mit Barmherzigkeit fpenven. Aber es 
iſt etwas Anderes, um der Sünden willen Barmherzigkeit 
zu üben, und etwas Anderes, Sünden zu thun, um Barm- 
herzigkeit üben zu fünnen. Dieß kann man gar nicht mehr 
‘ Barmherzigkeit nenmen ; denn was durch das Gift einer tod- 
bringenden Wurzel bitter geworben, das kann nicht zur füßen 
Srucht gebeihen. Daher kommt es, daß der Herr fogar bie 
Dpfer durch den Propheten verwirft mit den Worten: „Ich 
bin der Herr und liebe das Rechte und hafle ven Raub am 
Brandopfer.“ ) Darım fpricht er ein ander Mal: „Die Opfer 
der Gottlofen find ein Gräuel, weil man fie aus ſündhaft 
erworbenem Gute darbringt.”?) Dft entzieht man auch ven 
- Armen, was man Gott fchenft: Aber mit wie großem Ab— 
Scheu der Herr Dieß ablehne, zeigt er uns durch einen weifen 
Mann, der fagt: „Wer ein Opfer von dem Gute eines 
Armen bringt, ift wie Einer, der den Sohn im Angefiht 
des Baters ſchlachtet.“) Mas kann unerträglicher fein ala 








ber Tod des Sohnes vor den Augen des Vaters? Mitwie 
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1) Iſaias 61, 8. — 2) Sprüchw. 21, 27.— 3) Sirach 34, 24. 
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großem Unwillen alfo Gott auf ein folches Opf 
0... zeigt fich darin, Daß er mit dem Schmerz eines 
., glichen wird, der feinen Sohn verloren hat. Si 
















wagen.) Sie follen alfo hören, was gefchrieben fteht: „Wer 
" einem durchlocherten Sad fieht man zwar, mann das Gelb 


„gebt. Die alfo darauf fehen, wie viel fie hergeben, aber 
nicht erwägen, wie viel fie nehmen, legen ihren Lohn in einen 


ihre Hoffnung vertrauensvoll binbliden, fchauen dann weg — 
und verlieren ihn. : d 


22. Wieman Die Uneinigen und wie die Ber 
et ſöhnten zuermahnenhabe. 


Anders muß man die Uneinigen, anders die Berfühnten 


auszeichnen, doch nie Geiftesmenfchen werden können, wenn 


den Frieden zu bewahren, ber weigert fich, bie Frucht des 





fleiſchlich ?"*) Darum fagt er auch anderdwo: „Strebet nach 


olches Opfer 5 rabſehe 


gleichſam den Lohn, ihre Sünden aber wollen fie nicht er⸗ 
Lohn erwirbt, thut ihn in einen durchlöcherten Sad." Bei 


"hineingelegt wird, aber man fieht nicht, wann es verloren 


‚burhlöderten Sad; denn fie ſammeln ihn, indem fie auf 


ermahnen. Die Uneinigen muß man auf's Beftimmtefte verfi- 
chern, daß fte, mögen fie auch durch noch fo viele Tugenden fih 


fie fi mit den Nebenmenfchen nicht in Eintracht verbinden 
‚wollen. Es fteht ja gefchrieben: „Die Frucht des Geiftes ift 
Liebe, Freude, Briede.“?) Wer ſich alfo nicht bemüht, 


Geiſtes hervorzubringen. Darum fagt Paulus: „Wenn unter 
euch Eiferfucht und Streit ftattfinden, feid ihr da nicht 


Frieden mit Allen und nach Heiligung, ohne welche Niemand 


Gott ſchauen wird.“?) Darum ermahnt er wieverum: „Seib 


N DD. ). wer ungerechtes Almofen gibt, berechnet jet ſchon, 


wie großen Lohn er dafür einft ärnten wird, — vergißt aber der 


‚Strafe, die feiner für die Sünden wartet, die mit dem Almojen 


verbunden Waren. 


2) Ag. 1,6. — 3) 6.5, 2. — 9 L Kor. 8,8.— 
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5) Hebr. 12,14. 
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‚man nicht mit einem. Herzen darnach ftrebt, welches ſich im 


„als jene if. So will z. B. Einer, der etwa das dleiſch 
durch Zügelung der Gaumenluft mehr als Andere bezähmt, 





Auf der Pauke tönt das trodene Fell, wenn es geſchlagen 
wird; im Chore aber klingen die Stimmen einträchtig zu⸗ 
ſammen. Wer alfo den Leib abtöntet, aber die Eintracht 
„aufgibt, der lobt Gott zwar mit Der Baufe, aber nicht im 
" Chore. Höhere Wiffenfchaft macht auch oft Mande aufge 
blaſen und löſt fie von der Gemeinſchaft Anderer ab, und je 


“mehr fie dann wiflen, befto mehr verlieren fie das Ber 


ſtändniß für die Tugend der Eintracht. Sie follen ‚darum 


‚hören, was bie Wahrheit felbft ſpricht: Habet Salz in euch 


und Frieden unter einander!"?) Das Salz ohne Friede ift 
alſo keine Tugendgabe, ſondern ein Zeichen der Verdammuiß 


Denn je mehr Jemand Weisheit beſitzt, um ſo unverant⸗ 


wortlicher iſt e8, wenn er die Eintracht aufgibt, und um fo 
unentſchuldbarer verdient er Strafe, weil er bei gutem Willen 
mit Klugheit den Bruch hätte vermeiden können. Ihnen 
fast Jakobus mit Recht: „Wenn ihr bittern Eifer und Zant- 
fucht ineueren Herzen habet, fo prahlet und lüget nicht wider 
die Wahrheit. Denn das ift nicht Die Weisheit, Die von 








1) Epheſ. 4, 3.4 — 2) B 150, 4. — 3) 9, 9, 49, 
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ed Beifes zu N Ba das Bay 
eng, als ein Leib und ein Geift, fomie ihr. auch — 

berufen ſeid zu einer Hoffnung eures Berufes. ") Zu der — 
„einen Hofinung des Berufes gelangt man alfo nicht, wenn — Es 


Einigkeit mit den Nebenmenſchen befindet, Dft aber ente S 
ofangen Einige befonvere Gaben und verlieren durch. ihren 
‚Stolz auf diefelben die Gabe der Eintracht, nie dad) größer 


nicht mehr mit Jenen in Eintracht leben, die er an Enthalt- 
ſamkeit überteifft. Wer aber die Enthaltſamkeit von der 
Eintracht trennt, ber erwäge, Wozu ver Pſalmiſt ermahnt 
wenn er ſpricht: „Lobet ihn mit der Pauke und im Chor.) ER 





oben fommet, ſondern bie trdifche, thierifche, teuflifhe.- Denn an 
wo Eiferfucht und Zank if, da gibt es Unordnung — 

















allerlei böfe Bindelt: Die Weisheit aber, die von oben 5 
herabkommt, ift zuerft rein, dann friedſam.“ ) Nein if fe, 


weil ihr Erfennen auf Herzensreinheit beruht, friedſam aber, 
weil fie ſich nicht aus Stolz von ver Gemeinfchaft der Mit- 
menschen losmacht. Man muß alfo viefen Diffiventen zu 


- wiffen hun, daß fie fo lange das Opfer guter Werfe Gott 


nicht darbringen, als fie von ber Nächſtenliebe ſich ferne 
halten. Es fteht ja geſchrieben: „Wenn du deine Gabe zum 


" Altar bringft und es fällt dir dortjelbftein, daß dein Bruder 
Etwas gegen dich habe, ſo laß deine Gabe vor dem Altare 


und gehe zuerft hin und verfühne dicy mit deinem Bruder 
und dann komm’ und opfere deine Gabe.” ?) Bei viefer Vor- 
Schrift ift zu bevenfen, weſſen Opfer zurückgewieſen wird, 
und in welch” umerträglicher Größe die Schuld erjcheint. 
Sonft werden alle Sünden durch darauffolgende gute Werke 
gefühnt, — laßt uns alfo bedenken, wie groß die Sünde der 
Zwietracht fei, da fie, folange fie nicht gänzlich getilgt ift, 
ein gutes Wert gar nicht auffommen läßt. Man muß bie 
Zwieträchtigen ermahnen,, .fie follten, wofern fie ihr Ohr 
den himmliſchen Vorfchriften verfchließen , ihr Geiſtesauge 
wenigſtens auf Das richten, was in ver untergeordneten 
Natur vor ſich geht: daß die Vögel verfelben Gattung vielfach 
gemeinſam fliegen und ſich nicht von einander trennen, und 
daß die unvernünftigen Thiere heerdenweiſe weiden. Bei 
aufmerkſamer Betrachtung zeigt uns die unvernünftige Natur 
durch ihre Eintracht, welch’ große Sünde die vernünftigen 


Geſchöpfe durch ihre Ziwietracht begehen, va fie troß bes 
WVernunftgebrauches verloren haben, was jene allein aus 
Antrieb der Natur bewahrten. 


‚Die Friedfertigen dagegen muß man ermahnen, fie follten 
nicht aus übertriebener NTiebe zu dem gegenwärtigen Frieden 
das Streben nach dem ewigen Frieden außer Acht laſſen. 
Denn häufig wird die Ruhe dieſes Lebens zu einer heftigen 
Verſuchung für die Richtung der Seele; je weniger ihr 








1) Iat. 3, 14—17. — 2) Matth. 5, 3. 













laäſtig ift, was fie in Händen bat, um To weniger liebens⸗ 
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wurbdig erſcheint ihr, was fie abruft, und je mehr die Ge— 
genwart ihr Freude bereitet, um fo weniger verlangt fie bie 
Ewigkeit. Deßhalb unterfchied die ewige Wahrheit den ir- 
diſchen Frieden von dem bimmlifchen und forderte ihre 
Sünger auf, vom zeitlichen zum ewigen Frieden überzugehen, 
indem fie mit eigenem Munde ſprach: „Den Frieden hinter 
faffe ih euch, meinen Frieden gebe ih euch,“) d. h. ich 


hinterlaſſe euch den vergänglichen Frieden und gebe euch ven 


immerwährenven. Wenn ſich alfo das Herz in dem Frieden, 
ver hinterlaffen wurde, feſtſetzt, To gelangt e8 nie zu jenem, 
der gegeben werben fol. Man muß alfo ven gegenwärtigen 
Srieven fo bewahren, daß man ihn fowohl Liebt als aud) 
gering fchäbt ; denn bei übertriebener Liebe wird die Seele des 
Riebenden ih in Schuld verftriden. Deßhalb find bie Fried— 
fertigen zu ermahnen, fie folten nicht aus übermäßigen 
Berlangen nah dem Frieden mit den Menſchen die Zuredht- 
weifung übler Sitten Anderer unterlaffen, nicht durch Zur 
Stimmung zu böfen Dingen ven Frieden mit ihrem Schöpfer 


brechen; fonft würden fie aus Furt vor äußerm Streit 


mit den Menfhen von ber Auflöfung des innern Bund⸗ 
niffes betroffen werben. Denn was iſt ber vergängliche 
Friede als eine Spur bed ewigen Friedens? Was kann alſo 
thörichter fein , al8 die in den Staub gebrüdten Spuren zu 
lieben, ven hingegen, von dem fie eingedrückt wurden, nit 
zu lieben ? Darum bezeugt David, ber ſich ganz dem innern 
Frievensbund bingab, daß er mit dem Böfen feine Eintracht 
babe: „Sollt’ ich nicht haſſen, Herr, die dich haflen, und 
über deine Feinde mich nicht grämen? Mit volllommenem 


‚Haffe haffe ich fie, und Feinde find fie mir.“) Die Feinde 
Gottes haft man ohne Zweifel mit vollfommenem Hafle, 
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wenn man fie einerſeus als Geſchöpfe liebt, anderſeits aber 


ihre Handlungen verwirft, ihre böfen Sitten nicht auffommen 


Yäßt, ihnen aber fonft im Leben fich nützlich ermeilt. 


1) 30h. 14, 27. — 2) Bf. 188, 21. 22. 
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Wenn man alfo vonder Zurechtweiſung abläßt, ſo muß 
man bedenken, welche große Schuld man durch Frieden mit 
den entſchieden Böfen begehe, da ein fo großer Prophet 


” Died gleihlam Gott ale Opfer darbrachte, daß er um des 


‚Herrn willen die Teindfchaft der Böfen gegen fich erregt 
babe. Darum heißt e8 von dem Stamme Xent, weil er mit 
dem Schwert dur bie Mitte des Lagers ſchritt und in 
Beſtrafung der Sünder feine Schonung kannte, er habe 


feine Hände Gott geheiligt.) Darum verföhnte ‚Phinees 
mit feinem, Zorn ven Zorn ded Seren, weil er die Gunft 


feiner fündigen Mitbürger verachtete und Diejenigen töbtete, 
welche mit ven Madianiten Umgang pflsgten. Darum Ipriht 
die Wahrheit feldft mit eigenem Munde: „Glaube nicht, 
daß ich gekommen ſei, ven Frieden auf die Erde zu bringen. 
IH bin nicht gefommen, Frieden zu bringen, ſondern das 
Schwert.“ Wenn mir und nämlich unvorfichtig mit den 
Bölen in Sreundichaft einlaffen, fo verftriden wir ung in’ 


Süuünden. Debhalb wurde Joſaphat, der binfichtlich feines 
frühern Lebens fo ſehr mit Lobfprüchen überhäuft wird, 


wegen ber Breundfchaft mit vem König Achab getavelt und 
beinahe wäre er zu Grunde gegangen. Ihm wird vom Herrn 
durch den Propheten gefagt: „Du leifteft Hilfe dem Gottloſen 


amd Ihliegeft Freundſchaft mit denen, die den Herrn haffen; 


darum verbienteft du wohl ven Zorn des Herrn; voch es 2 
Find gute Werke an dir erfunden worden, weil du audgerottet 


haſt die Haine aus dem Lande Israel.“ ®) Denn von dem 


unendlich Gerechten weicht unfer Reben ſchon dadurch ab, 


daB es mit den Böſen Ffreunpfchaftlich übereinftimmt. Die 


Sriebfertigen muß man ermahnen, feine Furcht‘ vor Störung 


Ihres zeitlichen Friedens zu haben, wenn fie fih zu Tadel: | 
‚orten entichließen. Auch muß man fie ermahnen, venfelben 


Frieden duch unverfehrte Liebe innerlich zu bewahren, ven 
fie ſich nach außen durch ihre Tadelworie flören. Beides 





5 ya Mof. 32, 27—29 — 2) Matth. 10, 34.3) II, Chron. ii 
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behauptet David ſorgfältig beobachtet zu haben, wenn er 
Jagt: „Mit denen, die ven Frieden haffen, bin ich friedlich; 


4 
— 


aufhorte, die Unſinnigen zu tadeln, noch unterließ, Die Ger 





Zurechtweifung geftört, fo muß er doch in unſerm Herzen 


adelten zu lieben. Darum fagt auch Paulus: „Wenn es 


möglich ift, fo haltet, ſoviel an euch liegt, mit allen Menſchen 


Frieden.“) Wenn er feine Schüler ermahnen will, Srieden 
| mit Allen zu halten, fo fagt er zuvor: „Wenn es möglich 
ift;“" umd bemerft hiezu: „Soviel an euch Liegt.” Denn 


ſchwer wäre es für fie gemefen, bei ver Zurechtweilungböfer 
Handlungen den Frieden mit Allen zu bewahren. Wird aud 
in dem Herzen ber Böſen der zeitweilige Friede durch unſre 


unverleßt bewahrt bleiben. Mit Net Tagt darum Paulus: 
„Soviel am euch liegt,“ als wollte er fagen; Da der Friede 
in der Übereinftimmung zweier Theile befteht, jo bemabret _ 


ihn, wenn er auch von den Zurechtgemiefenen ausgetrieben 
wird ihr, die ihr zurechtweifet, doch umverfehrt im euerm 
Herzen. Darum ermahnt verfelbe hl. Apoſtel ein ander Mal 

feine Schüler: „Wenn aber Jemand unferm Worte in diefem 
Briefe nicht gehorcht, denſelben merfet euch und habet feine _ 


Gemeinſchaft mit ihm, damit er beſchämt werde.“ °) Sogleih 
aber fügte er bei: „Doch. betrachtet ihn nicht ale Feind, ; 


4 


De 


ſondern weifet ihn zurecht ale einen Bruder”) Damit 
will er fagen: Hebet ven äußern Frieden mit ihm auf, aber 
bewahret venfelben innerlich hinfichtlich feiner, damit eure 
Mißftimmung auf das Herz des Sünders Einbrud mache, 


aber von euern Herzen der Friede nicht weiche, dem ihr nicht 


 abgefagt habt. 





4) bb. 15. 
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1) $. 119, 7, — 2) Röm. 12, 18.—3) U. Theff. 3,14. — a 


wenn ich mit ihnen rede, erheben fie Streit wider mic) obne > 
Urſache.“) Siehe, wenn er vevete, erhob man Streit wider 
ihn, und doch war er auch hiebei friebfertig, weil er weber 
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+23. Wie man Händelfifter und wie man Frie⸗ 
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denftifter zuerma bnen babe. 


Aisch Anders muß man Händelftifter, anders Friedenſtiftende 
ermahnen. Die Händelſtifter muß man zur. Erfenztniß zu 


bringen fuchen, weſſen Nachfolger fie find., Bom abtrünnigen 


Engel fteht gefchrieben,, als fih Unkraut unter die gute 


Arnte gefäet fand: „Dieß hat ein feinpfeliger Menſch ge⸗ 


than.“ ) Bon feinen Gliedern aber wird durch Salomo's 


Mund gejagt: „Der abtrünnige Menſch ift ein unnützer 


Mann, er wandelt mit verkehrten Munde, er winft mit den 









Augen , ftampft mit dem Fuße, redet mit tem Finger, mit 


boshaftem Herzen finnt er auf Unglück und ftiftet Händel 
zu aller Zeit.“) Giehe, ven er alg Händelſtifter bezeichnen 


N 


will, nennt ex zuerft einen Ahtrünnigen; denn wäre er nicht 
zuvor durch Abkehr feines Herzens von Gott innerlich ab- 


fo hätte er fpäter nicht auch äußerlich fih 5i8 zum Händel- 
 fliften berbeigelaflen. Mit Recht wird er gefchilvert alg ein 
Solcher, der mit den Augen winkt, mit dem Finger ſpricht 


und mit dem Fuße ſtampft. Denn die innere Wachſamkeit 
bewahrt auch nach außen die Gliever in Ordnung. Wer 


‚gefallen, wie ver ftolge Engel von der Anfhauung Gottes, 


alſo vie rechte Seiftes-Berfaffung verloren bat, der nimmt f 
auch äußerlich etwas Unbeitändiges in feinen Bewegungen 
an und zeigt ſchon durch diefe Außerliche Unruhe an, daß er 


innerlich feinen Halt befitzt Die Hänbelftifter follen hören, 
was gefchrieben fteht: „Selig die Vrievensftifter, denn fie 
werben Finder Gottes genannt werben.“ °») Daraus ift ge- 
genſätzlich zu fchließen, daß, — wenn Rinder Gottes genannt 
werden, bie ven Frieden ftiften, — ohne Zweifel Rinder 
Satans find, die venfelben 


Hören. Alle aber, die fich vurch 


Zwietracht von dem grünenden Baum ber Liebe trennen, 


„welfen dahin. Nenn fich auch in ihren Bandlungen Früchte 
‚guter Werke zeigen, fo find dieſelben doch nichtig, weil fie 





1) Matth. 13, 8. —2) Sprüchw. 6, 1214. 3)Matth.5,9. 
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nicht aus der Einheit in der Liebe hervorwachſen N Mögen 





alfo die Händelftifter erwägen, wie vielfach fie ſündigen; 


indem fie eine einzige Bosheit begehen, entwurzeln fie alle . 
Tugenden in den Herzen ber Menihen. Bei einer Sünbe 
begehen fie unzählige; denn indem fie Zwietradht ausſäen, 


ertödten fie die Liebe, die Mutter aller Tugenden. Da aber 


‚wor Gott Nichts Foftbarer ift als die Tugend ber Siebe, 0 
iſt au dem Teufel Nichts erwünſchter als die Austilguung 


ver Liebe. Wer alfo immer die Nächitenliebe tödtet, dient 


dem Teufel ald vertrauter Freund; denn er raubt den ver- 
wundeten Herzen jene Tugend, durch deren Verluſt Satau 
fiel, und fchneidet ihnen damit ven Weg ab, auf welchem fe 


emporfteigen follten. J— 
Die Frievensftifter hingegen find zu ermahnen, ſie ſollten 


nicht die Tragweite einer ſolchen Handlung unterfhägen, 
ſondern wohl wiſſen, zwifchen welchen Menfchen fie Brieden 


7 


ſtiften müffen. Denn wie es fehr ſchädlich ift, wenn den 
‚Guten die Eintracht fehlt, fo iſt es auch fehr ſchädlich wenn 


fie ven Böfer nicht mangelt. Wenn fich alfo vie Bosheit 


ver Gottlofen im Frieden verbündet, fo, wächſt bie Kraft 
-ihrer böfen Anschläge; denn je mehr fie in der Bosheit 


übereinftimmen, um fo erfolgreicher hetzen fie fich ab in der 
Berfolgung ver Guten. Daher fommt es, daß durch Gottes 
Stimme dem Job von den Predigern jened verdammten 
Gefäßes, nämlich des Antichriftes gefagt wird: „Die Muskeln 


feines Fleiſches hängen an einander.“ ”) Darum beißt: e8 


von feinen Vaſallen, die. unter dem» Bilde ver Schuppen 
bezeichnet find: „Eine Tchließt ſich an die andere, und auch 


ein Lüftchen dringet durch fie." 9) Wenn nämlich feine An- 


bänger nicht unter einander durch das Ungemach der Zwie⸗ 
traht gefpalten find, foballen fte ſich um fo ärger zufammen, 
um vie Guten zu vertilgen. Wer alſo die Böfen im Frieden 
einigt, der führt ver Bosheit Verſtärkung zu, weil fie dann 
die Guten durch einmüthige Verfolgung härter bedrücken. 





1) 30b 41, 14. — 2) Job Al, 7. 
1 7 m) 





er ſie, die ſich gegen ihm enge verbunden hatten, miteinander 


des göttlichen Gefeges nicht richtig auffaffen, und anders 






—— 


AUS darfım der erhabene Lehrmeiſter von den Phariſdern 
‚und Sadduzäern heftig verfolgt und eroriffen wurde, ſuchte 








in Streit zu verwickeln und rief: „Ihr Maͤrner und Bruͤder! 


Ich bin ein Phariſäer, ein Sohn ber Pharifäer ; wegen ber 
Hoffuung und Auferftehung ver Todten werde ich gerichtet." ) 
- Da num die Sadduzäer läugneten, daß es für die Topten 
eine Soffaung und Auferfiehung gebe, was bie Pharifäer \ 


nad) ver Lehre der hl. Schrift glaubten, fo befam das Ein- i 


verſtändniß feiner Verfolger einen Ri, und unverſehrt sing 5 
Paulus aus der freitenden Berfammlung, vie vorber ge 


einigt ihn. ſchrecklich bedrängt Hatte. Man muß alfo Die 
jenigen die fih mit Friedensvermittlung befhäftigen, an 


weiſen, zuerſt die Tiebe zum innern Frieden den Böfen eine i 


auflößen, damit ihnen nachher der äußere Friede nütsen fünne.: 
Denn nur wenn ihr Herz fich bemüht, ven innern Frieden 


Ionen zu lernen, wird es durch den Genuß des äußern 
riedens fich nicht zur Bosheit verleiten Laffen, und nur der. 
Sinblick auf ven himmliſchen Frieden wird fie davon abhalten, 


den irdiſchen nicht zu tieferem Fall zu mißbrauden. Da es 


aber nicht in der Macht der Bölen liegt, ven Guten einen 
Schaden zugufügen, obſchon fie Dieß wollen , fo müffen fie 


zuerft mit Diefen Frieden fchließen, ebe fie ven himmlischen 
Vrieden kennen zu Iernen vermögen. Da fie ihre Lieblofe 


Bo heit für die Liebe Gottes unempfänglich macht, fo follen 
‚fie wenigftens aus Nächftenliebe fanttmüthig werden und fo. 

bo Nievern zum Höhern fortichreitenn auch zum Frieven 

mit dem Schöpfer gelangen, von dem fie noch weit entfernt find. 


2% Wie man die in der Religion Unwiſſenden 
und wie man Diejenigen zu ermahnen habe, 
melde gelehrt, aber nicht vemäthig find, 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche Die Worte 








- 1) Apg. 23, 6. 





Diejenigen, een — ——— — — — Bert 
muth davon ſprechen. Denienigen ,. welche die Worte des 
göttlichen Geſetzes nicht richtig auffaffen , muß man zu er 


R wägen geben, daß fie fich den heilſamſten Trunt Wein im RS 


einen Giftecher verwandeln und mit bein chirurgiſchen Meffer A 
ſich eine töptliche Wunde beibringen, weil fie durch jenes | 
Mittel das Gefunde in fich ertönten, durch welches fie das EN 
. Wunde beilbringend hätten entfernen tollen Man muß 
ihnen zu erwägen geben, wie in der Nacht des gegenwärtigen " 
Rebens ung die bl. Schrift gleihfam als Leuchte gegeben 
fer; wenn fie nun ihre Worte nicht richtig auffaffen, To haben 23 





fie vom Lichte die Finſterniß. Es würde fie aber nicht eine 


verkehrte Richtung zu falſchem Berftändniß führen, wenn fie 23 


nicht zuvor ver Stolz aufgeblafen gemacht hätte. Denn da " ui — 


fie -fich für weifer als Anvere dünken, fo verſchmähen ſie 





Sbas beffere Verſtanbnih Diefer fich anzweignen; und um 


Ach bei dem unerfahrenen Bolt ven Kuf ver Wiffenfhaft- 
üchkeit zu erpreffen, geben fte ſich auch ſehr viel Mühe, vie 
richtige Erklärung Anverer zu befeitigen und ihre verfehrte 





haben die Schwangeren Galaads aufgefhnitten, um ihre 
Grenzen zu erweitern.) Galaad heißt nämlich „Haufe Des 


* 


Zeugniſſes.“ Weil nun die ganze Kirchengemeinſchaft durh 
18... 


ihe Belenntniß der Wahrheit Zeugniß gibt, fo bezeichne 
Galaad nicht unpaflend die Kirche, welche durch ven Mund 
aller Gläubigen Die Wahrheit von Gott bezeugt. Schwangere " 
aber heißen vie Seelen, melche durch die Liebe Gottes das 
Berftändniß des Wortes empfangen und, wenn ihre Zeit 
voll geworben, das empfangene Berftändniß durch ſichtbare 





feine Anficht berühmter machen. „Sie haben die Schwangern N 











zu befräftigen. Deßbalb fagt treffend der Brophet: „Sie“ 





Werke gebären werben. „Die — erweitern“ aber heißt Em 


 GSalaads aufgefhnitten, um ihre Grenzen zu erweitern,” N 


heißt e8 alfo, weil die Reber die Seelen der Gläubigen, die 
ſchon Etwas von dem Verſtändniß der Wahrheit empfangen 


1) Amos 1, 13. 














Hatten.” durch ihre falſche Predigt töbten und den Kuf ihrer 
Wiſſenſchaft ausbreiten. Ste fpalten vie Herzen der Gläu— 


bigen, die fchon nom empfangenen Worte ſchwanger find, 
mit dem Schwerte der Irrlehre und verfchaffen fich einen 
Auf, als ob fie die wahre Lehre befäßen. Wenn wir Solche 


‚zu unterrichten und von der falfchen Lehre abzubringen 


fuchen, jo müſſen wir fie zuerft ermahnen, nicht nach eitler 
Ehre zu fireben. Denn wird die Wurzel der Selbſtüber— 
Thätung ausgefhnitten, fo welfen in Folge davon die Zweige 
ver falfchen Lehre dahin. Auch muß man fie ermahnen, 
fie follten nicht durdy Erzeugung von Irrthümern und Ziwi- 


# figfeiten das Gefeß Gottes, welches den Zweck hat, die 


Dpfer des Satans zu hemmen, felbft zu einem Satansopfer 


machen. Darum klagt Gott durch ven Propheten: „Ich 


gab ihnen Getreide, Wein und DI, Silber und Gold in 
Menge, und fie opferten es dem Baal.“ y Getreide be— 
kommen wir vom Herrn, wenn uns bei dunkleren Stellen 





die Hülle des buchftäblichen Sinnes entſchwindet und wir. } 


innerlich den verborgenen geifligen Sinn des Gefebes em- 
pfinden. Seinen Wein fpenvet uns ber Herr, wenn er ım8 
trunten macht von der erhabenen Lehre feiner Schrift. Auch 
gibt er uns fein DI, wenn er durch veutliche Vorſchriften 
mit freundlicher Güte unſer Leben ordnet. Er gibt uns 
Silber in Menge, wenn er ung durch das Richt der Wahrheit 
Redefülle verleiht. Er bereichert ung ſelbſt mit Gold, wenn 
er unfer Herz mit dem Verſtändniß des höchſten Kichtes er- 
leuchtet. Alles Dieß opfern die Irrlehrer dem Baal, weil 
fie in den Herzen ihrer Zuhörer Alles duch falfche Aufe 
faffung verderben. Umd vom Getreide Gottes, von Brov 
und Wein, von Gold und Silber bringen fie dem Satan 
ein Opfer, weil fie die Worte des Friedens zu Irrthum und 
Zwietracht mißbrauhen. Darum muß man ihnen zu ers 
wägen geben, daß fie nach Gottes gerechtem Gerichte gerade 
am Worte des Lebens fterben, weil fie verkehrten Herzens 
mit den Lehren des Friedens Unfrieven ftiften, 


1) Oſee 2, 8. 
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zu Diejenigen hingegen , welche bie Worte des göttlichen ° 


Geſetzes zwar richtig auffaflen, aber nicht mit Demuth davon 
fprechen, muß man ermahnen, fie follten über die Ausfprüche 


Gottes, noch ehe fie viefelben Andern vortragen, fich zuerſt | 


ſelbſt erforfchen, um nicht ven Werken Anderer nachzugehen, 
während fie fich ſelbſt vernachläſſigen. Und da fie von der 
Hl. Schrift Alles recht verftehen, fo follen fie nicht allein 
Das, was fie gegen die Stolzen fagt, unbeachtet laſſen. Un- 


billig und ungeſchickt ift ja der Arzt, der einen Anbern zu ; 


heilen fucht, aber die Wunde nicht kennt, an welcher er felbft 
leidet. Diejenigen alſo, welche das Wort Gottes nicht mit 
Demuth verfündigen, muß man ohne Zweifel ermahnen, 


wenn fie Kranken Arznei eingeben, zuerft den Giftſtoff ihrer 
eigenen Krankheit in Augenfchein zu nehmen, damit fie nicht 


felbft fterben, während fie Andere heilen. Man muß fie 
darauf aufmerffam machen, daß zwifchen der Kraft des 
Wortes und ihrer Vortragsweife fein Mibverhältniß be⸗ 
Stehen dürfe, und daß fie nicht etwas Anderes durch ihr Wort 
und etwas Anderes durch ihr Benehmen prebigen follen. 


Mögen fie alſo hören, was gefchrieben fteht: „Wenn Jemand 


lehret, To lehre ex nach Gottes Wort." ") Wenn fie alfo die 
Worte, die fie vortragen, nicht von ſich felbft haben, warum 


rühmen fie fih, als wären biefelben von ihrem Eigenen ? 
Sie follen hören das Wort der Schrift: „Wir, reden wie 


son Gott, fo auch vor Gott in Chrifto."?) Sowohl von 


Gott al vor Gott redet, wer das Wort ber Predigt von 


Gott empfangen hat und e8 darum verfteht und durch Das 


felbe Gott und nicht ven Menichen zu gefallen fucht. Für 
fie fteht gefchrieben: „Ein Gräuel vor dem Herrn ift jever 
Anmaßenve.”?) Denn wer an Gottes Wort feine eigene 


Ehre jucht, der verlegt das Recht deſſen, der es gegeben, nd 


ſcheut ſich nicht, um des Lobes willen Denjenigen hintanzu⸗ 


eben, von dem er Das empfangen bat, worüber er gelobt wird. 


Sie follen hören, was durch Salomo dem Prediger gefagt 


— — — 


U. Petr. 4, 11.—2) D. Kor. 2, 17.— 8) Sprüchw. 16, 5. 
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aus deiner Grube und Fluſſigkeit 
inem Brunnen. Laß deine Brunnen heraͤusfließen 





er 
‚and fheile deine Waffer auf den Gaffen. Habe vu fie allein, 
dasß Sreinde nicht Theil haben mit dir."N) MWaffer trinkt ver 
Prediger aus feiner Grube, wenn er in fein Herz einfehrt 
um zuerft feldft verninmt, was er nachher predigt. Flüſſig⸗ 
keit teinft er aus feinen Brunnen, wenn er von dem Thau 
feines Wortes auch ſelbſt benett wird. Dabei ift treffend 
00 beigefügt: „Laß deine Brunnen berausfließen und tbeile 
0 beine Waffer auf ven Gaflen." Das Richtige ift nämlich, 
daß zuerſt er felbft trinke und dann durch die Prebigt auch 
Andern zu trinken gebe. „Die Brunnen berausfließen Laffen“ 
heißt nämlich: die Kraft der Predigt äußerlich in Andere 
 einfteömen Laffen, „Die Waller auf den Gaſſen tbeilen“ aber 
beißt: bei einer großen Zuhörermenge nad) der Beſchaffen⸗ 
beit eines jeden Einzelnen das göttliche Mort mittbeilen. 
Weil aber meiftens ſich eitle Ehrfucht einfchleicht, wenn dag 
Wort Gottes Vielen zur Kenntnig gebracht wird, fo ift dem 
Satze: „Theile das Waſſer auf den Straßen“ mit Keht 
beigefügt: „Habe du fie allein, daß Fremde nicht Theil haben 
mit Die.“ Fremde beißen die böfen Geifter, von welchen 
‚der Prophet im Sinne eines verfuchten Menihen ſpricht: 
Fremde haben ſich erhoben wider mid, und Starle haben 
meiner Seele nachgeftellt." 2) Er fagt alfo: Theile die Waller 
‚auf den Gaffen und habe fie doch allein. Das will beißen: 
So mußt du nad außen ver Predigt dienen ‚ daß du dich 
nicht buch Stolz ven böfen Geiftern zugefelleft und nicht 
sm Dienfte des göttlichen Wortes deine Feinde als Genofien 
zulaſſeſt. Wir tbeilen alfo das Waffer in ven Gaſſen und 
beſitzen es doch allein, wenn wir ſowohl weithin nach außen 
bie Predigt ftrömen laſſen, als auch beßungeachtet fein menihe 
 Üches Lob durch dieſeibe zu erlangen ftreben. Se 
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0) Spräie. 5, 1517, — 2) Pi. 58, 5. 




















20. Wie man Saite zu men —— 


welche aus zu großer Demuth das Predigtamt 
ablehnen, und wie Diejenigen, welde das ſelbe * 


mit haſtiger Eile ſich aneignen. 





Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche u RS % 
ziemend zu predigen im Stande wären, aber aus zu großer uch 
"Demuth fih davor flcchten, und anders Diejenigen , melme.. 1.) 


ihre Unvollfommendeit oder unreifes Alter vom Bredigen h 
abhalten follte, während fie ihre Unbedachtſamkeit dazu an 


treibt. Diejenigen, welche zwar mit Nuten prebigen Tünnten, 
aber aus ühermäßiger Demuth ſich davon ferne halten, muß 


man nämlich ermahnen, fe follten aus der Erwägung einer 
geringeren Sache ſchließen, wie jehr fie ſich in einer weit größeren 


ſchuldig machen. Denn wenn fie vor. ihren nothleivenden 
Mitmenschen ihr Geld verfteden würben, fo wären fie one 
Zweifel mitfhuldig an deren Elend. Mögen fie alfo zur 
Sehen, in welche Schuld fie ſich verſtricken, wenn fie das 


© MWort der Predigt ihren fündigen Brüdern ‚entziehen und I 


vor- dahinfterbenden Seelen die leben ſpendenden Heilmittel 


verborgen halten. Darum ſagt mit Hecht ein Weiſer: „Vers Vi 


| ‚borgene Weisheit und ein unfihtbarer Schatz — wozu nüßen 








beine?" ) Wenn Hungerönoth die Völker drüdte und fie A f 


heimlich Getreide verwahren würben, jo wären fie ohne 
Zweifel Mörver. Mögen fie alfo bevenfen, melche Strafe 
Diejenigen verdienen, welche, da die Seelen aus Hunger nach 
dem Worte dahiniterben, das Brod ver empfangenen Gnade 
nicht ausſpenden. Darum ſagt Salomo treffend: Wer 
Getreide verbirgt, wird unter den Völkern verflucht fein.“ 9) 


Getreide verbirgt, wer die Worte, heiliger ‘Predigt bei ſich 


behält. Bei den Völkern aber wird ein Solcher verflucht: 


denn ſein Stillſchweigen allein hat es verſchuldet, daß er 


zur Strafe fir Viele?) vie er hätte zur Beſſerung — 


UV Sirach 20, 32. — 2) Sprüchw. 11, 26. ; 
3) Seine Berdammniß ſelbſt gereicht Bielen ° zur Strafe, — 
d. b: ſie zieht viele Andere in die Verdammniß. 
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können, verdammt wird. Wenn Seilkundige ſehen würden, 
daß eine Wunde aufgeſchnitten werden muſſe, und ſie dennoch 
ben Schnitt verweigern würden, fo würben fie gewiß fchon 
durch ihre Nachläffigfeit allein einen Brudermord begehen. 
Die alſo bie Seelenwunden erfennen und vernachläffigen, 
dieſelben durch eine Operation in Worten zu beilen, mögen 
 3ufehen, in welche Schuld fie fich verwideln. Darum heißt 
88 mit Recht beim Propheten: „DBerflucht, wer fein Schwert 
 abhält vom Blute.“ ) „Man hält das Schwert von Blute 
ab“, wenn man dem Wort der Predigt nicht freien Spiel- 
raum läßt, um das fleifchliche Leben zu ertödten. Von diefem 
Schwerte heißt es anderswo: „Mein Schwert ſoll Fleiſch 
freſſen.“) Wenn alſo Dieſe das Predigtwort bei ſich ver- 
ſtecken, ſo ſollen ſie mit Schrecken die gegen ſie gerichteten 
göttlichen Ausſprüche vernehmen, damit Furcht die Furcht 
aus ihren Herzen vertreibe. Sie follen hören, daß Derjenige, 
„welcher fein Talent nicht benützen wollte, e8 verlor und das 
 . Berbammungsurtheilempfing, Sie follen hören, daß Paulu⸗ 
ſich deßhalb für rein vom Blute feiner Mitmenschen hielt, 
weeil er in ber Rüge ihrer Fehler feine Schonung geübt 
hatte: „Ich bezeuge euch am heutigen Tage, daß ich rein bin 
vom Blute Aller, denn ich habe es nicht umgangen, euch 
allen Rathichluß Gottes zu verfünden.“*) Sie follen hören, 
wozu Johannes durch die Stimme des Engels ermahnt 
wird: „Wer hört, ver fage: Komm’!"‘) Men fich nämlich 
bie innere Stimme vernehmlich macht, der fol auch durch 
‚eigenes Rufen Andere borthin ziehen, wohin er felbft gezogen 
Wird, damit er nicht, obmohl gerufen, verfchloffene Thitren 
| finde, weil er Teer vem Aufenden fich nähert. Gie follen 
hören, daß Fiaias, vom Himmelslicht erleuchtet, mit Tautem 
Bußrufe fich felbft tabelte, weil er den Dienft des Wortes 
durch Schweigen unterlaffen hatte: „Weh’ mir, venn ich 
babe gefhwiegen.") Sie follen hören, daß durch, Salons 
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1) Jerem. 48, 10.—2) V. Mof. 82, 42. — 3) Apg. 20, 26- 
27. — 4) Geh. Offend. 22, 17. — 5) 1.6; -Dr 
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hinſichtlich der bereit erhaltenen Gabe ſich nicht von Sanige | 8 
feit einnehmen läßt. Er ſagt nämlih: „Eine Seele, die —— 


ſegnet, wird fett werben, und wer trunken macht, wird auch 


felbft trunfen werden.” Denn wer nah außen durch bie 


Predigt fegnet, der empfängt die Fülle innerer Förberung ; 


und wenn er nicht abläßt, mit dem Wein des Wortes das 
Herz der Zuhörer zu beranfchen, fo nimmt auch er zu, bes 
rauſcht von dem Trank vermehrter Gnade. Sie follen hören, 


daß David Dieß Gott als Opfer brachte, daß er die em: 
pfangene Gnade zu prebigen nicht vergraben habe. „Sieh’ 


ich will meinen Lippen nicht wehren, Herr, Da weißt een! 
Deine Gerechtigkeit habe ich nicht verborgen in meinem 

Herzen; von beiner Wahrheit und deinem Heil habe ich ge 
ſprochen.“) Sie follen beachten, was zur Braut bei ihrem 
Geſpräch mit dem Bräutigam gefagt wird: „Die du wohneſt 
in den Gärten, die Freunde Horchen, laß mic) hören deine 
Stimme") Die Kirche wohnt nämlich in den Gärten und 


behütet die angelegten Tugendpflanzungen, bis deren inneres 


MWahsthum gefördert if. Die Freunde horchen auf ihre 
Stimme, d. 5. alle Auserwählten haben Verlangen nah 
ihrer Verkündigung des göttlihen Wortes, und felbft ver 


Bräutigam verlangt diefe Stimme zu hören, denn in den 


Seelen feiner Auserwählten fehnt er ſich nach ver firchlichen 


Predigt. Sie follen hören, daß Mofes, als er Gott dem 


Volke zürnen ſah und die Rachefchwerter zu ergreifen befahl, 
Jene als Gottes Streiter erflärte, welche ohne Zögern die 


Uebelthäter beitcafen würden; er ſprach: „Iſt einer des 
Herrn, To gefelle er fih zu mir. ever thue fein Schwert 


um feine Hüfte, und gehet hin und her, von Thor zu Thor 


durch die Mitte des Lagers, und Seglicher tödte feinen Bruder 
und feinen freund und feinen Nachbar." ) Das Schwert; 
thut um feine Hüfte, wer das Previgt-Stubium ven fleifche 


1) Sprüchw. 11, 25. — 2% BI. 39, 10. 11. — 3) Hohesl. 


‚8,13. — 4) I. Mol. 32, 26. 97. 
> Gregor's d. Gr. ausgen. Schriften. LB. 4 al 





vchen Lüften vorzieht; denn wenn Jemand von heiligen D t. 
reden will, fo muß er für Bezähmung ver unerlaubten Ge- 
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lüſte Sorge tragen. „Von Thor zu Thor gehen” heißt, 
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ingen 


tadelnd ein ſeelentödtendes Laſter nach dem andern durch⸗ 


nehmen. Durch die Mitte des Lagers gehen" heißt, mit 
ſolcher Unparteilichkeit in ver Gemeinde Leben, daß man zur 


Begünftigung feines Menfchen binneigt, da man die Fehl 


tritte zu beitrafen bat. Deßhalb ift mit Kecht beigefügt: 


eglicher tödte feinen Bruder und feinen Freund und Jeinen 


Nachbar.“ Bruder, Freund und Nachbar tödtet, wer, wenn 
er Strafwürbiges findet, mit dem Schwert der Zureht- 
weifung auch nicht die Blutsfreunde verfhont. Wenn alfo 
Der Streiter Gottes genannt wird, der vom Eifer der gütt- 


lichen Liebe zur Züchtigung ver Laſter angefeuert wird, fo 


will offenbar Gott nicht angehören, wer fich weigert, das 
Leben fleifchlicher Menfchen genügend zu rügen. 
Jene hingegen, welche ihre Unvollfommenheit over ihr 


unreifes Alter vom Predigtamt ausfchließt, während fie doch 


in unbedachtfamer Eile darnach haſchen, muß man ermahnen, 
fie follten ſich nicht durch eilfertige Anmaßung eines fo 
wichtigen und ſchwierigen Amtes ven Weg zu foäterer Beſ⸗ 
ſerung abfchneiven; denn wenn fie unzeitig auf. fich nehmen, 
was ihre Kräfte überfteigt, jo machen fie fich auch zu Dem 
unfähig, was fie einmal zur rechten Zeit hätten leiften fönnen, 
und es wird fich in gerechter Weiſe zeigen, daß fie um bie 
Wiſſenſchaft gefommen find, welche fie unziemlich zur Schau 
tragen wollten. Man muß ihnen zu erwägen geben, daß 
die Jungen der Vögel, wenn fie fliegen wollen, ehe ihnen 


die Flügel gewachſen find, gerade dann in die Tiefe flürzen, 


wenn fie ſich in Die Höhe Schwingen wollen. Sie follen zur 
Erwägung ermahnt werden, daß man fein Haus, fondern 


eine Ruine baut, wenn man auf neue, noch nicht gefeftigte 


Mauern das Gewicht ver Balken Legt. Auch follen fie fich 


erinnern, daB die Wöchnerinen nicht die Häufer, fondern 


die Gräber füllen, wenn fie vie empfangenen Sprößlinge vor 
ihrer vollen Entwicklung gebären. Darum wollte auch die 


ewige Wahrheit ſelbſt, welche doch auf einmal Fräftig machen 


Er 
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konnte, wen fie wollte, doch den fpätern Gefchlechtern ein. 
Beifpiel geben, nicht unvorbereitet das Predigtamt ſich ans 
zumaßen, unterrichtete deßhalb die Apoſtel vollftändig in 
der Kunft zu predigen und fügte dann bei: „Bleibet in ber 
Stadt, bis ihr mit der Kraft von oben werdet ausgerüftet 
ſein.“) In der Stadt bleiben wir, wenn wir uns in die 
Herzenskammer zurüdziehen und nicht mit dem Neben nad; 
außen fchweifen, um dann, wenn wir mit ber göttlichen 
Kraft volftändig ausgerüftet find, gleichlam aus unſerm 
eigenen Haufe zum Unterricht Anderer uns zu begeben. 
Darum heißt es bei einem Weifen: „Süngling, rede von deiner 
eigenen Sache faum, und erft wenn man dich zweimal fragt, 
fo beginne mit deiner Antwort.”?) Aus vemfelben Grunde 
wollte auch unfer Exlöfer, obwohl er ald Schöpfer im Himmel 
duch die Entfaltung feiner Macht der ewige Lehrer ber 
Engel ift, vor feinem dreiſſigſten Jahre auf Erben nicht 
Lehrer der Menfchen werben. Er wollte dadurch ven Eil- 
fertigen eine Fülle beilfamer Furcht einflößen, da er ſelbſt, 
der nicht fallen fonnte, nicht vor dem vollfommenen Alter 
die Gnade des vollfommenen Lebens predigte. ES fteht ja 
selchrieben: „Als der Knabe Jeſus zwölf Jahre alt war, 
blieb er in Serufalen.” %) Als ihn die Eltern fuchten, heißt 
28 gleich darauf von ihm: „Sie fanden ihn im Tempel 
fißend in Mitte der Lehrer, wie er auf fie hörte und fie 
fragte.“ Mit forgfältiger Aufmerffamkeit ift zu erwägen, 
daß es von dem zwölfiährigen Jeſus heißt, er fei gefunden 
worden, fißend in Mitte der Lehrer, aber nicht lehrend,. 
ſondern fragend. An biefem Beiſpiel zeigt fich nämlich, daß 
kein Schwacher zu lehren wagen folle, wenn jener Knabe 
durch Tragen Belehrung fuchte, der durch feine göttliche 
"Macht ven Lehrern felbft das Wort der Wiffenfchaft ver- 
lieh. Wenn aber Paulus feinem Schüler fagt: „Dieß ver— 


ordne und Iehre; Niemand verachte deine Jugend, ff 


1) Luk. 24, 49. — 2) Sirach 32, 10. — 3) uf. 2, 42. — 


4) I. Zim. 4, 12, 
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a: 
müffen wir wiſſen, daß in der bl. Schrift das. Jünglings— 
- alter bisweilen Jugend genannt wird. Dieß zeigt ſich alsbald, 
wenn die Worte Salomo’8 in Betracht gezogen. werben: 
„Freue dich, Jüngling, in deiner Jugend.“) Denn wenn 
er nicht Beides für Eines hielte, würde er nicht Den einen 
Zungling nennen, dem er Mahnungen für bie Jugendzeit 
ertheilt.?) 


26. WiemanDiejenigenermahnen müffe, benen 
Alles nach ihrem Wunſche glückt, und wie Die 
jenigen, die in Nichts Gläck haben. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, bie in ihren 
zeitlichen Unternehmungen Glück befiten, und anders Die- 
jenigen, welche zwar die Güter diefer Welt begehren, dabei 
aber von Ungemah und Wivberwärtigkeit verfolgt werben. 
Die in ihren zeitlichen Unternehmungen glüdlich find, muB 

. man nämlich ermahnen, fie follten des Gebers nicht ver- 
geffen, wenn ihnen Alles nach Wunfch gelingt, und nicht in 
die Gaben felbft ihren Geift verſenken; fie follten die Bilger- 
Schaft nicht ftatt des Vaterlandes Tieben, nicht die Heiler 
mittel zu Hindernilfen für die Ankunft machen, nicht aus 
Luſt am nächtlichen Mondesfchein den Blid von der Son- 
nenhelle abwenden. Dan muß fie alfo ermahnen, ihre Er- 
folge in vieler Welt al8 Tröftungen in der Trübfal, nicht 
aber als Tohn und Vergeltung zu betrachten, ſondern gegen 
die Weltgunft ihr Gemüth zu flählen, um nicht aus lauter 
Herzensfreude an ihr z Grunde zu geben. Denn wer immer 
den Wohlftand, in dem er fich befindet, nicht aus Liebe zu 








1) Pred. 11, 9, 

2) Adolescentia bezeichnet das Alter des phyſiſchen Wachs⸗ 
thums, juventus die Jugend von 20—40 Jahren. In unjrer 
Sprache heist man gewöhnlich ſchon Mannesalter, was die Lateiner 
noch mit juventus Dgzeichnen. Der Hl. Gregor "will alfo jagen, 

daß ber bi. Apoftel Baulus in der Mahnung an Timotheus keinen 
Unmindigen vor Augen gehabt habe. A 
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einem befleren Leben gering Ichätt, der verwandelt das Glück 
des vergänglichen Lebens in eine Gelegenheit zum ewigen 
- Tode. Darum werden unter dem Bilde der Idumäer, vie 
ſich's wohl fein ließen, obwohl fie befiegt werden mußten, 
Diejenigen getadelt, die fich über ihre Erfolge in dieſer 
Welt erfreuen: „Sie eigneten ſich mein Land als Erbe zu 
in der Freude ihres Herzend und aus ganzer Seele." ) Aus 
diefen Worten fieht man, daß fie nicht nur, weil fie fich 
- Freuen, fondern meil fie fich aus ganzem Herzen und ganzer 
Seele freuen, mit ftrenger Strafe gezüchtigt werden. Darum 
fast Salomo: „Der Abfall ver Kleinen töntet fie, und das 
Glück der Thoren richtet fte zu Grunde." Darum ermahnt 
Paulus mit ven Worten: „Die kaufen, feten als ob fie nicht 
befäßen, und bie dieſe Welt gebrauchen, als gebrauchten fie 
dieſelbe nicht.“) So follen uns nämlich die äußern Mittel 
dienen, daß fie den Geift von dem Streben nad) der himm⸗— 
liſchen Freude nicht abziehen, und was und in unſ'rer Ver⸗ 
bannung Hilfe gewährt, foll uns nicht einen Schaden hin- 
fihtlich unſrer Seelen-PBilgerfchaft bereiten; und fo follen 
wir ung nicht am Vergänglichen wie Glüdliche erfreuen, 
fofange wir ung noch hinfichtli der Ewigfeit int Unglüd 
ertennen. Darum jagt die Kirche im Namen ver Auser⸗ 
wählten: „Seine Linfe ift unter meinem Haupte, und feine 


Nechte umfaffet mich.” Die Linke Gottes, das Glüd des 


gegenwärtigen Lebens nämlich, hat fie unter ihr Haupt gelegt 
und preßt diefelbe mit der Kraft ver innigften Liebe. Die 
Rechte Gottes aber umfaßt fie, weil fie mit aller Hingebung 
im Schatten feiner ewigen Glüdfeligfeit ruht. Darum beißt 
8 abermals bei Salomo: „Ranges Leben tft in feiner Rechten, 
und in feiner Linken Reichthum und Ehre.) In welder 
Weile man Reichthum und Ehre beſitzen müſſe, lehrt er durch 
die Bemerkung, fie feien in der Linken. Darum fagt ber 


 Bialmift: „Nette mich durch deine Rechte." ) Ex fast nicht: | hr 


® 


0 9y-Ggewiel 36, 5. —2) Sprligw. 1, 32, —3)1. Kor. 7,30. — 
4) Hobel. 2, 6. — 5) Sprüdw. 3, 16. — 6) Bl. 107,7. 
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durch beine Hand, fondern: durch deine Rechte, um burd; 
dieſe Bezeichnung anzırdeuten, daß er das ewige Reben fuche. 
Darum fteht abermals gefchrieben: „Deine rechte Hand, o 
Herr, hat die Feinde zermalmt.”) Denn wenn auch Gottes 
Feinde aus feiner Linken ihr Glück empfangen , fo werden 
fie doch durch Die Rechte zermalmt; denn meiftens macht 
da8 gegenwärtige Leben die Böſen ftolz, die Ankunft ver - 
ewigen Herrlichkeit aber verdammt fie. 

— Die Glüdlichen diefer Welt muß man zur forgfältigen 
Erwägung ermahnen, daß das Süd in diefem Reben bis- 
weilen deßhalb verliehen wird, um zur Lebensbefferung ein- 
zulaben, bisweilen aber auch zur fchmereren Berbammniß in 
der Ewigfeit. Darum wurde dem Bolt Ifrael das Land 
Chanaan verheißen, um e8 bisweilen zur Hoffnung anf ewige 
Güter anzuregen. Denn jenes rohe Volt hätte den Ver⸗ 
heifjungen Gottes nicht auf bie Länge geglaubt, wenn «8 
nicht von dem Berheiffenden etwas Naheliegenves empfangen 
hätte. Damit e8 alfo im Glauben an die ewigen Dinge 
mehr verfichert und befräftigt werve, fo wurde e8 nicht bloß 
von ber Hoffnung zur Erfüllung, fondern auch von der 
Erfüllung zur Hoffnung geführt. Dieß bezeugt der Pſalmiſt 
deutlich mit ven Worten: „Und er gab ihnen die Länder ver 
Bölfer, und die Arbeit der Nationen nahmen fie ein, auf 
daß fie feine Rechte bewahreten und nachgingen feinem Ge« 
feße."?) Wenn aber die menfchliche Seele ver Wohlthat 
Gottes nicht durch gute Werke entſpricht, fo wird fie gerade 
dadurch mit arößerer Gerechtigkeit verdammt, wodurch man 
meinte, daß fie mit Güte herangezogen worben fei. Darum 
heißt e8 beim PBfalmiften anderswo: „Du baft fie geftürzt, 
ba fie erhoben wurden.“ ®) Denn da bie Böſen die göttlichen 
Wohlthaten nicht mit guten Werken vergelten, fondern fich 
ganz hier auf Erven gehen laſſen und fih den Glücksgütern 
widmen, bie ihnen zufließen, fo fommen fie aus derſelben 
Urfache in Innern Berfall, aus der ihnen äußerer Wohlitand 


— 


1) II. Moſ. 15, 6. — 2) pſ. 104,44. 45. — 3) Pf, 72, 18. 
, ! % 
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erwächſt. Darum wurde dem Reichen in der Höllenqual 
gefagt: „Du haft das Gute in deinem Leben empfangen.” 1) 
Denn darum hat er, obmohl böfe, hier Gutes empfangen, 
damit er dort in um fo reicherer Fülle Böfes empfange, 
u er bier auch durch das Gute fich nicht hatte befehren 
affen. 
58 Diejenigen hingegen, welche zwar nad) den Gütern ver 
Melt Verlangen tragen, aber von Ungemach und Wider- 
wärtigfeit dabei verfolgt werden, muß man zur forgfältigen 
Erwägung ermahnen, wie onadenvoll der Herr und Lenker 
aller Dinge über fie wache, da er ihnen für ihre Wünfche 
feinen freien Spielraum läßt. Wenn ver Arzt an einem 
Kranken verzweifelt, jo geftattet er ihm, Alles zu genteßen, 
was er nur wünſcht. Solange man Semand noch fürheilbar 
halt, verweigert man ihm viele Wünfche, und den Rindern, 
denen wir als einftigen Erben das ganze Vermögen aufbe— 
wahren, Iaffen wir fein Geld. . Weil fie alfo Trübſal im 
‚zeitlichen Leben verdemüthigt, jo follen fie ſich über ihre 
Hoffnung auf das ewige Erbe freuen; denn wenn die gött- 
liche Borfehung niht ihre Rettung für die Emigfeit im 
Auge hätte, fo würde fie dieſelben nicht jet unter der Herr⸗ 
Schaft der Zucht zügeln und fie fo erziehen. Man muß alfo 
Diejenigen, welche in Bezug auf ihre zeitlichen Wünfche von 
Ungemah und Widerwärtigfeit verfolgt find, zur forgfältigen 
Erwägung ermahnen, daß ſich die Sünde wie ein Strick 
meiftens auch der Gerechten bemächtigt, ſobald irdiſche Macht 
fie zum Stolz verleitet. Denn wie wir ſchon im erften Theil 
dieſes Büchleins gezeigt haben, ) war ver bei Gott beliebte 
David gerechter in abhängiger Stellung, als nachdem er 


zur Regierung gelangt war. Als Unterthan fürchtete er fih 


aus Gerechtigfeitsliebe den Gegner zu töbten, ber in feine _ 
Hände gefallen war, als König aber ließ er fich duch Wolluft 
verleiten, einen eroebenen Kriegsmann fogar mit hinterliftiger 


Überlegung zu töbten. Wer ſollte alſo ohne Schaden Reihe 


1) &uf. 16,3. — 9) L Th. 3. Hptf.» 











reg dere... 


thum. Macht und Ehre fuchen, tern fie ſelbſt dem ſchädlich 


waren, der ſie ungeſucht bekam? Wer wird im Beſitze dieſer 
Dinge ohne große Gefahr und Mühe gerettet werben, went 
ſelbſt Derjenige, der durch Gottes Wahl biefür vorbereitet 


war, dabei in Schuld gerieth und in's Wanken kam? Man 


muß ihnen in Erinnerung bringen , daß Salomo , von dem 
berichtet wird, daß er nach fo großer Weisheit biß zur Ab— 
götteret gefallen fei, vor feinem Falle, wie erwähnt wird, 
fein Ungemach in dieſer Welt ertragen hatte. Die ihm ver⸗ 


liehene Weisheit verließ aber fein, Herz gänzlich, weil keine 


auch nicht die mindeſte Züchtigung durch Trübfal dasfelbe 
behiütete. 


27. Wie man Berhbeiratbete und wie man 
Ledigezwermahnen babe, 


Anderd muß man die durch die Ehe Gebundenen, anders 
die vom Band ver Ehe Gelöften ermahnen. Die durh Ehe 
Verbundenen muß man ermahnen, daß fie bei der Richtung 






ihrer Gedanken auf ihre mechfelfeitigen Angelegenheiten fo - 


einander zu gefallen ftreben follen, daß fie bem Schöpfer 
nicht mißfallen. So follen ſie thun, was für die Welt ge= 
bört, daß fte darüber nicht unterlaffen, nach Dem zu ftreben, 
was Gottes ift. So follen fie ſich an ven zeitlichen Gütern 


: erfreuen, daß fie fich dabei duch auch mit aller Sorgfalt und 


Anftrengung vor den ewigen Beinen in Acht nehmen. So 
follen fie über zeitliche Truübſale trauern, daß fie dabei, Des 
Troftes voll, ihre Hoffnung auf die ewigen Güter richten, 
da fie willen, daß ihr Thun vorübergehend , das Biel ihres 
Strebens aber ein bleibendes ift. Die Reiben diefer Welt 
follen ihr. Herz nicht brechen, va die Hoffnung auf pie himm⸗ 
liſchen Güter dasselbe flärkt. Die Güter biefes Lebens follen 
fie nicht täuſchen, da die zu fürchtenden Schreden des fom- 
menden Gerichtes ihr Gemüth.in ernfter Trauer barnieder- 


halten. Es ift alſo der Geift chriftlicher Ehegatten fowohl 


ſchwach als getreu, da er einerfeits nicht alles Zeitliche voll- 
kommen zu verachten, amberfeits aber doch im Verlangen 
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Ah tem Ewigen anzuschließen vermag, und obwohl er bis⸗ 
weilen fich der Fleifhesiuft ergibt, To foll er doch durch den 
Troſt der Hoffnung auf dem Himmel wieder zu Kräften 
kommen. Und wenn fie die Güter diefer Welt zum Gebrauch 
Für die Pilgerſchaft beſitzen, jo follen fie auf das, mas Gottes 
it, hoffen, als auf die Frucht, die am Ende zu Theil wird. 
Anh follen fie ſich nicht ganz in ihre Geſchäfte vertiefen, 


am nicht gänzlih aus dem Auge zu verlieren, was ſie aus 


allen Rräften hoffen follten. Dieß vrüdt Paulus tury und 
gut aus, wenn er jagt: „Die Frauen haben, Seren, als hätten 
fie diefelben nicht, und die weinen, als meinten fie nicht, und 
die fich freuen, als freuten fie fih nicht." ) Eine Ehefrau 
hat, als hätte er fie nit, wer nur ſoweit irdifchen Troft 
bei ihr fucht, daß er fich nie aus Liebe zur ihr zu böfen Werfen 
verleiten oder vom geraden Weg beſſern Strebens abbringen 
läßt. Eine Ehefrau hat, als hätte ex fie nicht, wer im Din- 
plick auf die Hinfälligkeit aller Dinge fich fleifchliche Befrie- 


digung nur aus Nothwendigkeit geftattet, aber mit Sehnſucht 
die ewigen und geiftigen Freuden erwartet. „Es weint, als 


meinte er nicht,” wer äußere Unglüdsfälle nur fo bejammert, 
daß er daher des Troftes der ewigen Hoffnung ſich zu er- 
freuen verfteht. Hingegen freut ſich, als freute er ſich nicht, 
wer fein Herz fo vom Riedrigen losmacht, daß er dabei doch 
nie aufhört, das Ärgſte zu fürchten. Paſſend fügt der bl. 
Apoftel an jener Stelle hinzu: „Denn es wergebt die Ge 
ftaft diefer Melt." ) Damit will er Tagen: Liebet nicht 
immer diefe Welt, da fie, die ihr Liebet, nicht immer beftehen 
Kann. Bergeblich hängt ihr euer Herz an fie, als könntet 
ihr in ihr bleiben, während fie, die ihr liebet, doch ſelbſt euch 
entflicht. Man muß die Eheleute ermahnen, das, worin fie 
fih manchmal mißfallen, in gegenfeitiget Geduld zu ertragen 
und durch gegenfeitige Ermahnung einander zum Heile zu 
merbelfen. Es ftebt ja geichrieben: „Eines trage bie Raft 
des Andern, und fo werbet ihr das Geſetz Chriſti erfüllen.“ *) 


1) L Kor. 7, 29. 30. — 2) Ebd, 8.31. — 3) Sal. 6, 2, 
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Das Geſetz Chrifti ift nämlich die Liebe; denn um feinet- 
willen hat Gott ung reichlich Wohlthaten gefpendet und ge- 
duldig unfre Sünden ertragen. Dann alfo erfüllen wir 
durch Nachfolge da8 Geſetz Chrifti, wenn auch wir unfre 
Güter gerne mittheilen und vie Fehler unfrer Nebenmenſchen 
freundlich ertragen. Auch muß man fie ermahnen, e8 folle 
Jedes von ihnen nicht fo faft darauf merken, was es vom 
Anbern erduldet, als vielmehr darauf, was es dem andern 
Theile zu ertragen gibt. Denn wenn man an vie eigenen 
Fehler denkt, welche Andere zu ertragen haben, fo trägt man 
leichter, was man von Anvern auszuftehen hat. 
Auch muß man die Ehegatten daran erinnern, daß fie, 
um Nachkommenſchaft zu empfangen, mit einander verbunden 
find. Wenn fie alfo ſich unmäßig einander bingeben und- 
fo das Mittel ver Fortpflanzung in eine Sache der Wolluſt 
verkehren, ſo ſollen ſie bedenken, daß ſie, obwohl ſie die Ehe 
nicht brechen, doch innerhalb derſelben die Eherechte über— 
ſchreiten. Darum müffen fie durch häufiges Gebet die: 
Wolluſt zu überwinden fuchen, durch welche fie die gottge- 
fällige Art ihrer Verbindung beflefen. Denn darum leitet 
der Apoſtel, in himmlischen Heilkunde mohlerfahren, nicht fo- 
faſt Gefunde an, fondern zeigt Pranfen ein Heilmittel, wenn 
er fchreibt: „Hinfichtlich deffen aber, was ihr mir gefchrieben 
habt, fo ift e8 für ven Menſchen gut, ein Weib nicht zur 
berühren ; doch um die Umzucht zu vermeiden, habe Jeder 
fein Weib, und Jede habe ihren Dann.“ !) Da er feine: 
DBefitchtung wegen der Unzucht zuerft anführt, fo gibt er 
ſichtlich feine Vorfchrift für Solche, die ftehen , fondern er 
zeigt den Fallenden eine Stüte, auf daß fie nicht zu Boden 
flürzen, Darum fügt er aud für die noch Schwachen binzu : 
„Der Frau leifte ver Mann die Pflicht, und ebenfo die Frau 
‘dem Manne.” ?) Und nachdem er bei flarfer Betonung der 
Ehrbarkeit der Ehe der Wolluſt Etwas nachgeſehen hatte, 
fügte er bei: „Dieß fage ich aber aus Nachſicht, nicht alg 


1)1. Kor. 7,1.2 — 2) Ch. RB 3, 
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Befehl.“ ) Als Verſchuldung wird bezeichnet, wofür Nachſicht 
geltend gemacht wird; aber um fo ſchneller wird fie gelöſt, 
da durch fie eigentlich nichts Unerlaubtes gefchieht,. ſondern 
nur das rechte Maß im Erlaubten nicht eingehalten wirb- 
Dieß zeigte Loth deutlich an ſich felbft, der aus dem bren- h 
nenden Sodoma oh, aber als er nach Segor fam, nicht 4 
ſogleich das Gebirg beſtieg. Das brennende Sodoma flieht | 
man, wenn man unerlaubte Fleifchesiuft meibet. Die Ber- 

geshöhe beveutet die Reinheit ver Enthaltiamen. Auch Dier 
jenigen Tann man als auf dem Berge befindlich betrachten, 

die zmar bie fleifchliche Verbindung pflegen, aber fich zu feiner 
Fleiſchesluſt herbeilafien, die nicht um der Nachkommenſchaft 
willen nothwendig ift. „Auf dem Berge ftehen“ heißt, im 

der Fleifchesluft nur die Fortpflanzung fuchen. Auf dem 
Berge fteht, wer nicht fleifchlich ver Fleiſchesluſt fich bingibt. 
Aber wie es Viele gibt, die zwar die Sünden ber Fleiſchesluſt 
aufgeben, aber doch im Eheftand ihre Rechte und Pflichten 
beachten, fo verließ Loth Sodoma, fam aber nicht in's Ge 
Birge; d. h. das fünbhafte Leben wirb aufgegeben, aber bie 
Erbabenheit ehelicher Enthaltfamfeit nicht genau eingehalten. 

In der Mitte befindet fich die Stadt Segor, melde ven 
Schwachen bei feiner Flucht rettet ; denn wenn bie Eheleute 

in unenthaltfamer Weife mit einander Umgang pflegen, dabei 
aber jedes Lafter fliehen, fo wird ihnen Nachficht zu Theil. 
Sie finden hier gleichfam eine Stadt, in der fie vor dem 
Feuer bewahrt find, meil ein folches Ebeleben zwar nicht 
durch Tugenden ausgezeichnet ift, aber Doch feine ewige Strafe 
verdient. Darum fagt Loth zu dem Engel: „Hier nahe iſt 

eine Stabt, in die ich flüchten kann; fie ift Klein, und ic) kann 
mic) retten in ihr; ift fie nicht Hein, und wird meine Seele 
{eben in ihr ?"2) Als nahe gelegen wird vie Stabt bezeichnet 
und doch als ſicherer Zufluchtsort erklärt, weil das ehelihe 
Leben zwar fich nicht vom Xeben in der Welt unterfcheibet, 
aber doch ver ewigen Freude nicht verluftig macht. Aber — 


1) 1. Kor. 7,5. — 91. Mof. 19, 30. 
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nur dann vetten bei folcher Handlungsweife die Eheleute 
ihr Leben wie in einer Hleinen Stadt, wenn fie in beftänbigen 
; Gebeten für einander Fürbitte leiften. Darım fagt ver Engel 
bedeutungsvoll zu Loth: Siehe, auch in dieſem erhöre ich 
deine Bitte, daß ich die Stadt nicht zerftöre, für Die du ges 
beten haſt.“) Wird alfo Gebet vor Gott verrichtet , fo 
wird ein folches Eheleben nicht verdammt. Hinſichtlich 
dieſes Gebetes ermahnt auch Paulus „Entziehet euch ein⸗ 
ander nicht, außer mit gegenſeitiger Einwilligung eine Zeitlang, 
um euch dem Gebete zu widmen.” 2) 
Diejenigen bingegen , weldhe von Ehebanden frei find, 
muB man ermahnen, um fo getreuer ben göttlichen Geboten 
nachzukommen, ba fie das Joch fleifchlicher Berbindung nicht 
zu weltlichen Sorgen geneigt macht. Da fie bie erlaubte 
Dürbe der Ehe nicht befchwert, fo foll fie nicht Die umer- 
laubte Laft irdiſcher Sorgen niederdrücken, fondern um fo 
gerüuſteter finde fie der letzte Tag, je freier fie find. Aufferdem 
wuürden fie um fo ftrengere Strafen verdienen, je mehr fie 
in ihrer Freiheit Hätten Gutes thun fünnen und es doch 
unterlaſſen haben. Sie follen hören, wie ver Apoftel, als 
er Einigen den Vorzug der Chelofigkeit anpries, die Ehe 
nicht geringfchäßte, fondern nur die aus ber Che ftammenven 
Weltforgen fern halten wollte, indem er ſprach: „Diefeg 
f fage id) jedoch zu euerm Beften, nicht daß ich euch einen 
EStrick anlege, fondern um zu Dem zu ermahnen, was wohl 
daanſtändig ift und geſchickt macht, ohne Hinderniß dem 
GSerrn anzuhangen.”?) Bon der Ehe fommen nämlich irdiſche 
Sorgen, und darum ermahnte ver Bölferlehrer feine Zuhörer 
30 einem höheren Stande, damit fie nicht durch Erdenforge 
ebunden feien. Wer alfo im lebigen Stande ſich aus den 
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Zeitlichen Sorgen ein Hinberniß macht, der hat fi zwar 
nicht in bie Che begeben , ift aber ben Beſchwerden ver Ehe 
keineswegs entronnen. 





DL Moſ. 19,21. — 2) 1. Kor. 7,5. — 3) I, Kor. 7,35. 
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Auch muß man die Lebigen N fie follten ja 
niit glauben, daß fie, ohne vem Urtheil ver Verdammniß 
zu verfallen, mit ledigen Yrauensperfonen fleifchlichen Um- 
gang haben dürften. Denn da Paulus das after der 
Hurerei in gleiche Reihe mit fo vielen anderen fluchwuͤrdigen 
Berbrechen geftelt hat, Hat er gezeigt, welch' große Sünde 
- diefelbe ſei: „Weder Hurer, noch Götzendiener, noch Ehe— 
brechen, noh Weichlinge, noch Knabenſchänder, noch Diebe, 
noch Öeizige, noch Säufer, noch Läſterer, noch Räuber werben 
das Reich Gottes beſitzen.“) Und unberswo fagt er: „Die 
Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten." ) Auch muB 
man fie evmahnen, ven Hafen ver Ehe —— wenn 
ſie mit Gefahr ihres Heiles den Stürmen der Berfuchung 
ausgelegt find. Denn es fteht geichrieben; „Beſſer iſt hei- 
rathen, als von böfer Luft entbrannt fein." ?) Ohne Sünde 





fommen fie ja zur Ehe, wenn fie noch nicht buch ein Gr 


fübde ſich zu einem beffern Stande verpflichtet haben. Denn 
wer ſich anheiſchig gemacht hat, in einen beſſern Stand ein» 
zutreten,, ver bat fidy den niederen Stand, der ihm früher 
erlaubt war, zu einem unerlaubten gemacht. Es fteht ja nes 
ichrieben: „Niemand, ver die Hand an den Pflug legt und 
zurücichaut, taugt für's Himmelreich.“) Wer alfo mit 
größerem Eifer fich bemüht hatte, Schaut erwiefener Maße fd 
ruckwaͤrts, wenn er höhere Güter aufgibt und fich auf de 
niebrigften Dinge beſchränkt. 


28. WiemanDiejenigen ermahnen müffe, melde 
mit Fleiſchesſünden bekannt, und wie Dieje 
nigen, melde bamit unbefannt find. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen , welche mit 
Sleifchesfünden befannt, anders Diejenigen, welche damit 
unbefannt find. Die damit Bekannten muß man erahnen, 


UVL Kor. 6, 9. 10. — 2) Hebr. 13, 4.—8) I. Kor. 7, I. — 
4) uf. 9, 62. 
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wenigſtens nach dem Schiffbruch das Meer zu fürchten und 


die Gelegenheiten zu ihrem Verderben, wenigſtens nachdem 
fie dieſelben erkannt haben, zu verabſcheuen. Sonſt wuͤrden 
fie, die nach vollbrachter Übelthat barmherzig verſchont 
wurden, nach ſchändlichem Rückfall fterben. Darum wird 
der fündigen Seele, die nie von ihrer Sünde ablaffen will, 
geſagt: „Du haft eine Hurenftirne befommen und haft dich 
nicht ſchämen wollen.") Man muß fie alfo aneifern, die 
ernpfangenen Gaben ver Natur, die fie nicht in ihrer Unver— 
fehrtheit bewahren wollten, wenigftens wieder berzuftellen, 
nachdem fie verleßt worben waren. Sie müffen befonders 
‚erwägen, wie viele unter ber großen Zahl der Gläubigen 
fi in Unſchuld bewahren und Andere von ihren Irrwegen 
zurückführen. Was werben fie fagen fünnen, wenn fie nicht 
einmal duch Schaden Hug geworden find, während Andere 
in der Unfchuld feft ftanden? Was werben fie fagen, wenn 
Viele auch Undere mit fich zum Himmel bringen, währenn 
Nie dem harrenden Richter nicht einmal fih felbft zurüd- 
bringen? Man muß fie ermahnen , die früheren Sünden 
zu erwägen und vor denen fich zu hüten, in bie fie noch 
jeßt fallen könnten. Darum ruft der Herr unter dein Bilde 
des Fudenlandes den in der Welt verführten Seelen ihre 
früheren Sünden in’8 Gevächtniß zurüd, damit fie fi) in 
Zukunft vor Befledung hüten: „Sie trieben Hurerei in 


Aahpten, in ihrer Jugend trieben fie Hurerei ; dafelbft - 


wurden geſchwächt ihre Brüfte, welf die Brüfte ihrer Jung⸗ 
frauſchaft.“) In Agypten werden die Brüfte ſchwach, wenn 
duch ſchändliche Weltluſt die Willenskraft ver menschlichen 
Seele: gebeugt wird. In Agypten welfen bie Brüfte der 
Jungfrauſchaft, wenn die natürlichen Sinne, obfchon noch 
am fich unverfehrt, durch den Stachel ver finnlichen Begierde 
verdorben werden. 
‚ Man muß die mit Fleifchesfünden Behafteten ermahnen, 
Te follten mit großer Sorgfalt betrachten, mit welcher Güte 





1) Jerem. 3, 3. — 2) Gzechiel 23, 3. 
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Gott denen, die zu ihm zurückkehren, fein la 6 | 
Öffne, da er durch den Propheten fpricht: „Bern ein Mann 
fein Weib entläßt und fie von ihm geht und einen andern. 
Mann nimmt, darf er wohl wieder zu ihr zurüdfehren? 
Wird folh’ ein Weib nicht befledt und unrein fein? Auch 
du haft Unzucht getrieben mit vielen Burhlen, dennoch aber. 
fehre zu mir zurück.“) Sieb’, die Forderung der Gerech— 
tigkeit hinſichtlich eines ehebrecherif chen und verftoßenen Weibes 
— wird angeführt, und doch wird uns, wenn wir nach dem 
Falle zurückkehren, nicht Gerechtigkeit, fonbern Liebe zu Theil, 
Daraus follen wir aber ſchließen, wie frech die Sünpe fei, 
wenn man auch nad; dem Fehler nicht zurückkehrt, obwohl 
mit folder Milde ver Sünver gefhbnt wird! Und wie 
wird bei Dem Verzeihung für die Unbußfertigen zu finden 
fein, ver nad der Sünde zu rufen nicht ablaßt? Wie pie 
Barmherzigfeit nad) der Sünte ruft, wird beim Bropheten 
ſchön geſchildert, wenn dem von Gott abgewandten Menſchen 
geſagt wird: „Deine Augen werden deinen Meiſter ſehen, 
und deine Ohren werden das Wort hören, mit dem er hinter 
dir. her mahnen wird."?) Der Herr bat das Menſchenge— 
ſchlecht von Angeficht zu Angeficht ermahnt, da er im Pa— 
radieje dem Menichen, den er erichaffen und mit Willens- 
‚ freiheit begabt hatte, beftimmte, was er thun, was nicht thun 
Tolle, Aber der Menfh wandte Gott den Rüden, da er 
ſtolz deffen Gebote verachtete. Aber Gott überließ ibn nicht 
feinem Stolze, jonbern gab, um ihn zurückzurufen, das Gefeb, 
jendete mahnende Engel und erfchien endlich felbft in unferm 
sterblichen Fleiſche. Hinter ung ftehend ermahnt er ung alfo, 
‚weil er, obwohl verachtet, ung zur MWiebererlangung der. 
Gnade berief. Was alfo im Allgemeinen von Allen gejagt 
werden fonnte, das muß man im Defondern von den Ein- 
zelnen denken. Denn Jeder vernimmt, wie in Gottes Ge- 
genwart, feine Mahnungsworte, wenn er vor dem Sünden- 
werk feinen gebietenden Willen erkennt. Noch vor feinen 








1) Serem. 3, 1. — 2) Iſaias 30, 20. 21. 








 Angefichte ſtehen, bedeutet, ihn noch nicht durch die Sünde 
verachten. Wer aber das Glück der Unſchuld aufgibt und 






lieber der Sünde nachläuft, der wendet feinem Angeficht ven 


Rücken. Aber fieh’, auch noch hinter dem Rüden geht Gott 


nah und ermahnt, da er auch nach begangener Sunde ein- h 
ladet, zu ihm zurüdzufehren. Er ruft Den zurüd, ver fi 
von ihm abgeiwandt hat, ſieht nicht auf die begangenen Sitnden 
und öffnet dem Wiederkehrenden fein erbarmungsvolles Herz. | 
Wir hören alfo das Wort Deffen, ‚ver hinter uns her er- 
mahnt, wenn mir wenigftens nach der Sünde zum Herrn, 
der ung einlabet, zurückkehren. Wir follen uns alfo über 
die Barmherzigkeit Deffen ſchämen, der uns ruft, wenn wir 
feine ©erechtigfeit nicht fürchten wollen; venn um fo größer 


iſt die Frechheit, mit der man ihn zurückweiſt, je weniger er 


trotz der Verachtung feinen Auf unterläßt. 

Diejenigen hingegen, welche die Fleiſchesſünden nicht 
fennen, muß man ermahnen, um fo forgfältiger den plötzlichen 
Tall zu fürchten, je höher fie Reben. Man muß fie daran 


erinnern, daß gerade deßhalb fo häufig vie Pfeile des Ber- 


ſuchers auf fie zielen, weil fie an erhabener Stelle ftehen. 
Je mehr derfelbe fieht, daß man ihm fräftigen Wiverftand 
leifte, um fo mehr entbrennt fein Zorn, und um fo unerträg- 
licher exrfcheint ihm feine Niederlage je mehr er fieht , daß 
das ſchwache Fleiſch in feiner, ganzen Unverfehrtheit gegen 
ihn kämpfe. Man muß fie alfo ermahnen, ihren Lohn nicht 
aus ven Augen zu verlieren, und dann werben fie ohne 
Zweifel gerne, was fie an Verſuchungen zu ertragen haben, 
geringfhäten. Denn wenn man auf die Glückſeligkeit achtet, 
die man für immer erlangt, fo wird leicht, was man vorüber ' 
gehend zu leiven hat. Sie follen hören, mas durch den Bro- 
pbeten gefagt ift: „So fpricht der Herr zu den Verfchnittenen : 
Die meine Sabbate halten und erwählen, was mir wohl ges 
fällt, und meinen Bund bewahren, denen will ich in meinem 
Haufe und in meinen Mauern einen Ort und einen befiern 
Namen geben als den von Söhnen und Töchtern.) Ber: 


1) Iſaias 56, 4. 5. ! 
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und die Begierde nach ſündhaften Werken in ſich ausrotten, 
E8 wird gezeigt, welche Wohnung fie bei dem Vater haben 
follen, denn im Haufe des Vaters werben fie durch ihre 


_ ewige Wohnung fogar vor den Söhnen ausgezeichnet. — 
Sie follen hören, wie e8 bei Johannes heißt: „Diefe finv’s, 


die ſich mit Weibern nicht befledt haben, denn fie find Jung⸗ 


frauen. Sie folgen dem Lamme, wohin es nur geht." 
- Und fie follen ein Lied fingen, welches Niemand fingen kann, 


außer jene 144,000. Man fingt dem Lamme ein beſonderes 
Lied, wenn man fich in Ewigkeit vor allen Gläubigen auch 


“ der leiblihen Unverfehrtheit erfreut. Diefes Lied Können 


zwar bie übrigen Auserwählten hören, aber nicht fingen; 


denn durch die Liebe Freuen fie fich über deren Herrlichkeit, 


obwohl fie auf ihren Lohn feinen Anspruch haben. — Die 
mit Sleiichesfünden Unbekannten follen hören, was die Wahr- 
beit felbft mit eigenem Munde von folcher Unverfehrtheit 
jagt: „Nicht Alle faſſen dieſes Wort.") Darum bezeichnet 
er es als das Höchfte, weil es nicht Sache Aller ift; und 
wenn er vorherfagt, daß es ſchwer zu faſſen fet, fo gibt er 


ſeinen Hörern einen Wint, mit welcher Sorgfalt fie e8 be— 


ne 
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wahren follen, wenn fie e8 erfaßt haben. 

Man muß die mit Fleiſchesſünden Unbekannten audy 
daran erinnern, daß die Jungfränlichkeit höher ftehe als die 
Ehe, fie aber auch davor warnen, ſich deßhalb über pie Ehe» 
leute zu erheben. Sie follen der Jungfräulichkeit ven Vorzug 


geben, felbft aber zurücktreten, Das nicht aufgeben, mas fie 


als das Beflere erkennen, fich felbft aber vor eitler Selbft- 


erhebung in Acht nehmen. Man muß fie darauf aufmerffam 


machen, daß oft Das Leben ver Enthaltfamen durch die Hand- 


lungsweiſe der Weltleute befhämt wird, da Letztere Werke 


verrichten , welche geiftlicher find als ihr Kleid,“) Jene hin- 


1) Geh. Offenb. 14, 4. — 2). Maith. 19, 11. 
3) „Ultra habitum.“ Diejenigen welche fich zu beſtändiger 
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ſchnittene find, welche die fleifchlichen Negungen unterdrüden 
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gegen nicht Die Herzensſtim mung befigen, die ihrem Slam 
 entfprechen Inürbe. Darum heißt e8 treffend beim Propheten : 
‚Schäme vih, Sivon! jagt das Meer."') Durch zes 
Meeres Stimme wird Sivon gleichfam in Beſchämung ver: 
fest, wenn das Leben eines Menfchen, der gefichert und faft 
 unangreifbar vafteht, bei ver Vergleihung mit dem Leben 
ger Welllente, die im Weltgetriebe hin und her geworfen 
werben, zucliditehen muß. Oft kehren Einige nach Sleiiches- 
fänden zum Herrn zuräüd und erweifen fi) um jo eifriger 
in guten Werken, je mehr fie fih um ihrer Sünven willen 
als verdammungswürbig erfennen. Oft auch glauben Solche, 
die in leiblicher Reinheit verharren, wenig Grund zur Reue 
30 haben und halten die Unſchuld ihres Lebens für voll- 
kommen genügend und darum entflammen fie fich nicht durch 
Beweggründe der Liebe zum Geifteseifer. Da iſt dann 
häufig ein liebeglühendes Leben nad) der Sünde Gott wohl- 
gefälliger, als die laue Unſchuld, die fich ficher vünft. Darum - 
‚ift auch, durch den Mund des Richters gelagt: „Ihr werden 
viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt hat."?) Deß— 
oleihen: „Freunde wird fein im Himmel über einen Sünder, 
ver Buße thut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die 
‘der Buße nicht bedürfen.“) Wir ſehen Dieß Teicht aus 
unferer eigenen Gewohnheit, wenn wir auf die Urtheile 
unferes Herzend Acht geben. Deun einen Ader, ver früher 
ein Dornenfeld geweſen und jet reichliche Früchte bringt, 
lieben wir mehr als einen folhen, auf dem nie Dornen 
wuchſen, ver aber jelbft bei guter Pflege nur eine ſpäürliche 

- Saat hervorbringt. — Man muß die mit Fleiſchesſünden 
Unbekannten ermahnen , fich nicht über Andere wegen ihres 
Standesvorzuges zu erheben, da fie nicht wifien, im wie 
Bielem Solche, die geringer zu ſtehen fcheinen, beſſer han⸗ 
deln als fie. Denn vor dem gerechten Richterftuhle ändert. 









firhliches Gewand. Dieje hat Gregor au unferer Stelle offenbar. 
im Auge. . 
1) Iſaias 23, 4. — 2) tut. 7,47. — 3) Lut 15, 10. 
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der en das Bert) melde 


de ——— an ſich zukäme. Wer wüßte nicht, um bildlich | 


‚zu Sprechen, daB nad dem Naturwerth ein Karfunkel dent 





Öhaeintd Höher gefhätt als ein blaffer Karfuntel; dent 
bei viefem erſetzt beiondere Schönheit, 
Gattung an Werth abgeht, jenem hingegen raubt der man— 





was font ſeiner 


 gelnde Yarbenglanz den Vorzug, den er von Natur aus ber 
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ſitzen follte. So itehen au beim Menſchengeſchlechte Einige 
in höherem Stande tiefer als Andere in niedrigerem Stande 

















haältniß entſtehe. 


1)». 7, 


Er umgekehrt, weil die Einen duch gutes Leben fih über 

die Eigenthümlichkeit ihres niedern Standes erheben, vie 
Andern aber das Verdienſt ihres höhern Standes verringern, N 

indem fie nicht demſelben entfprechend leben. 


29. Wie man Diejenigen zu FR babe, 
weldeThatfünden, und wieDiejenigen, welde 


Gedankenſünden bereuen. 


6.2 BL 50,1. 
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Anders muß man Diejenigen ermahnen. 


welche ZB 


2 re welche Thatlünden beweinen, muß man erisnern, 
taß nur volllommene Buße vollendete Sünten fühne, tamit” 
‚nicht zwiſchen ihrer Schuld wegen ver begangenen Sünde 
nd ihrer Reiftung an Reue und Genugthuung ein Mißver- 
Es fteht ja geſchrieben: „Er gab uns“ 
hränen zum Tranke nach genauen Maße”) Soviel fol 
nämlich jede Seele durch Buße ihre Reuethränen trinken, 
‚wieviel fie ſich bewußt ift, vurdy ihre Sünden und ihre Öott- 
entfrembung ausgetrodnet zu fein. Man muß fie ermahnen, 
unabläffie ihre Vergehen vor Augen zn haben und durch 
ihr Reben zu bewirken, vaß der Strenge Richter nicht auf dies 
jelben Tehe, Als darum David lebte: „ende deine Augen 
ab von meinen Sünpen!”®) hatte er kurz zuvor erklärt: „Meine 
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Sünde ift immer vor mir") Damit Fa er oleicfem:. 

Ich bitte dich, meine Sünde nicht anzufehen, weil ich felbit 
ohne Unterlab fie betrachte. Darum fagt der Herr auch 
durch der Bropheten: „Und deiner Sünden will ich nicht. 
mehr eingevent fein, du aber follft ihrer gedenken." Man 
muß fie anhalten, jede einzelne Sünde zu erwägen, und 
während fie bei jeber einzelnen ihre abfcheuliche Verirrung 
beweinen, zugleich fich felbft ganz und gar mit Thränen zu 
reinigen. Darum faat treffend SJeremias, indem er die 
Berbrechen des Yudenlandes im Kinzelnen erwägt: „Ger 
theiltes Wafler?) iſt aus meinem Auge geflofien.” 9 Ger 
theiltes Waffer fließt aus unfern Augen, wenn wir jede 
einzelne Sünde mit geſonderten Thränen bemweinen. Denn 
nicht zu ein und derfelben Zeit hat die Seele gleichen 
Schmerz über alle, ſondern indem fie die Erinnerung bald 
an diefe bald an jene Sünde fehmerzlich berührt, wird fie 
von allen zufammen vein, nachdem fie über jede einzeln: 
zerknirſcht geweſen. 

Man muß ſie ermahnen, auf die erbetene Barmherzigkeit 
zuverſichtlich zu vertrauen, damit ſie nicht aus übergroßer 
Betrübniß zu Grunde gehen. Denn Gott würde nicht liebevoll 
den Sünvdern ihre Sünden zum Beweinen vor die Augen 
ftellen, wenn er felbft fie nach Gerechtigkeit beftrafen wollte. 
Dffenbar bat er Diejenigen vor feinem Gerichte fichern 
wollen, die er, erbarmungsvoll zunorfommend, zu ihren 
. eigenen Richtern gemacht bat. Darum fteht gefchrieben: 
„Laſſet uns dem Angeſicht des Herrn mit Bekenntniß zu⸗ 
vorkommen.“) Darum ſagt Paulus: „Wenn wir ung ſelbſt 


1) ®1. 50, 5. 
2.2) Yiaiag 43, 25. (Nach der Septuaginta.) 
3) „Divisiones aquarum“. Die folgende Anwendung nörigt 
zu Er re Ueberjegung. } 
Klage # 
5) Bi. 94, 2. Auch diefe Stelle iſt mit RR * — | 
Anw ndung Bberjeßt. 











richten würben, fo würden wir nicht vom Herrn gerichtet." *) 
Aber man muß fie auch ermahnen, fo Hoffnung und Ber- 
trauen zu haben, daß fie nicht in falfcher Sicherheit. fich 
- einem lauen Weſen bingeben. Denn wenn der araliftige 
Feind die Seele, welche er zur Sünde verführt hatte, über ihren 
Fall in Betrübniß fteht, fo verleitet er fie fehr haufig durch 
ichmeichelhafte Vorfpiegelungen zu einer todbringenden Si— 
cherheit. Dieß wird uns bildlich an der Begebenheit mit 
Dina gezeigt. Es Steht nämlich geichrieben: „Und Dina, 
die Tochter Bia's, ging aus, die Töchter des Landes zu 
ſehen. Da fah fie Sichem, der Sohn Hemor’s, des Heviter’s, 
der Fürft des Landes, und gewann fie Lieb umd nahın fie 
und fchlief bei ihr und ſchwächte fie mit Gewalt. Und fein 
Herzhing an ihr, und da fie traurig war, tröftete er ſie mit 
Lieblihen Worten") Dina geht aus, um die Weiber eines 
fremden Landes zu Tehen, wenn eine Seele mit Bernadye 
laͤſſigung ihrer eigenen Angelegenheiten fich um anderer Leute 
Thun befünmert und wider Ordnung und Stand umber- 
ſchweift. Sichem, der Fürft des Landes, ſchwächt fie, d. b. 
88 verführt fie der Teufel, der fie mit der Sorge um äußere 
- Dinge beihäftigt findet. „Und ſeine Seele hing an ihr," 
d.h. er betrachtet fie als durch die Sünde mit fich vereinigt. 
Wenn nun die Seele nad) der Sünde wieder zu ſich fommt, 
fih verurtheilt und das Vergehen zu beweinen ſucht, dann 
regt der Berführer in ihr Hoffnung an und macht ihr 
eine falſche Sicherheit vor, um fie beilfamer Trübſal zu 
entziehen. Darum tft mit Recht beigefügt: „Da fie traurig 
war, tröftete er fie mit Lieblichen Worten." Bald bezeichnet 
er die Sünden Anderer als fchwerer, bald fagt er, es be— 
deute Nichts, was Hefchehen fei, bald fpricht er von Gottes 
Barmherzigkeit, bald verfpricht er noch längere Zeit zur Buße. 
Damit wird die getäufchte Seele hingehalten und fommt 
nicht zum Entfchluß, ernſte Buße zu üben. Auf foldhe Art 
empfängt fie fpäter feine Gnaden, weil fie jeßt nicht über 





1) I. Kor. 11, 31. — 2) I. Moſ. 34, 1-3. 
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‘ 4 x — 
ihre Sünden trauert; hingegen wird ſie ſpäler um fo me) 
mit Strafen überhäuft werben, weil fie ſich jetzt auch in 
ihren Sünden ver Freunde hingibt. Ba 
Diejenigen hingegen, welche Gedanfenfünven beweinen, 
muß man zu forgfältiger Erforfhung anhalten, ob fie in 





ihren geheimen Gedanken bloß durch Ergößung oder auch 





durch Beiſtimmung geſündigt haben. Denn oft wird das. 
‚Herz zur Ersötzung am einer Fleiſchesſünde verſucht, wider⸗ 
ſteht aber dieſer Sünde im Geiſte, fo daß fie im geheimften 
Innern trauert über Das, was fie evaötzt, und doch an Dem 
Ergötzung findet, worüber fie trauert. Bisweilen aber wird 
die Geele fo in den Strudel ver Verſuchung bineingezogen, 
daß fie nicht mehr Widerſtand leiſtet, Tondern mit Ueber 
Tegung fih Dem hingibt, worauf ſich die Ergötzung bezieht, 
‚und wäre die Außere Gelegenheit vorhanden, fo würde die, 
innere Begierde bald zur That werden. Dieß ift aber vor 


dem Auge bes ftrenge ftrafenden Richters nicht mehr eine 
Gedankenſünde, fonvern eine Thatſünde; denn wenn auch 
‚wegen mangelnder Gefegenheit vie Äußere Sünde noch aufs 
aefchoben ift, fo bat fie Doch ver Wille bereits durch das 
Werk ver innern Einwilligung vollbracht. J 

An den erſten Menſchen ſehen wir, daß ein Dreifaches 
bei jeder Sünde vorfommt: Einflüfterung, Ergößung und 
Einwilligung. Das Erfte gefchieht durch den böfen Feind, 
das Zweite durch das Fleiſch, das Dritte durch den Geift. 
Der Verfucher flüſtert Böfes ein, das Fleifch ergibt fich der. 
‚Ergößung, und zuleßt willigt der Geiſt ein, duch die Er- 
gößung überwunden. So hat die Sıhlange Böſes einge- 
flüſtert, Eva aber, als wäre fie Fleiſch, fich ver Eradgung } 
hingegeben, Adam aber in ber Rolle des Geiftes ver Ein- 
flüſterung und Ergögung nachgegeben und eingewilligt. Durch 
bie Einflüſterung werden unfre Gedanken auf die Sünde. 
gelenkt, durch die Ergößung werden wir befiegt, durch die i 
Einwilligung auch gefeffelt. -Die alfo Gedankenſünden bes | 
weinen, muß man zur forgfältigen Erforfchung ermahnen, in 
welchen Grad ver Sünde fie gefallen find, damit fie je nach. 
Maß ber Sünde, die fie in ihren Innern erfennen, fidh Be 
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Soſlche, bie fie zwar aufgeben, aber nicht beweinen. Man RE 
miuß Denjenigen, welche ihre Sünven zwar beweinen , aber 
nicht aufgeben, zur forgfältigen Erwägung geben, daß fie fich 
nutzlos duch ihre Thränen reinigen, wenn fie fich in ihrem 
Leben mit Sünven befleden, va fie fih nur deßhalb mit 
Thränen wafchen, um gereinigt ſich wieder in ven Koth zu 


x ſtürzen. Darum ſteht gefchrieben: „Der Hund Fehrt zurug 
a zu Dem, was er gefpieen, und das Schwein wälzt fich bei 
der Schwernme im Kothe.”ı Menn ver Hund fpeit, fo 
2 gibt er das Futter, das feinen Magen befchwerte, von fih: 
ARE wenn er aber zum Gefpieenen zurückkehrt, fo belaftet er fich 


wieder mit Dem, wovon er erleichtert worden ar, So 
* werfen auch Diejenigen, welche ihre Sünden beweinen, durch 
die Beicht ihre Bosheit von ſich, von der fie ſich überfättigt 

Batten, und die ihr Gewiſſen beängftigte; nah ver Beiht 

Kan aber heben fie durch ihren Ruͤckfall dieſelbe wieder auf. 
— Das Schwein aber, das ſich bei ver Schemme im Kothe 
0 wälzt, wird noch fhhmußiger! So macht fih, wer feine 
Sünden beweint, aber nicht aufgibt, noch feiwererer Sin- 
venftrafe fchuldig; denn er verachtet die Vergebung, die er 
durch Neue hätte erlangen können, und wälzt fich gleichfam 
0, Im Koth, weil bei feinem Weinen die Reinheit des Lebens 
let: fehlt und er fo vor den Augen Gottes auch feine Thränen 





3 abfcheulich macht. Darum fleht abermals geihrieben: „MWie- 
berhole die Worte nicht in dev Rede.“ ) Man wiederholt — 
— das Wort in der Rede, wenn man nach der Buße wieder 
Kr begeht, wofür man aufs Neue Buße thun muß. Darum 
7) ‚beißt e8 bei Iſaias: „Waſchet euch, feid rein!“ 8) Nach ver 
RN Waſchung bemüht fich nicht vein zu fein, wer, nachdem er 
ſeine Sünden beweint hat, die Unfchuld des Lebeng nicht 
bewahrt. Die alfo zwar nicht aufhören, ihre Sünden zu 
beweinen, aber wieder begehen, was fie beweinen müſſen, 





Dieſe waſchen ſich zwar, find aber keineswegs rein. Darum 
OR 1) Sprügiw. 26, 11 und IT. Petr. 2, 22, — 2) Sirach 7, 
15. — 3) Iſaias 1, 16. 
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RR? Ä i m ? ? Be en 
fagt ein weiler Mann: „Wer fich wafchet, wenn er einen 
Todten angerührt bat, und ihn doch wieder anrührt, was 


hilft Dem das Wafchen?"?) Es walcht fi nach Berührung 


eines Todten, wer fich durch Thränen von feinen Sünden 
reinigt; aber aufs Neue nach der Wafchung berührt ven 
Todten, wer die bemeinte Sünde wiederholt. 

Diejenigen, welche die Sünden beweinen, aber fie nicht 
aufgeben, muß mar erinnern, fie feien vor den Augen des 
gerechten Richters Jenen ähnlich, die vor das Angeficht ver - 
Menſchen treten und ihnen mit großer Unterwürfigfeit 
ſchmeicheln, fobald fie ihnen aber aus dem Gefichte find, 
ſich feindfelig gegen fie benehmen und ihnen mit Kedheit 
allen möglichen Schaden zufügen. Denn heißt es nicht Gott 
die demüthigſte Hingebung zeigen, wenn man feine Sünven 
beweint? Und heißt es nicht ftolze Feindſchaft gegen ihn, 
den man gebeten hatte, üben, wenn man nad ven Buß— 
thränen wieder Böfes thut? Dieß bezeugt ver bl. Jakobus, 
wenn er fagt: „Wer ein Freund diefer Welt fein will, ver 
wird ein Feind Gottes.") Man muß Solchen, vie ihre 
Vergehen bemeinen, fie aber nicht aufgeben, zur ernften Er- 
wägung geben, daß die Böfen häufig nutzlos einen Anlauf 
zur Buße und Beflerung nehmen, wie auf der andern Seite 
die Öuten ſchuldlos zur Sünde verfucht werden. So bekommt 
je nach Berbienft bei Guten und Bofen die innere Anlage 
eine eigenthümliche Kichtung: Diefe vertrauen ftolz auf das 
Gute, welches fie bisweilen wenn auch noch fo unvollfommen 
thun, bei allem Böfen, das fie in vollem Maß vollbringen; 
wenn aber Jene in Folge einer Verfuhung zum Böfen, der 

fie nicht beigeftimmt, aus Schwachheit ſchwanken, fo be— 
feftigen fie fih duch Verdemüthigung in ihrem Herzen noch 


aufrichtiger auf dem Weg zur Gerechtigkeit. Auch Balaamı 


ſprach ja beim Anbli der Zelte ver Gerechten: „Es ſterbe 
meine Seele ven Tod der Gerechten, und es fei mein Ende 
ähnlich dem ihrigen." ?) Als aber vie Zeit ver Neue vorüber 


1) Sirach 34, 30. — 2) Jak. 4, 4. — 3) IV. Mof. 23, 10. 


























ab er einen Rath, um das Reben derer 
denen im Tode ähnlich zu fein er verlangt hatte, und ale er 
eine Gelegenheit zum Geige fand, Da hatte er vergeflen, mas 1 
. er fih vom Antheil der Unſchuld gewünfcht hatte. Darum 
fagt Paulus, der Lehrer und Prediger ver Völker: „Ich fehe 
‚ein anbered Gefets in meinen Gliedern, das tem Gefeke 
meines Geiſtes wiberfpricht und mich gefangen hältim Gefes 
der Sünde, das in meinen Gliebern iſt.“ ) Offenbar wird 
er deßhalb verſucht, damit er im Guten um fo kräftiger durch 
die Erfenntniß feiner Schwachheit befeftigt werde. Woher 
kommt es alfo, daß Iener von Neue erfaßt wird und doch 
nicht der Gerechtigkeit näher kommt, Diefer aber verſucht 
wird umd doch von der Sünde unbefledt bleibt ? Offenbar 
zeigt ſich dadurch, daß unvollfommenes Gute den Böſen 
niicht nütze und unvollenbetes Böfe vie Guten nicht wer- 
damme. 
Diejenigen hingegen, welche ihre Sünden zwar aufgeben, 
fe aber nicht bemeinen, muß man ermabnen, biefelben nicht 
ſchon für vergeben zu halten; denn obwohl fie dieſelben 
nicht durch böfe Werke noch vermehren, fo haben fie biefelben 
doch noch nicht durch Thränen getilgt. Auch ver Schreiber, 
. wenn er das Schreiben abbricht, hat deßhalb noch nicht das 
Geſchriebene ausgewifcht, weil er nichts Anderes mehr vazır 
0 Schreibt. And, ver Beletbiger hat noch nicht genug gethan, 
wenn er ſtillſchweigt, ſondern er muß bie frühern Worte des 
N nn Worte demüthiger Unterwerfung gut machen. 
Auch ift ber Schuldner, ver feine andern Schulden macht, 
deßhalb noch nicht fchufofret, wenn er nicht auch die ae 
machten Schulden bezahlt. So Yeiften wir aud Gott für 
unſre Sünden noch nicht durch Unterlaſſung derfelben Ge- 
nugthuung, wenn wir nicht aud) die Sünvenluft, ver wir 
une bingaben, durch Bußtbränen fühnen. Und hätte ums 
auch im biefen Leben feine Thatfünde beflect, fo würde una 
doch, folange wir auf Erben leben, unſre Unſchuld keineswegs 
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genügen, um ficher fein zu fünnen, weil viel Umerlaubtes.nie 
Seele bewegt. Mit welcher Stirne alfo kann fih für fiher 
. balten, wer nach vollbrachter Sünde fein eigener Zeuge it, 
daß er nicht mehr. unfchuldig fei? Para 
Freilich hat Gott feine Freude an unfern Leid, aber — 
er heilt unſre Sündenkrankheit Durch entgegengeſetzte Heil- En 


mittel. Wenn wir une alfo aus finnlicher Luft won ihm 


£- entfernt haben, müflen wir in Bitterfeit der Thränen zu 
= ihm zurüdfehren, und wenn wir gefallen find, wel wir uns 





im Unerlaubten die Zügel ſchießen ließen, fo müffen wir sg 
aufftehen, indem wir und auch im Erlaubten enthalten. ° 

Das Herz, von thörichter Freude beraufcht, muß duch heil- 

fame Trauer ernüchtert werben, und was ſtolze Selhftr-r 
hebuma verwundet hatte, muß ein demüthiges zurlichgezonenee 

# Leben heilen. Darum fteht gefchrieben: „Ich Ipreche zu. den 
Gottlofen: Handelt nicht gottlos; und zu ben Günvden: 
' Erhebet das Horn nicht.) Das Horn erheben die Sünder, 
wenn fie fih durch die Erfenntniß ihrer Bosheit nicht zur 

pr Buße und Demuth bewegen lafjen. Darum beißt es aber 
mals: „Ein zerfnirfchtes und verbemüthigtes Herz ver 
ſcchmãht Gott nicht.") Denn wer feine Sünden beweint, 
aber nicht aufgibt, der bat zwar ein zerknirſchtes Herz, will 
ſich aber nicht verdemüthigen. Wer aber feine Sünden zwar 
aufgibt, fte aber nicht bemeint, ber verdemüthigt fi: zwar, 
will aber von Zerfnirfhung des Herzens Nichts willen. 
. Darum fagt Banlus: „Und folche feid ihr geweſen, ihr fein 
aber abgewaſchen, ibr ſeid geheiligt." °) Jene heiligt nämlich 
y pie Beflerung des Lebens, welche die Buße durch Schmerz 
liche Thränen abmäfcht und reinigt. Als darum Berrus 





Einige ſah, die bei dem Hinblid auf ihre Sünden von 
Schrecken erfaßt waren, ermahnte er fie: „Ihut Buße, und 

ein Jeder aus euch laſſe fich tanfen.”*) Bevor er vonder 

Taufe ſprach, erwähnte er pie Bußklage; zuerſt follten fe 





1) Bi 74,5. — 2) Pf. 50,19. — 3 Bor 6, 1. — 
4) Un-@. 2, 38. Me 
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Sakramente ber Taufe gereinigt werben. Wie können alfo 

Diejenigen, weldhe ihre früheren Sünden nicht heweinen 
wollen ‚über vie Vergebung- beruhigt vahinleben,, va ſelbſt 
der oberſte Hirte der Kirche bei jenem Sakramente die 
Buße für nothwendig hielt, welches in erſter Reihe Y bie 
Sünden tilgt? 


31. Wieman Diejenigen ermahnen müſſſe, 
welche ſich ber Sünden rühmen, deren fie 
ih bewußt iind, und wie Diejenigen, welde 


fiezwarvermerfen, ſich aber nicht vor ihnen 
in Acht nehmen. 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche ſich der 


Sünden, die ſie begehen, rühmen, und anders Diejenigen, 


welche ſie zwar als Verkehrtheiten anklagen, aber doch nicht 
vermeiden. Diejenigen, welche ihre Sünden noch loben, 
muß man aufmerffam machen, daß fie dadurch oft noch mehr 
mit dem Mund als durch die That fündigen. Bei der That 
fündigen fie nämlich für fich allein, bei ihren Reven aber 
in fo vielen Perfonen, als fie zuhörende Seelen durch ihr 
Lob in der Sünde unterrichten. Dan muß fie alfo ermahnen, 
wenigſtens die Verbreitung der Sünde zu fcheuen, wenn fie 
es auch ablehnen, diefelbe auszurotten. Man muß fie er- 
innern, daB es genug für fie ift, wenn fie felbft zu Grunde 


a ‚ gehen. Auch muß man ihnen fagen: wenn fie auch ſich nicht 


‚fürchten böfe zu fein, jo follten fie fich doch ſchämen, als 
Das zu erſcheinen, was fie wirklich find. Oft vertreibt man 
ja die Sünde, indem man fie verbirgt; denn wenn fich die 
Seele ſchämt, in ihrer wirklichen Befchaffenheit fich zu zeigen, 
To ſchämt ſie ſich auch bisweilen, das zu ſein, was ſie nicht 
ſcheinen mag. Wenn aber ein Böſer ſich frech zu erkennen 


4) ©regor kennt alfo auch ein Saframent, welches an zweiter 
Stelle Siinden tilgt. 
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gibt, fo haltet er auch jede Übelthat für erlaubt, bie er fo — 
ungeſcheut begeht, und was er für erlaubt hält, in Das 
verjenft er fich ohne Zweifel nur umfomehr. Daher fteht 





gefchrieben: „Wie Sodoma reben fie offen von ihrer Sünde 
und verbergen fie nicht." ') Hätte Sodoma feine Sünde ver- 


borgen, fo hätte e8 noch mit Furcht gefünbigt. Aber es 
hatte ven Zügel der Furcht ganz weggeworfen und fuchte 
nicht einmal die Finfterniß für feine Sünde. Darum fteht 
abermals gefchrieben: „Das Gefchrei von Sodoma und 
Gomorrha bat ſich gemehrt."2) Eine Sünde, die eine 


Stimme bat, ift eine Berfhuldung in ver That; eine Sünde 


aber, die ein Gefchrei erhebt, ift eine Verſchuldung, aus der 

man fein Hehl macht. 
— Diejenigen hingegen, welche ſich zwar ihrer Sünden an 
Hagen, fie aber doch nicht meiden, muß man ermahnen, fih 
ernftlih zu fragen, was fie zu ihrer Entfchuldigung im 
firengen Gerichte Gottes werden vorzubringen, haben, da fie 
nach ihrem eigenen Urtheil hinfichtlicy ihrer Ubelthaten un- 
entfchulodar find. Sind fie denn nicht ihre eigenen Herolde ? ?) 
Sie fchreien gegen die Sünde und fchleppen ſich durch ihre 
Werte felbft als Schulvige einher. Die Ermahnung fol 
ihnen zeigen, daß es fchon eine geheime Urtheils-VBollftredung 
ift, Daß ihre Geele erleuchtet wird, das Böfe, das fie thut, 
zu fehen, dabei aber e8 nicht zu überwinden verfucht. Denn 
je befler fie e8 einfieht, um fo elenvder wird fie zu Grunde: 
gehen, weil fie das Licht ver Erfenntniß empfangen und doch 
die Finſterniß verfehrter Handlungsweiſe nicht verlaffen hat. 
Denn wenn fie die Renntniß nicht gebrauchen, welche ihnen zu 


ihrer Hilfe verliehen worven, fo verwandeln fie diefelbe mn 


ein Zeugniß wider ſich, und das Licht ver Einficht vermehrt 
ihre Strafe, obwohl fie e8 nur empfangen hatten, um bie 





1) Sfatas 3, 9, — 2) I. Mof. 18, 20. je 

3) Es ift an die Geriptsperfon zu denken, welche Name 
rer und Schuld eines zum Tode geführten Verbrechers ver» 
kündet. 
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en tilgen zu fünnen. Da fe in ihrer 





Beinen beitimmt find, fo ſpricht fie auch bier auf Erden 
fie dort empfangen, je weniger fie bier die Sünde aufgeben, 
ewige Wahrheit: „Der Knecht, ver den Willen feines Herrn 


gethan hat, wird viele Schläge befummen.“) Darum fagt 
der Pfalmift: „Lebenvig follen fie zur Hölle fahren.“ 2) Die 


——— 


bie Todten aber können Nichts fühlen. Todt würden fie in 


fahren fie in den Abgrund ver Bosheit lebendig, elend und 
fühlend. 

— 

welche aus plötzlichem Antrieb, und wie 
Diejenigen, welde mit Überlegung fün- 
— digen. 


Anders muß man Diejenigen erahnen, welche fich von 
einem plötzlichen Anfal der Begierde überwältigen Laffen, 


der Sünde begeben. Die fi von einem plöglichen Anfall 
der Begierde überwältigen laffen, muB man ermahnen, ſich 
0 Rüglih als im Kriege des gegenwärtigen Lebens befinplich 
30 erachten und das Herz, das bie Wunben nicht vorber- 
fehen kann, mit dem Schilde forgfamer Furcht zu bevedfen ; 
bie verborgenen Geſchoße des Liftigen Feindes zu fürchten 
und bei folch’ nächtlichen Kampfe durch befländige Wadh- 








1) Lut. 12, 47. — 2) Pi. 54, 16, 





Böfes thun das fie ſelbſt zu beurtheilen willen, jo often 
fie jeßt fchon das zufünftige Gericht; da fie für die ewigen 


das Gewilfen nicht frei, und um fo ärgere Strafen werden 
die fie Doch ſelbſt verdammen müffen. Darum ſpricht die . 


weiß und fich nicht bereit gehalten und feinen Willen nicht 


Lebendigen nämlich wiffen und merken, was um fie vorgeht, 


bie Hölle fahren, wenn fie aus Unwiſſenheit Sünde begingen. 
Da ſie aber die Sünde erfeunen und dennoch begehen, fo 


0832. Wieman Diejenigen zuermahnen habe, 


und anderd Diejenigen, die fi) mit Überlegung in die Feſſeln 


ſamkeit ſich in ver Seelenburg zu befefligen. Denn wenn 
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das Serz die ſorgfaltige Wachſamkeit unterläßzt, To gibt eg 
ſich der Verwundung preis, weil ver ſchlaue Feind um ſo 

üuhner auf die Bruſt einſtürmt, wenn er fie nicht mit dem - 
Banzer der Vorausſicht bedeckt findet. Die ſich von einem 
Anfall der Begierlichkeit übermältigen laffen, muß man 
ermahnen, ſich die Sorge um allzu irdifche Dinge abzuge- 
mwöhnen, weil fie bei zu großer Aufmerkfamkeit auf die ner- 
gänglichen Dinge nicht wiffen, welche Pfeile der Sunde fie. 

‚duchbohren. Darum wird bei Salomo die Rede eines Ge- 
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- Dbadhıt zu geben unterläßt. Das Ruder hat ver Steuermann 





x 





ſchlagenen und Schlafenden angeführt, indem es heist: „Sie 


haben mich geichlagen, aber e8 hat mir nicht wehe getban; — 


fie haben mich gezogen, aber ich hab's nicht empfunden ! 
Dann werde ich aufwachen und wieder Wein finden ?“2) Die 


Seele wird nämlich von der Sorge, mit der fie fih zu. 





Ichaffen macht, im Schlafe gefchlagen, und e8 thut ihr nicht 


wehe, denn fie fieht weder die Gefahr ver Sünde noch jene 


Sünden, die fie ſchon begangen hat. Sie wird gezogen und 
eapfindet es nicht, venn fie wird durch die Webe ver Sünde 


bindurchgeführt und erwacht doch nicht, um ſich felbit zu 
- behüten. Zu erwachen wünſcht fie nur, um wieder Wein J 


zu finden, d.b. obwohl fie vom Schlaf der Lauigkeit in der 
Selbitbeherrihung eingenommen ift, fo möchte fie doch fir 
weltliche Sorgen fih wach erhalten, um fich immer in Ver- 


smügungen zu beraufchen, und während fie fchläft, mo fies 
eifrig wachen follte, fucht fie bei Andern wach zu fein, wo 


fie Löblicher Weile fchlafen könnte. Darum heißt es vorher: 
„Und du wirft wie Einer fein, ver mitten auf dem Meere 
ſchläft, und wie ein fchlummernder Steuermann , ter das 
Ruder verloren.) Mitten im Meere fchläft, wer, den 
Verſuchungen diefer Welt ausgefegt, auf die Regungen der 
gleich drohenden Wogenbergen anftürmenden Leidenschaften 


— 





gleichſam verloren, wenn die Seele das ſorgfältige Stuben 


aufgibt, das Schiff des Körpers zu beherrfchen. Das Steuer-. — 








1) Sprüchw. 28, 88. — 2) Sprüchw. 28, 34. 
a 
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ruder verliert ‚man * — —— wenn man in den — 
Stüurmen dieſer Welt keine forgfi ältige Achtſamkeit einhält. 
- Denn wenn ber Steuermann das Ruder ſorgfältig band 


habt, fo lenkt er das Schiff bald geradezu gegen die Wellen, 


bald bricht er in fchiefer Richtung die Gewalt der Winde. 
So wenn ver Geift wachfam die Seele regiert, überwindet 
er bald das Eine und tritt es mit Füßen, bald weicht er 
vorfihtig Anderm aus, um fowohl das Gegenwärtige durch 
feine Bemühung fih zu unterwerfen ald auch gegen zu— 
fünftige Kämpfe fich durch Vorausſicht zu ftärken. Darum 
beißt e8 wiederum von ven tapfern Kämpfern für das. 


himmliſche Baterland: „Ein Jeder hat pas Schwert an feiner 


‚Hüfte um der nächtlichen Schredniffe willen.” *) Das Schwert 
wird an die Hüfte geſetzt, wenn durch die Schärfe heiliger 
Predigt die böfe Eingebung des Fleifches bezähmt wird. Die 
Nacht bedeutet die Blinpheit unfrer Schwäche, weil man 


‚bei Nacht nicht ſieht, welches IUngemad droht. ever hat 


fein Schwert an ver Hüfte wegen ber nächtlichen Schred- 
niffe; d. h. heilige Männer ftehen immer in Kampfbereit: 
Ihaft, wenn fie unfihtbare Gefahren zu fürchten haben. 
Darum wird abermals der Braut gefagt: „Deine Nafe ift 


wie der Thurm des Ribanon.”?) Denn was wir mit ven 


Augen nicht fehen, nehmen wir meiftend durch den Geruch 


wahr. Durch die Nafe unterſcheiden wir auch guten und üblen - 


Geruch. Was beventet afo die Nafe der Kirche, als die vor- 
fihtige Unterſcheidung ver Heiligen? Sie wird auch dem 
Thurm auf dem Libanon ähnlich genannt, d. b. die unter- 


S ſcheidende Vorficht der Heiligen befindet fich in fo erhabener 


Stellung, daß Letztere die Verfuchungskämpfe ſehen, noch ehe ſie 


kommen, und darum gerüſtet ſind, bis ſie kommen. Denn 
was man ſchon vorausſah, als es noch zukünftig war, beſitzt 
geringere Macht, wenn es gegenwärtig iſt, weil ſich Jeder 
gegen den Stoß in Bereitſchaft ſetzt und ſo der Feind, der 
ſich für unentdeckt hielt, ſchon dadurch, daß man ihn vo⸗ 


rausſah, geſchwächt iſt. 


J Hobel, 7, 4. 
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Böfe mit klarem Bemußtfein thun; eine um fo frengere 
Strafe wird fie treffen, je feſter fie die Bande der Über- 


legung in ver Sünde feſſeln. Schneller würden fie vielleicht 


ihre Sünden durch Buße tilgen, wenn fie nur aus Über 
eilung in biefelben gefallen wären; aber nur langſam wird 


- die Sünde wieder gut gemacht, die mar dur Überlegung 


befeftist hat. Denn würde die Seele nicht auf jegliche 
Weiſe das Emige geringichäßen, To ginge fie nicht in einer 
überlesten Sünde zu Grunde. Dadurch unterfcheiden ſich 
alfo Diejenigen, welhe mit Überlegung zu Grunde gehen, 
von denen, die aus UÜbereilung gefallen find, daß die Erftern, 
went fie einmal den Gnadenſtand durch die Sünde verloren 
haben, zugleid; auch dem Fallfirid der Verzweiflung anheim⸗ 
fallen. Deßhalb tadelt der Herr durch den Propheten nicht 
fo faft bie libereilungsfehler, als vielmehr die gefliffentlichen 
Sünden, wenn er fagt: „Daß nicht etwa wie Feuer ausgehe 


Sünde feflı man zu ernfter Erwägung. geben, 1 
— ſie ſich ein Er Gericht bereiten, weil fie, das, 
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mein Zorn und brenne und Niemand ſei, der löſche um ber A i 


Bosheit eurer Gedanken willen.) Darum fpricht er wie- 
derum im Zorne: „Sch werde heimfuchen an euch bie Frucht 


eurer Anfchläge.“") Weil ſich alfo die mit Überlegung be- 


gangenen Sünden von andern Sünden unterfcheiten, fo hat 


- oder Vorfigenve. „Auf vem Stuhl der Beftilenz” fien, heißt - 





der Herr nicht fo faſt die ſündhaften Werfe als vielmehr 
die fündhaften Anſchläge im Auge. Denn bei Werfen fündigt 
man oft durch Schwachheit, oft durch Nachläffigfeit, bei 


Anſchlägen aber immer durch bie boshafte Abficht. Hin- 
‚gegen heißt e& bei der Schilverung des glüdleligen Mannes 


durch den Propheten: „Er ſitzt nicht auf dem Stuhl 
zer Peſtilenz.“) Auf vem Stuhl fist nämlich der Richter 


alſo, das Böſe mit Urtheil begehen, mit ver Vernunft es 
erfennen und e8 Doch ad Überleaung vollbringen. Gleichſam 


1) Jerem. 4, 4. — 2) — 23, 2. — 3) a Be 1. 
Gregor's d. Gr: ausgem. Schriften. J. 2». 
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eer das Böſe ſogar planmäßig zu vollführen ſucht. Und wie 
Diejenigen, welche die Ehre genießen, auf ſolchem Stuhle 
"zu ſitzen, einen Vorrang vor dem anweſenden Publikum be— 


DBorrang vor den Vergehungen berer, die durch Übereilung 
2 gefallen find. Die alfo ſich ſogar mit Überlegung in. die 
eſſeln der Sünde begeben, muß man ermahnen, daraus zu 


= 


0 schließen, welche Strafe fie einft empfangen werden, da fie 


N etzt nicht nur die Genofien ver Böſen, fonvdern ihre An- 
a erführer find: 


8. Wieman Diejenigenzuermahnen 
dienurinkleine Fehler, jedoch ſehrh 
"fallen, und wie Diejenigen, weld 
"Hleinen Fehler meiden, abermandma 
AU in ſchwere Sünde ftürzen. 


ba 
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005. ur in ganz Geringem, jedoch Häufig fehlen, und anders 
2 Diejenigen, die ſich vor dem Böfen hüten, jedoch bisweilen 
„tim jchwere Sünden fallen. Die zwar nur in Geringe, 
„. ‚jeboch häufig fehlen, muß man ermahnen, nicht auf die Bes 





auf dem Präfiventenfluhleiner oottlofen Rathsverſammlung ) 
ſitzt, wer in der Sünde ſo ſehr dem Ubermuth fröhnt, daß 





ſitzen, fo haben auch die planmäßig angelegten Sünden einen 


4 


die 


ih 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche zwar 


u gr, 
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(chaffenheit, fondern auf die Zahl ihrer Sünven zu fehen. \ 
Denn wenn fte auch meinen, fie hätten fich hinfichtlich des 


Gexwichtes ihrer Sünden nicht zu fürchten, fo müflen fie 
bdoch beim Anblick ihrer Zahl von Furcht ergriffen werben. 


H: Kleine aber unzählige Kegentropfen füllen ja fogar tiefe 


Flußbette. Auch hat e8 die gleiche Wirkung für ein Schiff, 


ob das Bodenwaſſer allmählig anfchiwillt, oder ob ein beftiger 


Sturm wüthet. Klein find auch die Wunden, weldhe bei 


1) Consilium heißt ſowohl Rathsverſammlung als Überlegung, 
welcher Doppelfinn im Originale verwerthet ift, 


Be ne m 
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das Leben wie eine fchwere Wunde, die an der Bruft Hafft. Da= 
rum fteht gefchrieben: „Wer das Kleine verachtet, Fällt allmählig 
ab.” !) Denn wer nit fogar die Heinften Sünden beweinen 


und meiden will, der verliert den Zuftand der Gerechtigfeit, 


wenn auch nicht plößlih, To doch nad und nad) gänzlich. 
Es ſollen darum Diejenigen, welche in kleinen Dingen häufig 
Fehltritte begehen, wohl bedenken, daß bisweilen eine kleine 


der Kratze an den Gliedern entftehen, aber wenn fie in zahle 
Lofer Menge ven Körper bebeden, jo rauben fie ihm ebenfo 


." Mesa a 





Sünde fehwerer wiege als eine große. Bei einer grüßen 


fieht man das Sündhafte Schneller ein und befjert ſich darum 
auch fchneller ; eine Heine Sünde aber hält man für Nichts, 
und Dieß ift un fo Schlimmer, als man dann ganz ruhig fie 
zu begehen fortfährt. So kommt e8, daß die Seele, die ſich 
an läßliche Sünden gewöhnt hat’, auch vor ſchweren nicht 
mehr zurücdbebt, ja duch die Gewohnheit der Sünde eine 
gewiffe KRühnheit im Böfen erlangt und fih fo auch aus 
großen Sünden Nichts mehr macht, da fie in Heinen Dingen 
ohne Scheu zu fündigen gelernt hat. 


Diejenigen hingegen, welche fih vor Kleinen Fehlern 


hüten, bisweilen aber in ſchwere Sünden gerathen, muß man 
zu forgfältiger Selbftprüfung ermahnen. Denn weil. fich 
ihr Herz auf die Vermeidung Heiner Fehltritte Etwas zu 
Gute thut, fo verichlingt fie der Abgrund ihres Stolzes 
und fie fallen in fchwere Sünde; während fie äußerlich in 
Kleinem fiegen, aber innerlich von eitler Ruhmſucht fih hin- 
reiſſen laſſen, fällt die vom Hochmuth innerlich befiegte Geele 
auch Außerlich in größere Sünden. Die ſich alfo vor Fleinen 
Sünden hüten, aber bisweilen in ſchwere gerathen, muß man 
ermahnen, nicht in innern Verfall zu geratben, während fie 


des ſtrengen Richters ihre ohnehin geringe Gerechtigkeit ber 
Weg werbe zum Abgrund der fchweren Sünde. Denn wer 


1) Sirach 19, 1. 
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"äußerlich feftzuftehen meinen , vamit ihnen nicht als Strafe 
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n eitler Selbſtethebung es feinen Kräften Bufchreißt, daß 
er ganz geringe Tugenden ſich bewahrt Habe, ver wird mit 
Recht ſich ſelbſt überlaflen und ftürzt dann in größere Sünden; 


durch diefen Fall lernen fie dann, es fei nicht ihr! eigenes 


Berbienft geweien, als fte feftitanden, indem jet ungeheure 


— Sunden das Herz belaſten, welches auf das geringſte Sute 


Ach etwas einzubilven pflegte. Sie follen erwägen, daß fie 
Zwar bei den fchweren Sünden fich einer großen Verant- 
wortung ſchuldig machen, aber veßungeachtet auch in bei 
Heinen Dingen, bet welchen fie fich forgfältig in Acht nehmen, 


. bisweilen in nicht geringer Weile fich verfündigen; denn bei 


- jenen thun fie Böſes mit diefen aber. verbergen fie ven 
Menihen ihren wirflihen Zuftand, So ift e8 offenbare 
Bosheit, wenn fie vor Gott größere Sünden begehen, er- 
heuchelte Heiligkeit aber, wenn fie vor den Menichen Kleine 
Tugendübungen einhalten. Darum wird den Pharifäern 
sefagt: „Ihr feihet Müden, verichlinget aber Rameele.“ 2) 


Das will fagen: Ganz Heine Sünden meivet ihe, aus 


großen macht ihr euch Nichts. Darum macht ihnen abermals 
die ewige Wahrheit Vorwürfe, wenn fie ihnen fagt: „Ihr 


2 ‚verzehntet Münze, Anis; und Kümmel, aber vernachläffigt 


das MWichtigere des Geſetzes, Gerechtigkeit, Barmherzigkeit 
und Glauben.” Man darf dabei nicht überfehen, daß ver 
Herr, wenn er von ber Derzehntung der geringften Dinge 
‚Spricht, zwar bie niebrigflen, aber doch wohlriechende Kränter 


. Anführen wollte, Ex wollte ficherlich dadurch zeigen, daß vie 


u durch ihre treue Beobachtung Kleiner Dinge ven 
Wohlgeruch des Rufes der Heiligkeit um fich zu verbreiten 
fuchen und, obwohl fie die wichtigften Dinge zu erfüllen 
unterlaffen, doch jene Kleinigkeiten einhalten, welche bei der 
se der Leute weit und breit in guten Ruf ver— 
EBEN, 
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EB Wie man et zu — habe, 


welche das Gute nihteinmalanfangen, und wie 
Diejenigen, weldhe es zwar anfangen, aber 
nicht vollenden. 5 


Anders muß man Diejenigen ermahnen, welche Das Gute 
nicht einmal anfangen, und anders Diejenigen, welche es zwar 
anfangen, aber nicht wollenden. Denn denen, bie das Gute 


nicht einmal anfangen, darf man nit ſchon vor Augen 


ſtellen, was ſie zu ihrem Heile lieben ſollen, ſondern man 
muß die Fehler zuvor ausrotten, denen ſie zu ihrem Ver⸗ 
derben ergeben ſind. Denn ſie befolgen nicht, mas fie hören, 
ohne davon eine Erfahrung zu haben, wenn fie nicht zuerſt 
begreifen, wie gefährlich die Dinge find, bie fie an fich felbft 
ſchon erfahren haben. Wer nicht weiß, daß er gefallen ift, 
will ja auch nicht aufgehoben fein, und wer ven Schmerz 
einer Wunde nicht fühlt, ſucht keine Heilmittel. Man muß 
ihnen alſo zuerſt zeigen, wie eitel Das iſt, was ſie lieben, 
und erſt dann ihnen ernſtlich einprägen, wie nützlich ihnen 


Das wäre, um was fie ſich nicht fümmern. Zuerſt follen 


ſie einſehen, wie ſehr zu fliehen ſei, wozu ſie Neigung haben, 


und dann werden fie fpäter ohne Schwierigkeit erfennen, 


Daß der Liebe werth fei, wovor fie jet fliehen. Denn, wonon 
fie noch feine Erfahrung haben, das nehmen fie beifer auf, 
wenn fie hinſichtlich deſſen, was ſie ſchon erfahren haben, 
erfennen, wie wahr e8 fei, was fie in ber Belehrung 
darüber hören. Dann fernen fie mit vollem Herzen bie 
wahren Güter fuhen, wenn fie mit ficherem Urtheil erfannt 
haben, daß fie nutzlos fih mit falfhen Gütern beſchäftigt 
haben. Sie follen alfo zu hören bekommen, daß die Freude 
an ben gegenwärtigen Gütern Schnelle vergeht und doch als 
Urſache ver Strafe ewig bleibt; fo wird ihnen jest Tchon 
gegen ihren Willen bie Luft entzogen, nad; diefem Leben 


aber bleibt gegen ihren Willen als Strafe, was jegt ihnen - 


Schmerz bereitet. Darum ‚follen gerade jene Dinge thnen 
beilfamen Schreden einjagen, an denen fie fi fünbhaft er» 


gößen. Mit Zerlknirſchung foll die Seele die ganze Größe 
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Schritt nach rückwärts lenken, und fürchtend, was ſie geliebt 
hatte, lerne ſie lieben, was ſie vordem verachtete. 
Darum wird dem Jeremias geſagt, als er zum Predigen 


— — — — er is 
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geſandt wurde: „Siehe, ich ſetze dich Heute über die Völker 


und Reiche, daB du ausreiſſeſt und niederreiſſeſt, zerftöreft 
und zerftreueft, aufbaueft und pflanzeſt.“ ) Ohne zuvor das 


WVerkehrte nieverzureiffen , könnte er nicht das Richtige nutz⸗ 
bringend aufbauen, und ohne zuerft die Dornen nichtiger 


Liebe aus ben Herzen feiner Zuhörer auszureiffen, würde 


ex vergeblich buch das Wort heiliger Prebigt in denfelben 
‚zu pflanzen ſuchen. Darum hat auch Petrus zuerſt nieder 


geriffen, um nachher bauen zu fünnen, ald er die Juden’ 
nicht zu Dem ermahnte, was fie jet thun follten, fondern 
ihnen vorhielt, was fie gethan hatten, indem er fprach 


R „Jelnm, den Nazaräer, einen Mann, dem Gott unter euch 
Zeugniß gab durch Thaten, Wunder und Zeichen, welche 


Gott durch ihn in eurer Mitte wirkte, wie ihr auch ſelbſt 
‚wiffet, — diefen, der nach dem beftinumten Rathfchluffe und 


der Borfehung Gottes überliefert worden, Habt ihr durch die 


Hände der Gottlofen an's Kreuz gebeftet und umgebracht. 
Ihn hat Gott auferweckt, von ven Schmerzen ver Hölle ihn 
befreiend." 2) Sie follten ihre Graufamfeit erfennen und durch 


dieſe Erkenntniß gleichſam nievergefchmettert nach der wieder 

aufrichtenden heiligen Previgt anaftvoll verlangen und fie eben 
deßhalb auch mit Nuten vernehmen. Darum antworteten 

fie fogleih: „Ihr Männer, liebe Brüber, mas follen wir 


nun thun ?" ‚Und es wird ihnen alsbald gefagt: „Thut 
Buße, und ein Jeder von euch laſſe fich taufen.”®) Sie 
hätten dieſe Worte der Erbauung ohne Zweifel verachtet, 
wenn fie nicht zuerſt zu ihrem Heil eingefehen hätten, welch’ 


große Verwuſtung in ihnen herrfche. Daher kam «8 auch, 


LEN 


1) Seremias 1, 10. — 2) Ap.-Geſch 2, 22-24. — 3) Ap. 
Si. ' )Ap.⸗Geſch Ap 








% ihres Verluſtes erſchauen und erkennen, daß fie an den ab» Ess 
ſchüſſigen Rand des Ververbens gerathen fei, und dann ven 


ae an 





6 daß Saulus, als das Gicht vom Himmel über ihm erglänste, - 


nicht gleich vernahm, waser Gutes thun folle, ſondern was ER 
er Böfes gethan habe. Denn als er niederftürzte und fragte! 





„Wer bift du, o Herr?" ward ihm fogleich geantwortet: 


„Ich bin Jeſus von Nazareth, den du verfolgft.” Erſt auf 


feine weitere Frage: „Herr, was willſt du, daß ich thun ſoll ?* 


wird ihm gefagt: „Stehe auf und gehe in bie Stadt, und 
dort wird bir gefagt werden, was du thun fol." ) Siehe, 
vom Himmel herab tadelt der Herr die Werke feines Ber- 


folgers, und doch zeigt er ihm nicht fogleih, was er thun 
Sole, Siehe, das ganze Gebäude feines Stolzed war Ihon 


zufammengeftürzt, und demüthig verlangte er nach dem Zu⸗ 


fammenfturz wieder aufgerichtet zu werben, und doch werben _ 


die Worte ver Auferbauung zurüdgehalten, bis der Hochmuth 


gänzlich gebeugt ift. Denn ver unmenfchliche Verfolger follte 


"Yang darniedergeſchmettert daliegen und dann um fo befeftigter 


in allem Guten ſich erheben, je grünblicher zuvor ber ein- 


geroftete Irrtbum in ihm zerftört und nievergeworfen war. 


Bei. denen alfo, welche mit der Übung der Tugenden noch 


nicht begonnen haben, muß man zuerft mit ſtrafender Hand = 
die Berhärtung ihrer Verkehrtheit zerftören, um fie nachher 
zu einem tugendhaften Wandel zu erheben. So fällen wir 


ja auch deßwegen die hohen Bäume im Wald, um fie auf 
das Dach eines Haufes zu heben; doch werben fie nicht 
gleich in das Gebäude eingefügt, Tondern e8 wird zuerſt 


u 


das unbrauchhare grüne Holz zum bürren gemacht, und I, 


mehr biebei ver Saft ausgefocht wird, folange das Hol am 


Boden liegt, um fo ficherer kann man e8 nachher auf das 


Dah des Hauses Iegen. 


Diejenigen Hingegen, welche das begonnene Gute nicht 
vollenden, muß man ermahnen, mit forgfältiger Umficht u 
erwägen, daß fie auch das ſchon Begonnene wieder vernichten, 
wofern fie ihr Streben nicht zur Vollendung führen. Denn 


wenn man Das, was man ausführen zu müflen glaubt, nicht 


1) Ap.-Geih. 9, 4. 
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mit ernſter Bemühung weiter fördert, fo nimmt auch 


was man fchon errungen hatte. In diefer Melt iſt nämlich 


‚die Seele einem Schiffe vergleichbar, welches ftromanfwärts 

fahren muß; an einer Stelle kann fie nicht ftehen bleiben, 

denn fie wird abwärts gezogen, wenn fie nicht wufiwärte freht. 
Wenn alfo ver Menſch nicht mit fräftig wirkender Sand 
feine angefangenen Tugenden zur Vollendung führt, fo fimpft 

- gerabe fein Nachlaſſen in guten Werfen gegen feine bisherigen 


Werke. Darum heißt es bei Salomo: „Wer weichlih und 


Käfig ift in feiner Arbeit, ift ein Bruder deſſen, der feine 

Arbeit verfchwendet.”*) Denn wer feine angefangenen guten 
‚Werke nicht entfchieden durchführt, deſſen läſſige Nachläſ⸗ 
ſigkeit kommt der Hand des Zerſtörers gleich. Darum wird 
‚dem Engel ver, Kirche von Sardes gefagt: „Sei wachfam 
‚und ſtärke das Übrige, was ſchon vahinfterben will, denn ich 
finde deine Werke nicht vollfommen vor meinem Gott." 2) ı | 
‚Weil alfo feine Werke nicht volltommen vor Gott erfunben 
‚wurden, fo wirb vorausgeſagt, daß auch das Übrige, mag 
ſchon gefchehen war, vahinfterhen werde. Denn wenn das 
Todte in uns nicht zum Peben erwedt wird, fo ftirht auch 
dahin, was wir noch Lebendiges in ung hatten. Gie follen 
alfo ermahnt werden, zu bedenken, daß e8 am Ende noch 
erträglicher geweien wäre, ven guten Weg gar nichtseinzu- 
Ichlagen, als ihm den Rücken zu kehren, nachdem man ihn 
eingefchlagen hatte. Würven fie nicht ridmärts Ihauen, 
fo mitrben fie nicht lau werden in Bezug auf bas begonnene 
Streben. Darum follen fie hören, was gefchrieben fteht: 
„Defler wäre es für fie gewelen, wenn fie ben Weg der 
Gerechtigkeit nicht erkannt hätten, als daß fie, nachdem ſie 
hm erkannt, wieder abweichen.“s) Sie ſollen vernehmen 
das Wort ver Schrift: „Daß du doch Kalt wäreft oder warm; 
“weil du aber lau bift, weder Kalt noch warın, fo werde ich 

‚anfangen, Dich aus meinem Munde auszufpeien.“ı Warn 
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ft, wer das gute Streben beginnt und zu Ende führt, falt, 


wer gar nicht anfangt, was er vollenden ſollte. Und wie 
‚die Lauheit den Übergang bildet von der Kälte zur Wärme, 
ſo kehrt auch die Wärme durch Lauheit zur Kälte zurüd. 
Wer alſo in feinem Leben die Kälte des Unglaubens auf 


‚gegeben hat, aber deßungeachtet Die Lanheit nichtüberwindet, 
‘im Guten nicht zunimmt und deßhalb nicht zum Eifer ge 


langt, der bringt es ohne Zmeifel durch fein Verſchmähen 
der Wärme dahin, daß er wieder kalt wird, weil er in ſchäd⸗ 
liher Lauigkeit fih aufhält. Aber wie vie Kälte wor der 
Lauheit noch ver Hoffnung Raum läßt, To ift die Lauigkeit 
‚nach der Kälte verzweiflungsvoll. Denn wer noch in Sünden 
ift, bat die Hoffnung auf feine Belehrung noch nicht auf⸗ 
gegeben ; wer aber nach der Befebrung lau wird, der raubt 


ſich die Hoffnung, die er als Sünder noch haben konnte. 


Darum wird verlangt, daß man entweber warm ſei oder 


ſich hoffen laſſen, oder nach ver Belehrung im Tugendeifer 
erglühen, fonft wird man ausgeſpieen als ein Lauer, ver . 


alt, damit man nicht als Lauer ausgefpieen werde; d. h. 
man joll entweder wor der Belehrung vie Belehrung von 


von der Wärme feines guten Vorſatzes in Folge feiner Lauheit 
zur ſündhaften Kälte zurückgekehrt ift. BIER 
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35. Wie man Diejenigen zuvermahnen.habe, 






melde das Böfe heimlich, das®utenberdffenr 


Udbtbun, und wie Diejenigen, die es Umgekehrt 
maben. RR A RT 


Anberd muß man Diejenigen ermabnen , welche das 
Böſe geheim, das Gute aber öffentlich thun, und anders 
Diejenigen , welche ihre guten Werke verbergen, aber. durch 


gewiffe Handlungen fih in übeln Ruf gexathen laſſen. Den⸗ 


jenigea, melche das Böfe geheim, das Önte aber öffentlich 
tbun, muß man zu erwägen geben, ‚wie fehnell Die Urtheile 
der Menſchen verſchallen, wie unveränderlich aber bie Ur— 
theile Gottes bleiben. Sie ſollen die Augen ihrer Seele 
auf das Ende aller Dinge richten, weil menfchliche Lobes— 
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erhebung Hinfällig ift, das göttliche Urtheil aber auch das 
Verborgene durchdringt und über bie ewige Vergeltung ente | 
ſcheidet. Wenn fie ihr Böfes dem göttlichen Gerichte hei’ 
Gutes aber ven Augen ver Menfchen unterftellen, fo bleibt [£ 
das Gute, das fie Öffentlich thun , unbezeugt,!) aber nicht 
ohne ewigen Zeugen, was fie im Geheimen fündigen. Indem 
Ste alfo ihre Sünden vor den Menſchen verbergen, ihre . 
Tugenden aber zur Schau tragen, machen fie gerade durch 
ihr Berbergen den Grund ihrer Strafe offenbar und ver 
bergen duch ihr Offenbaren, wofür fie hätten belohnt werden 
können. Deßhalb beißt fie mit echt bie ewige Wahrheit 
übertünchte Gräber, von außen ſchön, innerlich aber vol 
ZTobtengebeine; dein im Innern verbergen fie ihre böfen 
Lafter, den Augen der Menfchen aber ſchmeicheln fie dadurch, 
daß fie ihnen einige Werfe zeigen, die nur von außen die 
Farbe ver Gerechtigkeit an ſich tragen, Man muß ihnen 
alſo fagen, fie follten pas Gute, das fie thun, nicht gering 
achten, fondern eines höhern PVernienftes Für werth halten. 
Denn gar fehr unterfhägen ihre guten Werke, vie da alauben, 
daß zu deren Belohnung Menfchenlob genüge. Sucht mar 
nämlich für ein gutes Werk vergängliches Lob, fo wird eine 
Sche, die ewigen Lohn verdienen würbe, für fchlechten 
Preis feilgehoten, Bon dem Preis, ven man ba empfängt, 
fagt die ewige Wahrbeit: „Wahrlich fage ich euch, fie haben 
ihren Lohn Thon empfangen.“ ) Wenn fie darum im Ge- 
heimen ſich böfe erweifen, währen fie öffentlich durch ihre 
. guten Werte fidy als Mufter binftellen, fo follen fie erwägen, 
daß fie als nachahmungswurbig binftellen, wovon fie Nichts 
 tiffen wollen, als Iebenswirbig ausrufen, was fie baflen, 
Ben en für Andere leben, während fie für fich fett 
— erben. 
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0, D Weil am Tage bes Gerichtes die Menſchen nicht mehr | 
davon wifjen, 


2) Matth. 6, 2. 
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Diejenigen hingegen, welche das Gute geheim thun, aber 
doch durch gewiſſe Handlungen ſich einen übeln Ruf auziehen, 
muß man ermahnen, nicht Andere durch das Argerniß ihres 
übeln Rufes zu tödten, während fie ihr eigenes Leben uch — 


Tugend und gute Werke pflegen; nicht fich ſelbſt mehr als 
die Nebenmenfchen zu lieben und nicht, während fie ſelbſt 
gefunden Wein fchlürfen, ven auf fie achtenden Seelen tod» 


bringendes Gift einzugießen. In dem einem Stüde tragen, 
fie zu wenig bei zum geiftigen Leben des Nächiten, im andern 


aber ſchaden fie dvemfelben viel, wenn fie das Gute geheim 


tbun, duch gewilfe Handlungen aber Böfes als Beifpiel 


ausfäen wollen. Denn wer immer fich Schon damit begnügt, 


baß er die Lobbegierde überwunden bat, ver begeht bunchs © 


fein Berbergen der Tugenden einen Betrug an ver Pflicht 


ver Erbauung; er bat gleihjam ausgeſäet und reißt bie 
keimende Saat wieder aus, weil ex ein nahahmungswürbiges. 
Wert niht an den Tag treten läßt. Darum jagt die ewige ı 


Wahrheit im Evangelium: „Sie follen eure guten Werte 
ſehen und euern Bater preifen, der im Himmel ift." ) Dort 
Steht auch iener Ausſpruch, ver etwas ganz Anderes zu bes 


fehlen fcheint: „Sehet zu, daß ihr eure Gerechtigkeit nicht 
vor den Menschen übet, um von ihnen gefehen zu werben.“ 9) 
Mas beveutet e8 alfo, wenn wir zwar unfre Werfe jo thun 


Sollen , daß ſie nicht gejehen werden, und uns doch befohlen 


wird, fie fehen zu laffen? Wil es nicht jagen, baß mir 


unſre Werke verbergen follen , um nicht felbit dafür Lob zu 
erhalten, fie hingegen zeigen müſſen, um bie Ehre bes himm- 
liſchen Vaters zu vermehren? Denn da uns ber Herr vers 
bietet, unfre Gerechtigkeit vor den Menſchen zu thun, fügt 
er fogleich. bei: „Um von ihnen gefeben zu werben." Wenn 
er und hingegen befiehlt, unfre guten Werke vor den Menfchen 


fehen zu laflen, jo fett er unmittelbar hinzu: „Damit fie 5 


euren Vater preifen, ver im Himmel iſt.“ Wie man fie aljo 


zeigen und wie man fie nicht zeigen dürfe, lehrt ver Schluß 


1) Matth. 5, 16. — 2) Matth. 6,1. „ 
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des Ausfprudieg: Das ‚Herz deſſen, der die Handlung volle 


. bringt, foll nicht verlangen, daß das Mer um feinetwillen 


gefehen werbe; aber, wo es ſich um die Ehre des bimmlifchen 
Vaters handelt, da Toll er es nicht verhehlen. So gefchieht 


es oft, daß ein gutes Werk im BVerborgenen ift, obwohl es 


‚öffentlich gefchieht, hingegen in ber Offentlichfeit, obwohl es 
verborgen geſchieht. Denn wer bei einem öffentlichen 


guten Werte nicht feine Ehre, ſondern die des bimmlifchen 
WVaters fucht, der hat fein Werk im Berborgenen gethan, 


weil er Den allein zum Zeugen hat, dem zu gefallen er fich 


bemühte, Und wer bei einem geheimen guten Werke gefehen | 
und gelobt zu werben wünſcht, der hat es doch vor ven 
Menfchen gethan, obſchon es vielleicht Niemand fab; denn 
fo viele Zeugen hat er bei feinem guten Werke mit fih ger 
führt, als er Lobfprüche von ven Menfchen in feinem Herzen 
dafür begehrte. Wenn man aber die üble Meinung nit, 


ſoweit e8 ohne Sünde gefchehen Tann, aus der Seele derer. 


tilgt, bie Einen fehen, fo theilt man Allen durch fein Beifpiel 2 
die Sünde mit, die böfe über Etwas umtbeilen. So trifft 
es ſich nicht felten, daB Diejenigen, bie fich aus Gleichgül⸗ 


tigleit in übeln Ruf verſetzen, zwar ſelbſt nichts Bboſes 
thun, aber doch vielfach in Jenen ſündigen, bie fie zur Nach 
ahmung angeleitet haben. Darum ſprach Paulus zu Denen, | 
bie zwar ohne Befledung unveine Speifen verzehrten, aber 


den Unvollfommenen dadurch Argerniß gaben: „Sebet Au, 
daß dieſe eure Freibeit nicht etwa den Schwachen zum Ar 


gerniß gereiche,“ 2) Und wieverumt: „Und e8 geht durch 


deine Erkenntniß ver ſchwache Bruder verloren, um deſſen 


willen Chriftus geftorben iſt. Indem ihr euch fo an den 


Brüdern verfündiget und ihr ſchwaches Gewiſſen verletet, 


verſündigt ihr euch an Chriſto.“s) Darum ſprach Moſes: 


„Du ſollſt feinen Tauben ſchelten“ und fügte fogleich bei: 


U Je nach der Meinung nämlich. 
2) I. Kor. 8,9. — 3) Ebd. B. 11 md 12. 


Me I 





nd. einem Blinden Nichts in den We legen. ar Man 
ſchilt einen Tauben, wenn man einem Abwefenden, der es 
doch nicht hört, Etwas nachredet; und man legt einem 
Blinden Eiwas in ven Weg, wenn man zwar etwas Er- 
laubtes thut, aber dadurch denen einen Anlaß zum Argerniß 
sibt, die zur Unterfcheidung nicht genug Einſicht befiten. 


— — ie: man Biele gemeinfam fo ermahnen 


könne, daß man dadurch die Tugenden der Ein— 
zelnen fördert, die den Tugenden entgegenge- 





faltigkeit der Pretigt beobachten muß, wenn er mit Sorgfalt 
den Wunden der einzelnen Zuhörer die entfprehenden Beil- 
mittel entgegenfegen will. Aber wenn es fchon große Sorgfalt 
erforvert, bei der Ermahnung einzelner Menſchen ihren ie- 
mweiligen Bedürfniſſen zu Hilfe zu kommen, — denn e6 iſt 
Sehr mühſam, Jedem mit Anwendung ver nöthigen Klugheit 
über das ihn Betreffende zu belehren, — fo ift es doch noch 
weit Schwieriger, unzählige Zuhörer, die an verfchiedenen 
Leidenſchaften Eranfen, zur gleicher Zeit durch die Worte ein 
und derſelben Ermahnung zu unierrihten. Da muß man 
feine Rebe mit fo großer Kunft einrichten, daB man bei ver. 
Berfchievenheit der Fehler der Zuhörer für Jeden das 
Richtige trifft und die Rede doch nicht mit ſich ſelbſt in 
Widerſpruch fommt. Sie muß gleihfam durch bie verfchie- 
denen Leidenschaften auf geradem Wege hindurchgehen, aber 
wie ein zweilchneidiges Schwert in nie Geſchwüre der fleifch- 
lichen Gedanken bald auf dieſer, bald auf jener Seite ein- 
ſchneiden und Jo den Stolzen die Demuth predigen, daß die 
Furchtſamen dadurch nicht noch furchtſamer werben, So 
muß fie den Furchtſamen Muth verleihen, daß bei den 
Stolzen feine Zügellofigfeit entitehe; To ben Trägen und. 
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1) II. Mof. 19, 14, 





de festen after aber dadurch nihtzunehmen, 


Dieß iſt's, was der Seelenhirte in Bezug auf Mankig- 


zu; 
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Lauen den Eifer in auten Werken prebigen ; daß die Ruh e⸗ 
loſen dadurch nicht noch in der Willkürlichkeit ihrer unge 


.  mäßigten Handlungsweiſe beftärft werben ; fo den Ruheloſen 


Mad und Ziel auferlegen, daß die Trägen dadurch nicht in 
ihrer Rauigfeit beruhigt werben. So muß fie in den Unger 
duldigen die Zornmüthigfeit austilgen, daß die Läffigen und 
Nahfichtigen dadurch nicht noch nachläffiger werben; fo. 
hingegen die Nachfichtigen zum Eifer entflammen , daß bie 
Zornmüthigen nicht noch heftiger werben. So muß fie die 
Geizigen Freigebigkeit lehren, daß die Verſchwenderiſchen 
nicht ſich im Vergeuden die Zügel ſchießen laſſen; fo hin⸗ 
gegen den Verſchwendern die Sparſamkeit predigen, daß die 
Geizigen nicht mit noch größerer Sorgfalt über ihre ver⸗ 
gänglichen Schätze wachen. So muß man ven Unenthalte 


Samen die Ehe anpreifen, daß die Enthaltfamen ja feine 


Neigung zur Wolluft befommen; ven Enthaltfamen hingegen 
ſo bie leibliche Jungfräulichkeit rühmen, daß bei ven Ber 
ehelichten hiedurch feine Verachtung gegen die leibliche Fort⸗ 
pflanzung entſtehe. So muß man die Tugenden prebigen, 
daß nicht nebenbei vie Lafter geförbert werben; fo bie 
höchſten Tugenden preifen, daß man deßhalb auch an dem 
geringften nicht verzweifle; fo bie geringften Tugenden 
pflegen, daß man fie nicht fir hinreichend halte und dag 
. Streben nach Bolllommenheit nicht unterlaffe. { 


37. Wie man eine einzelne Perfon ermahnen 
müffe, welche entgegengefetten Leidenschaften 
unterworfen tft. 


Eine ſchwere Aufgabe iſt es zwar für den Prediger, 


bei gemeinfchaftlicher Anfprache über die geheimen Negungen 


und Anliegen jedes Einzelnen zu wachen und nach Art der. 
Ringkämpfer ſich Eunftmäßig nach verfchiedenen Seiten zu 
wenden, — aber eine noch viel ſchwerere Aufgabe bringt 
ihn zur Ermüdung, wenn er ſich gezwungen ſieht, einer 
Perſon zuzuſprechen, welche entgegengeſetzten Laſtern unter« 
worfen iſt. Oft hat nämlich Jemand ein viel zu heiteres 
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Temperament, aber plögtich überfällt ihn Traurigkeit und 
drückt ihn qualvoll nieder. Der Zuſprechende muß alſo be— 
ſorgt fein, fo bie zeitweilige Traurigkeit zu tilgen, daß bie 


der Gemüthsanlage entfprechenve Heiterkeit feinen Zuwachs 


empfängt, und dieſe wieder fo zu zügeln, daß dadurch die 
‚ zeitweilige Traurigkeit nicht zunehme. Diefer Hat zu thun 


mit der Gewohnheit ungemäßigter Eilfertigkeit; aber bisweilen 


x hält ihn die Gewalt einer plötlich entftandenen Furcht von 
Etwas ab, was ſchnell gefchehen follte. Jener Hat zu tbun 


mit Gewohnheit, fih übermäßig zu fürchten, bisweilen treibt 
ihn aber leichtſinnige Eilfertigkeit in einer Sache, zu ber 


. er gerade Luft hat. Bei Diefem muß man nun die plößlich 
‚gelommene Furchtſamkeit fo zurücdorängen, daß dadurch 
nicht bie längſt gepflogene Eilfertigfeit alles Maß iberjchreite. 


Bei Jenem Hingegen muß man bie plöglih gefommene 
Eilfertigfeit ſo zurückdrängen, daß die aus der Gemüthsan- 
lage ftammende Furchtſamkeit dadurch nicht beftärft were. 


Itt es aber ein Wunder, wenn die Seelenärzte ſolche Sorgfalt 
beobachten müffen, va auch Diejenigen mit fo großer Unter- 


ſcheidungskunſt zu Werke gehen, welche nicht Herzen, fondern 
Körper heilen? Dft ergreift ja einen ſchwachen Körper eine 
arge Krankheit, ver man mit fräftign Mitteln entgegen= 
treten ‚follte, aber der Schwache Körper erträgt kein kräftiges 
Heilmittel. Der Arzt fucht nun die vorhandene Krankheit 
fo zu befeitigen,, vaß die natürliche Körperfchwäche ja nicht 
zunimmt und etwa die Krankheit ven Tod berbeifüthre, Er 
richtet fein Heilmittel mit folcher Klugheit ein, daß e8 zu 
gleicher Zeit der Krankheit und der Schwäche entgegen ar- 
beitet. Wenn alfo die leibliche Arznei gleichheitlich 2) ans 


gewendet doch in verfchienener Weife ihre Wirkung äußert, — 


(denn dann ift fie wahrhaft Arznei, wenn fie ebenfo fehr 


der jeweiligen Kranfheit Abhilfe Leiftet, als fie ber vorbane 
denen Körperbefchaffenheit entjpricht) — warum follte die 





I) 8.5 jedes befommt dieſelbe Arznei, nur die Gebraude- 


| anwenumg if verichieden, 













 Geelenarzitei, bei derfelben Predigt ausgefpenbet, 
lichen Rranfseiten von verfchiedener Art entgeo r 
können, dba fie viel behutfamer behandelt wirb und ft 
untheilbare Dinge bezieht? | IS 











88% Daß man bisweilen Kleinere Fehler Dulden 
| müffe, um größere zu entfernen. 






Weil aber im Falle einer Doppelkrankheit meiftens das 
‚ eine Übel geringere, das andere vielleicht größere Gefahr in 
ſich birgt, fo fommt man mit Recht gegen jenes Übel im, 
aller Eile zu Hilfe, welches mit ſchnellem Top bedroht. Und | 
. ‚wenn demſelben feine ſchnell tödtende Wirkung nicht anders 
‚ genommen werben kann, außer durch eine Steigerung des 
andern, entgegengeſetzten Ubels, ſo muß es der Prediger mit 
Kunſtgewandtheit geſchehen laſſen, daß durch feine Ermahnung 
demſelben weiterer Spielraum gelaſſen werde, damit er ven 
nahen Tod abhalten könne, welchen das andere Übel zu N 
\ 





. bringen droht. Wenn er Dieb thut, fo fleigert ev eigentlich 
‚ nicht die Krankheit, fondern ev rettet feinem Verwunveten, 
dem er ein Heilmittel bietet ‚= das Leben, um eine paflende 
Zeit für feine weitere Heilung zu gewinnen. Oft wird 
Jemand, der fich im Genuß der Nahrung nicht zu mäßigen 
verfteht, fchon von einer Wolluft geftachelt, die ihn faft ‘ 
überwindet; da entfeßt er fich vor den Schreden diefes 
Kampfes und fucht fich durch Faſten zu bezähmen, N | 
er bis zur Ermüdung von eitler Gefallfuht angefochten u 
0, Mrd. Bei ihm iſt es 3. B. nicht möglich, das eine Lafter 
031 unterbrücen, ohne das andere zu fördern. It num nicht 
Me jene Seuche eifriger zu verfolgen, welche größere Gefahr 
0 droht? Man muß es gefchehen kaſſen, daß durch Die Tugend 
0 derMäßigfeit vorläufig die Anmaßung wachfe, während do 
ber Kranke am Leben bleibt, weil ihm: font bie Wolluſt 
durch die Unmmäßigfeit gänzlich das Leben rauben würbe. 
- AS darum Paulus erwog, daß fein ſchwacher Zuhörer 
entweder noch Böſes thun ober fih am Menfchenlob ala 
Lohn feines Rechtthuns freuen molle, fagte er: Willſt dur 
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die Gewalt nicht fürchten, fo thue Gutes, und du wirft 
von ihr Lob erhalten." *) Denn man darf ja das Gute nicht 
deßhalb ihun, damit man ſich vor der weltlichen Gewalt 
nicht zu fürchten habe oder von ihr die Ehre vergänglichen 
Lobes empfange. Weil aber der erhabene ‘Prediger erwog, 
daß ein ſchwaches Gemüth fich nicht zu ſolcher Kraft er- 
heben könne, um zugleich die Sünde und das Lob zu fliehen, — 
darum gab er ihm bei feiner Ermahnung Etwas preis, und 
Etwas entzog er ihm. Indem er Geringfügiges preisgab, 
entzog er das Arge. Weil ſich der Geift nicht fo hoch er⸗ 
Schwinget, Alles mit einander aufzugeben, fo läßt man ihn 
ruhig in einem feiner Fehler, um ihn ohne Schwierigkeit 
von einem andern zu befreien: 


39, Daß man Shwahen Seelen ja feine er 
babenen Dinge prepvigen folle. 


Der Prediger muß aber wiffen, daB er das Gemüth 
feines Zuhörers nicht über deſſen Kräfte anfpannen dürfe, 
‚damit nicht, fo zu fagen, durch die zu gewaltfame Spannung 
die Saiten des Gemüthes fpringen. Alles Erhabene muß 
man vor vielen Zuhörern übergehen, und kaum barf man 
es vor wenigen erörtern. Darum fpricht die Wahrheit felbit 
mit eigenem Mund: „Wen hältft vu für einen treuen und 
fiugen Haushälter, dem der Herr über fein Gefinve geſetzt, 
damit er ihnen zur rechten Zeit den zugemefjenen Unterhalt 
veiche?”2) Der zugemeffene Unterhalt beveutet die Ange— 
mefienheit des Wortes; denn wenn man einem engen Herzen 
Etwas bietet, was es nicht zu fallen vermag, fo wird es 
verfchüttet. Darum fagt Paulus: „Ich konnte nicht zu 
euch reden als wie zu Geiftigen, ſondern wie zu Fleiſchlichen. 
Als Unmündigen in Chrifto gab ich euch Milch zu trinfen, 
nicht Speife.” 3) Darum verhält Mofes fein vom geheimen 
Berkehr mit Gott glänzendes Antlig vor dem Volke, meil 
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1) Röm. 18, 3. — 2) &uf. 12, 42. — 3) J. Kor. 3,1. 2. 
Gregor's d. Gr. ausgew. Schriften. I. Bd. 34 
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un im vertenuten Verkeh 
gethan wurden, dem Volke nicht kundgeben will.) Da 
er in göttlichen Auftrag, daß, mer eine Cilterne 

abe und fie unbevedt laffe, wenn ein Ochs oder ein Efel 
ineinfällt, ven Werth deſſelben erfegen mihje.) Denn wer 
zu ben tiefen Quellen ber Wiſſenſchaft gelangt ift und fie 4 
vor den unverſtändigen Gemüthern feiner Zuhörer nicht 2 
verborgen zu halten weiß, der ift ber Strafe fihulbia, feed 
nun, baß ein reines oder unreines Gemuͤth an feinen Worten 
 Ürgerniß genommen habe. Darum wird zum bl. Job ge 
fagt: „Wer gab dem Hahne Verftand?"*) Denn wenn ein 3 
heiliger Prediger in biefer finftern Zeit feine Stimme ex= 3 
hebt, fo ruft er wie der Hahn bei ver Nacht und fpricht: 
Es ift die Stunde, vom Schlafe aufzuftehen.”) Und 
wiederum: „Wachet auf, Gerechte, und fündigt nicht !") Der 
Hahn pflegt in den tiefen Stunden ver Nacht feinen lauten 
‚Schrei zu erheben; wenn aber ver Morgen ſchon anbricht 
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und fagt Nichts von verborgenen Geheimniffen, um fie hann 
ſſchwierigere Dinge vom Himmelveich hören zu laffen, wenn 
fie fich dem Lichte der Wahrheit nähern. 


4, In welhem Verhältniſſe Wort und That 
0% bei dem Brepiger ſtehen müffe | 
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Aber hiebei müffen wir aus Liebeseifer wieber aufDas 
suräkfommen, mas wir ſchon früher gefagt haben, bab 
nämlich dev Prediger fi mehr durch feine Werke alg durch i 
feine Worte bemerklich machen fol, und daß er mehr durch 
Bu ‚jein gutes Leben denen, die ihm folgen, Fußtapfen Hinter- 
 Saffen Toll, als ihnen durch Worte zeigen, wohin fie zu gehen 
haben. Denn auch der Hahır, den der Herr in feiner Rede 





“ 1) U. Mol. 34,33. — MI. Mo. 21,83, 3 Job 38 
86. — 4) Rdn. 13, 11. — 5) I. Kor. 15, 34. $ — 





















fchittelt zuerft die Flügel, wenn er feinen Ruf ertönen Yaflı 
till, und Schlägt fich felbft, um feine Wachſamkeit zu erhöhen 
Denn Diejenigen, welche die Worte heiliger Prebigt im M 
führen, müſſen zuerft felbft durch Eifer in guten Werfen 
wach fein, damit fie nicht mit Worten Andere wed HL, 
während fie felbit in ihren Werken fehlafen. Zuerft mi 
fie felbft zu erhabenen Handlungen die Flügel regen unt 
dann erft Andere zum guten Leben: aneifern. Zuerſt foll 
fie mit den Flügeln ihrer Gedanken fich ſelbſt Tchlage 
woas in ihnen träg und unnütz iſt, durch forsfältige Er— 
forſchung erkennen, durch firenge Buße Tühnen und dann 
erſt mit ihrer Rede das Leben Anderer in Drbnung bringe 
Zuerſt follen fie ihre eigenen Fehler mit Thränen zu bü 
- fuchen und dann erft verfündigen, was an Andern ftrafbar 
if; und noch ehe die Worte ihre Ermahnung erfchallen 
laſſen, follen fie Alles, was fie fagen wollen, buch ihr 
Werke verfünden. —— 
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AD. 5. ſich Vorwürfe machen und zur Reue bewegen 
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Dierter Theil. 
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wie der Prediger, nachdem er Alles aut verrichtet, 
N ſich felbft zurückkehren foll, damit ihn weder fein 
Leben nod) feine Predigt zum Stolz verleite, 
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Weil aber oft nach einer geziemenden und inhaltsreichen 
Predigt ber Geiſt des Redners im Innern — 
Freude über fein Auftreten angefochten wird, fo ift es noth⸗ 
wendig, daß er mit großer Sorgfalt und mit hl. Furcht 
in fi Zerknirſchung erwede, damit nicht Derjenige, der 
bie Wunden Anderer heilt und ihnen bie Gefunpheit wieder 
verfchafft, felbft in Bernachläffigung feines Heiles aufgebla⸗ 
fen were, nicht fich felbft gehen Iaffe, während er Anvern hilft, 
nicht falle, indem ‘er Andere aufrichtet, Für Manche war 
Ja fchon oft die Größe ihrer Tugend bie Deranlaffung ihres 
WVerderbens, weil fie im Bertrauen auf ihre Kräfte fih une 
geordnet fiher wähnen und durch ihre Nachläffigkeit unver- 
muthet zu Grunde gehen. Denn wenn bie Tugend dem N 
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Kofler Widerſtand leiſtet, fo ſchmeichelt fih das Herz mit 
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einer gewiſſen Ergötzung an ihr, und fo geſchieht es, daß 


auch rechtſchaffene Seelen die umſichtige Furcht ablegen md 


im Vertrauen auf fich felbft ſich ficherer Ruhe überlaffen. 


Da zählt ihnen dann der. fchlaue Verführer, wenn fie fehon " 


‘Tau werben, Alles auf, was fie Gutes gethan haben, und 


macht fie in ihren Gevanfen eitel, als hätten fie einen Vorzug 
vor Andern. So kommt es dann, daß vor den Augen des 
gerechten Richters die Erinnerung an ein Tugendwerk ver 
Seele zum Falle wird ; denn indem fie ſich in der Erinnerung 
an ihr gutes Werf vor fich felhft groß macht, kommt fie bei 
Dem, der die Duelle ver Demuth ift, zum Falle. Darum 
wird der hoffärtigen Seele gefagt: „Se fchöner vu biſt, 
fteige herab und fchlafe mit ven Unbeſchnittenen.“) Das 


mil fagen: Weil du dich deines Tugendſchmuckes rühmft, 


fo wird gerade beine Schönheit dich zum Falle bringen. 
Darum wird bie tugendftolze Seele unter dem Bilde Jeru— 
ſalems verworfen, wenn e8 heißt: „Du warft vollkommen 


—durch meinen Schmud, welchen ich dir angelegt, fpricht der 


Herr; aber du verließeft dich auf beine Schönheit und 
baft Unzucht in meinen Namen getrieben”) Im Bere 
trauen auf ihre Schönheit erhebt ſich die Seele, wenn fie 
aus Freude an ihrem Tugendverdienſt ſich bei fich felbft 
fiber zu fein rühmt Aber durch eben dieſes Vertrauen 


wird fie zur Unzucht verführt; denn während ihre eigenen 


Gedanken die umgarnte Seele betrügen, verführen fie bie 
böfen Geifter zu zahllofen Laftern und ftürzen fie in's PVer- 
derben. Zu bemerken ift aber, daß e8 heißt: „Du haft Un⸗ 
zucht getrieben in meinem Namen ;” denn wenn bie Seele 


den Aufblid zu dem Lenker aller Dinge verloren hat, fo 


fucht fie fogleich ihr eigenes Lob und beginnt alles Gute ſich 
felbft zuzufchreiben, das fie Doc nur empfangen hat, un e8 
zum Preife des Gebers zu verwenden; fie thut Alles nur 


Ä in der Begierde, ihren Ruhm auszubreiten und allen Leuten 





1) Ezech. 32, 19. — 2) Eye. 16, 1A, 









534 j Gregor der Große 


— 


als außerordentliche Perſnlichkeit bekannt zu werben. Darum 
fagt David: „Er gab in Gefangenschaft ihre Macht und 
ihre. Zierve in vie Hände ber Keinne.“ ) Macht und Zierbe 
it in bie Hände des Feindes ‚gegeben, wenn ber Urfeind 
über die betrogene Seele herrfcht, weil fie auf ihre guten 
Werke ſich etwas einbildet. Jedoch verſucht diefer Tirgend- 
ſtolz doch auch auf irgend eine Art die Seelen der Aırser- 
. wählten, obfchon ex bei ihnen nicht Die Oberhand gewinnt, 
oudern wenn fie nach ver Seſbſerhohung erniedrigt werben, 
fo rufen fie in ihrer Erniedrigung wieder bie bi. Furcht in 
ſich wach. Darum fast Dawiv an einer andern Stelle: 
„sh ſprach in meinem Überfluffe: Ic wanke nichtin Ewig⸗ 
tert." 2). Weil er ſich aber im Bertrauen auf feine Tugend- 
traft Etwas zu, gut getan hatte, fügte er bei, was er gleich 
darauf zu dulden gehabt Kake: Du wandteſt weg von mir 
bein Angefiht, da warb ich verirrt.“ >) Das will fagen: 
Dei meinen Tugenden hielt ich mich fir ſtark; aber von 
Gott verlafien, habe ich erfannt, wie groß meine Schwäche 
fei.. Darum fpricht ev wiederum: „Ich habe gefchworen 
und beichloffen, Deine gerechten Geſetze zu Halten.” Dep- 
balb flüchtet er auch fehnelfe zur Hilfe des Gebetes und 
fagt: „Ich bin ehr gedemithigt, b Herr mach’ mich lebendig 
nad) Deinem. Worte.“ %) Bisweilen aber ruft ung die gött⸗ 
liche Vorſehung unfre Schwäche in's Gepächtniß zurüd, 
bevor fie uns durch ihre Gnaden erhöht, bamit wir anf Die 
enipfangene Kraft nicht ſtolz werben. So oft darum ber 
Prophet Ezeiel in die Beſchauung himmliſcher Dinge ver: 
fenft wird, wird er zuvor Menfchenfohn genannt, als ob 
ber Herr ihn geradezu auf folgende Meife ermahnen wollte: 
Damit dein Herz nicht eitel werbe auf Das, was dır fiehft, 
fo erwäge forafältig,, was du bit. Wenn du alfo auch 
die tieffien Geheimmiffe durchſchaueſt, fo erinnere dich, daß 
du ein Menſch bift, und wenn bu über dich felbft ent- 


1) Bf. 77, 61. — 2 31. 77,6.— 9.9, 8 Zap 
118, 10%. — 5) Pf. 118, 107. ala a . 
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rückt wirſt, fo laß dich durch ven Zügel deiner Schwachheit 
zu bir ſelbſt behutſam wieder zurückführen. Darum muß 
das Auge Des Geiftes, wenn ung bie enge unfrer Tugenden 
ſchmeichelt, wieder fi anf unfre Schwächen Yenfen und ſich 
und zum Heile abwärts ſenken. Nicht das Gute, das wir 
gethan, fondern was wir zu thun unterlaffen haben, Toll e8 
betrachten, und fo foll das im Andenken an die eigene Schwäche 
zerknirſchte Herz bei Gott, der Quelle ber Demuth, fefter 
in der Tugend begründet werden. Denn auch deßhalb macht 
der allmüchtige Gott oft die Seelen der VBorfteher in vieler 
Dinficht vollkommen, Kißt fie aber in Bezug auf eine gering- 
fügige Sache unvollkommen, bamit fie hei ven Glanze ihrer 
außerordentlichen Tugenden Ekel an ihrer Unvollkommenheit 
empfinden und ſich nicht großer Dinge willen erheben, da 
fie noch gegen Heine mit aller Mühe zu kämpfen haben, 
fondern eben deßhalb auch über ausgezeichnete Werke nicht 
ſtolz zu fein wagen, weil fie nicht einmal ganz geringe 
Schwierigkeiten zu üherwinden vermögen, 
: Siche, befter Mann, y durch deinen Tadel gezwungen 
habe ich zu zeigen verſucht, wie ver Hirte befhaffen fein 
müfle, und habe fo als häßlicher Maler einen ſchönen 
Mann gezeichnet. Andere weile ih an das Geſtade der 
Bolllommenbeit, der ich noch felbft mit ven Wogen der 
Sünde kämpfe. Aber, ich bitte dich, fomım? air su Hilfe 
in dem Schiffbruch viefes Lebens durch dag tettende Wrett 
eines Gebetes, bamit die Hand deines Verdienſtes mich 
hebe, wenn meine eigene Laft mich abmärte zieht. 





- 1) Die Rede weubet ſich wieder am den Erzbiſchof von Ra⸗ 
venna, dem bie Schrift gewibmet ift, — 
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